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Die Reichs⸗ Unmittelbarkeit des von 
Gemmingifchen Gebiet vor dem 
Hagenfchieffe vorgelegef und. dem 
Hochfuͤrſtlich Badifchen fogenannten 
Beweiſe der Landfäßigkeit des Les 
bens der Mafallen von Gemmingen 
in dem Hagenfchieffe entgegen geſezt. 
1788. fol. 





Fortſezung. 
$. 53. 


Die Badifche Gefekgebung bat auf das Gebiet Feine 
Wirkung gehabt. 


Sie Geſetzgebung if allerdings ein vorgügs 

licher Ausfluß der Landeshohelt und des 

Tereitorialsehts , obwohl «8 auch zuweilen 

Bälle gibt, wo ſich — auberhalb ds - 
12, Band, 
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des erſtrecket (a). Wer im Gemmingiſchen 
Gebiete das Recht habe Verordnungen und 
Statuten zu machen, und davon in dem Be⸗ 
ſitze ſey, iſt oben (F. 16. 17. 18.) gezeiget wor⸗ 
den. Nun will ich (H. 42. u. f. des Bewei⸗ 
ſes) dargethan werden, daß dem Hochfuͤrſtl. 
Hauſe Baden dieſe Befugniß zuſtehe. Hier 
waͤre nun das natuͤrlichſte geweſen zu zeigen, 
daß das Badiſche Landrecht und die Landes⸗ 
Ordnung, welche im Anfang des XVI. Jahr: 
hunderts von den Herrn Marggrafen Philipp 
und Ehriftof aufgerichtet, und deren folenne 
Promulgation im fahre 1654 unter dem Herrn 
Marggraf Georg Sriedrich, und noch im Jah⸗ 
te 1710 und 1715 bey der neueften Ausgabe, 
In den geſammten Badifchen Landen gefchehen 
ift (b),- den Vaſallen von Semmingen, zur 
Beobachtung in ihren Drtfchafften intimiret, 
oder fonft befannt gemacht worden wäre, und 
daß Diefelben angenommen worden , oder ans 
genommen merden müffen. Diefen Beweiß 
aber vermißt man, und wird auch folchen nie« 
mals machen koͤnnen. Derfelbe aber will ins 
Direft Damit geführt werden, daß in dem Bas 
Difchen Vertrage mit dem von Gemmingen, 
über die Appellationen vom Sjahre 1529 vers 
glichen worden ſey, Daß inErbfallsfachen = 
| na 


(a) Engelbrecht de Servit. Jur. publ. Sect. 2. 
.m2.$.9 


(b) Schapflin Hiſt. Zar. Bad, T. IV. 8.75. 
p- 221. fg. . | 
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nach der Fuͤrſtlichen Etbordnung, ſondern nach 
dem alten Gebrauche des Gebietes geurtheilet 
werden ſolle, woraus folge, daß ſoweit nichts 
beſonders vertragen worden ſey, ſich in dem 
Gebiete nach den Marggräflichen Geſetzen und 
echten zurichten wäre. Allein Diefes ift ſchon 
an fich um desmillen falfch , weil nach allge _ 
meinen bekannten Reichegefeken , und felbft 
nad) dem angeführten Badiſchen Landrechte, 
ein jeder Richter in erſter und zweyter Ban 
guerft auf diejenigen Rechte und Gewohnheiten 
im —— zu ſehen hat, die an jedem 
Orte gebräuchlich und in Uebung find. Gas 
dann wenn auch Die Schlußfolge richtig waͤre 
Doch nur fo viel Daraus folgte, daß Das Bad 
ſche Recht bloß in Vertragsweiſe, nicht aber 
wegen anerkannter Unterwuͤrffigkeit, im Ge 
biete angenommen wäre. ben fo verhält es 
ſich mit dem jenfeitigen Vorgeben, daß nur 
von der Erbordnung und. deren Anwendung in 
Erbfaͤllen, der von Semmingen fich eine Ber 
freyung erbeten hätte, : fomit anerfannt habe, 
daß die nicht ausgenommenen Bälle, nad) 
Marggräflichen Geſetzen zu entfcheiden ſeyen. 
Diefes aber iſt wider unrichtig. Von einer 
Beſreyung, und daß fich folche der von Gem⸗ 
mingen erbeten habe , ‚ftehet in dem Vertrag 
fin Wort, ift auch wider die Natur Defelben, 
weil ein bloffer Vertrag und Vebereinfunft Fein 
Privilegium , Feine Befreyung iſt: Auch die 
Daraus gezogene Folge, ift mit dem vorherigen 
Satze einerley und - unrichtige Vorderſaͤtze 
2 | gu 
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gebauet. Gleiche Befchaffenheit hat es mit 


dem weitern jenfeitigen Angeben : ,„ Der von 


„Gemmingen habe diefe Ausnahme nicht um 
„deswillen verlanget , weil er fich überhaupt, 
„oder auch) nur in Erbfällen einer gefeßgebens 
y, den Gewalt angemaßt und folche benzubes 
yı halten , die Abficht gehabt hätte, fondern 
p daß die Einwohner nur bey ihrem alten 
„Brauch bleiben möchten.” Wo ſtehet aber 
diefes, mie folgt dieſes? Der nähmliche Diet: 
rich von Gemmingen, melcher mit ‘Baden im 
fahre 1529 wegen der Appellation fich verglis 
chen, hat ja faum 6 Jahre vorher die Erbords 


nung für Das Gebiet gemacht, und zu einem 


Statut erhoben, mit dem DVorbehalt, folche 
zu mindern und zu mehren, oder gar zu wider⸗ 
rufen, wie e8 ihm nach Zeit und Umſtaͤnden 
gut duͤnken würde. (oben $. 18.) Mithin iff 
auch falſch und bedarf Feiner weitern Widerle⸗ 
ung, daß er fich in feinem Galle das Recht, 
erordnungen zu machen, welchen im Urthels 
fprechen nachgegangen werden müfle ‚ beygele⸗ 
get habe. 


$ 54 
Iſt auch von den Vafallen und Unterthanen nicht 
angenommen. 


Wenn (nad) $. 43. des Beweiſes) ge⸗ 
fagt wird, die Vaſallen und ihre Unterthanen 


. hätten e8 auch vorhin jederzeit als befannt ans 


genommen, ‚daß fie ich in Ermanglung abmeis 


chender 
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chender wohlhergebrachter Gewohnheiten, nach 
den Durlachiſchen Landrechten zu richten vers 
bunden fenen, fo fann man dieſes keineswegs, 
bey Abgang des Beweifts, daß Das Durlachi⸗ 
fche Landrecht in dem Gebiete befannt gemacht 
worden und angenommen ſey, einrdumen. 
Vielmehr Fünnte man, menn e8 erforderlich 
waͤre, zeigen , daß ſchon im XVI. Jahrhun⸗ 
dert, die Unrerthanen dem Lehenhofe in vorges 
kommenen Sällen ausdrücklich gefagt haben, 
Daß das Badiſche Landrecht und Ordnung im 
Gebiete nicht angenommen ſey, und daß wenn 
appellirt werde, man nicht anderft, Denn was 
von Alters Der Flecken Recht, und niche 
nach der Sürftlichen Landesorönung erken⸗ 
ne. Die jenfeits angesogenen Faͤlle aber bes 
weifen gar nicht , was fie erweifen follen. 
Denn, wenn auch der von Gemmingen in dır 
Appellationsfache des Mattheus Scheffers, 
Anno ı565 gefagt hat, daß nad) der Badi⸗ 
ſchen Hofgerichtsordnung, von Srevel, Buſ⸗ 
fen und Strafen nicht appellirt werden koͤnnte, 
fo ift diefes bloß ein vwoeiteres Argument. Er 
beruft fich aber auch zugleich auf fein Vogt⸗ 
buch, welches hierunter Elare Ziel und Maaß 
ertheile. Wenn im Kahre 1676 Dtto von 
Gemmingen an feinen Better Wolf Ludwig, 
die halbe Schaafhof:Gülte zu Mühlhaufen vers 
Fauft , mit der Formel: als dieſes Fuͤrſten⸗ 
thums und Landen, fonderlich auch der Stadt 

forsheim Brauch und Gewohnheit if; fo 
jehet man es fchon ar ganzen Kaufbricf = 
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daß folcher in der Stadt Pforzheim von einem 
Badifchen Schreiber oder Beamten concipiret 
und gemacht, und der In Badifchen: Landen 
geröhnliche Zufchnitt und Formular beybehals 
ten worden fey : wie denn auch. folcher von dem 
Dber » und Unter⸗Vogt zu Pforzheim, auf 
Erfuchen unterfchrieben worden. Was liegt 
aber daran, daß die Kontrahenten ſich hierbey 
nach dem Badifchen Sebrauche gerichtet. Für 
‚Ihre Berfon Fonnten fie den Kauf wilführlich 
nach Badifchen, oder jedem andern benachbar⸗ 
ten Land: oder gemeinen Rechten machen lafs 
fen, und daß fie folchen nach Badiſchem Rechte 
fertigen müffen,, wird doch wohl im Ernft 
nicht gedacht werden, Der Auszug aus einem 
Vogt : Gerichts: Protokoll vom Jahre 1682, 
nach welchem ein Wirth zu Mühlhaufen um 
deswillen geftraft worden ſeyn fol, weil er vor 
Martini neuen Wein ausgefchenft, und dieſes 
in der ganzen Marggraffchafft nicht gebräuch- 
lich ſey, h auch in einem unrechten Licht dar» 
geftellet : Denn nicht Deswegen, weil in der 
Marggraffchafft vor Martini Fein neuer Wein 
ausgefchenft werden durffe (ein gleiches hat 
auch im Wirtembergiſchen und andern benach⸗ 
barten Landen ftatt) fondern darum, wie «8 
deutlich dabey ftchet, weil e8 Vogtbuch wids 
tig, oder wie die Worte heiffen, laut Vogt⸗ 
buchs ward er in 2 Pfund Heller Strafe ver: 
urtheilet. Die Marggräfliche angesogene Ob⸗ 
fervang iſt hier nur ein Nebengrund. Was 
(9. 44. des Beweiſes) ferner vorlommt, daß 
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in einem Berichte der Srau von: Hemmingen 
gefagt fen : wie nach dem Badiſchen Landrecht 
die Brüder von beyden Banden ausgeſchloſſen 
wären, hierüber ergibt der angeführte Bericht 
felbft, daß diefes nur relative und Erzählungde 
Worte der Frau. von Gemmingen geweſen, 
und daß diefes der Gegentheil behauptet habe. 
Die Erbſchaffts⸗Strittigkeit der Deuchleriichen - 
Wittib, gegen Kafpar Veit zu Muhlhaufen, 
die Durch Appellation an Baden gebiehen, und 
woben man fich bald auf das Durlachifche 
Landrecht, bald aufdes Gebietes Gewohnheils⸗ 
und Erbfolgsrecht berief, ift fo befchaffen, daß 
man bey Abgang der Akten, die In Handen 
der dermaligen höchften Pfandsherrſchafft ſich 
befinden, darüber Feine vollftändige Eriäutes 
rung geben Fann, betoeifet aber in Eeinem Fall, 
Daß der Streit nach Badiſchem Land : oder 
Erbredyt zu entfcheiden’geroefen fey : ‚indem «8 
vorhin Feinem Zweifel unterworfen iſt, Daß in, 
Erbfallsfachen, nach der Gernmingifchen Erbe» 
folg8: Dronung zu gehen geweſen wdre. (vor⸗ 
heriger $.) Ben der Appellation des Michel 
Kientes ift dasjenige hieher zu widerholen, was 
kurz vorher von der Appillation. des Mathias 
Schefers angeführet worden. Die Sache 
ging nach dem Vogtbuch, roorauf fich. bezogen. 
ward, Die Badifche Hofgerichtd » D’dnung, 
welcher dabey gedacht wird, beftärfte nur: Die 
Unftarthaftigkeit der Berufung noch mehr. 
Und wenn weiter angeführet wird, daß in einer 
Kauf⸗Kontrakts⸗Sache die Urthel erſter In⸗ 
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ſtanz, in Appellatorio beſtaͤttiget worden, weil 
der Kauf wider das Fuͤrſtliche Landrecht ge⸗ 
ſchehen; ſo beweiſet dieſes weder, daß aus die⸗ 
ſem Grunde in erſter Inſtanz der Kauf verwor⸗ 
fen worden, noch mag durch dieſe Beſtaͤtti⸗ 
gungs⸗Urthel, Das angezogene Fuͤrſtliche Land⸗ 
recht zu einem Geſetze fuͤr das Gebiet erhoben 
werden. Endlich kann am allerwenigſten der 
Kontrakt, welchen das Hochfuͤrſtliche Haus 
Baden, mit dem Marggraͤflichen Geheimen⸗ 
rath Rueß, als Admodiator der Pfandſchaffts⸗ 
Orten Muͤhlhauſen und Lieningen im Sabre 
1759 getroffen hat, und worinn feſtgeſetzet 
worden ſey, Daß der Admodiator, Die anvers 
traute bürgerliche und peinliche Jurisdiktion, 
nach Landesfürftlichen Gefeßen und Ordnun 

adminiftriren folle, weder den Bafallen, no 

den Unterthanen ein Wachtheil gebähren , da 
folcher ohne deren Vorwiſſen abgefchloffen 
worden, und es damit die Bewandtniß hat, 
tie oben (F. 28. und sı.) vorgefommen ift. 
Uebrigens hätte doch der Werfafler nicht fo ges 
rad dahin fchreiben follen, daß diefer Kontrakt, 
zwifchen dem: von Gemmingen und Geheimen 
Rath Ruck getroffen worden ſey, da folder, 
dem Flaren Innhalt nach , von dem Herrn 
Marggrafen dem gedachten Rueß zugeftellt 
toorden, mo der von Gemmingen ſchon nicht 

mehr am Leben war. | 


§. 55. 
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G. SS. 
Auch die Badifche Landes » Orönung ift im Gemmins 
gifchen Gebiet nicht angenommen, 


So wenig die Badifche Gefekgebung in 
Anfehung des Kandrechts bey dem Gebiete 
anfchlägt, eben fo wenig kann diefes von den 
Badiſchen Landes » Aonftitutionen , oder 
Landes » Drönung in Polizey und andern Sa⸗ 
chen gefagt werden. (F. 45. des Beweifes ). 
Diefe Konftitutionen kann man in dltere und 
neuere eintheilen. Jene find unter dem Wahr 
men der Badifchen Landes, Drönung unter 
öffentlicher Autorität im fahre 1622. und 1715. 
herausgefommen, und beftehen aus neun Theis 
len. Die genaue Beobachtung und Auffiche 
auf diefelbe, iſt nach dem, derfelben vorausge⸗ 
festen Hochfürftt. Befehl Herrn Marggraf 
Kriedrihs V. und Karld, feinen Mäthen, 
Dber s und Unterbeamten, Dienern , Voͤg— 
ten, aufgegeben morden, daß aber nach foldher 
fidy auch in den Drtfchafften und Gebieten der 
Badiſchen unmittelbaren Vaſallen gerichtet 
werden folle, davon erfcheinet Feine Spur, ift 
auch den von Gemmingen niemals zur Ders 
fundigung oder Beobachtung zugefchickt wor⸗ 
den. In den meiften Faͤllen paffet folche gar 
nicht dahin, weil bey Derrfchafft und Unter: 
thanen allein die Fatholifche Religion in Uebung 
ift, und das Gebiet feine eigene Gewohnheiten, 
Polizenanftalten u. d. gl. hat, die durch alte 
und neue nen erordnungen ne 
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Beſtimmung erhalten haben. Gleiche Bes 
. fchaffenheit hat es mit den neuern Badifchen 
Landes» Werordnungen und Generalien (a), 
welche auch niemals, (mit Ausfchluß etlicher 
weniger, vonmelchen gleich Die Rede ſeyn wird) 
den von Gemmingen. intimirt morden find. 
Hierbey weiß nun der Badiſche Schriftfteller 
der Suche feine andere ABendung zu geben, als 
daß er fagt: Die Fälle zu neuen Geſetzen koͤnn⸗ 
ten bey patrimonials Gerichtbarkfeiten nicht fo 
leicht vorfommen, Die Gerichtsherrfchafft hätte 
Das Mecht Poliseys und Vogt» Verordnungen 
zu machen, ſo lang es mit gutem XBillen Der 
sogtbaren Unterthanen -gefchehe , indem, ans 
dern Balls , die Fuͤrſtliche Entſcheidung, und 
auch auffer diefer Die Landesherrliche Konfirma⸗ 
tion erforderlich wäre ‚, role folches ein “Ders 
tragsbricf im Munde führe. 


Die von Gemmingen haben alfo nad) dem 
jenfeitigen Eingeftändniffe das Recht, Polizey 
und Wogtverordnungen zu machen. Daß diefeg 
aber mit gutem Willen der Unterthanen geſche⸗ 
hen muͤſſe, das iſt ſo wenig weder aus dem an⸗ 
gezogenen Vertrage, noch ſonſt erweißlich, 
tiderfpricht auch dem Beſitze, den dißfalls die 
Ortsherrſchafft zur Seite ftehen hat. (oben 
,‚ 16. 17.) Nur in folchen Ballen, wo den 
echten und rechtmäßigen Gebrauchen —* 

| ns 


(a) Gerftlachers Sammlung ber Hbfärftl, Das 


Difcheu Sunvesverordnungen, 
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Unterthanen zu nahe getretten werden Fönnte, 
ift deren Miteinmwilligung erforderlich, wie fols 
ches auch in andern ſelbſt beträchtlichen Reiches 
landen öfters beobachtet roird. Daß aber in 
frittigen Vogt Drödnungs : und Policeyfachen 
der Gürftliche Entfcheid, oder auch die Badis 
fche Konfirmation nach dem Vertragsbrief vom 
Jahre 1753. nöthig fey , ift unrichtig Cb), 

Ä | und 


(b) Ben den im Fahre 1573. vorgewalteten Ars 
rungen zwifchen dem von Gemmingen und feinen 
Unterthanen, welche damals vor dem Lehenhofe 
meiſtens verglichen wurden , hielten die Marg- 
Br Raͤthe dafür, ed würde, den Anftänden 

urch Aufrichtnng eines ordentliheu Vogtbuchs 
und Pölicey: Orönung abgeholfen werden. Es 
ward daher in dem angeführten Vertrage zwi— 
fhen dem von Gemmingen und feinen Untertha⸗ 
nen gütlich verglichen ‚, daß der von Gem— 
„miunugen zu erfter feiner Gelegenheit, Diefer und 
, anderer nothwendiger Sachen halben ein ors 
„dentlich Vogtbuch und Policey ; Ordnung bes 
z, greiffen , denen von KXiefenbroun diefelbige 
„ irbalten, und fich mit ibnen deshalb wiffents 
„lich vergleichen follte. In welchen Punkten 
n aber fie fich felbft nicht vergleichen koͤnnten, 
„dieſelden follten zus Marggraͤfl. Raͤthen Ent— 
„ſcheid ſtehen, und der Herr Marggraf ſolle 
„als Eigenthumsherr ſolche Ordnung konfirmi⸗ 

„ren.“ Iſt dieſes nicht vielmehr ein Beweis, 
daß die von Gemmingen das Recht. haben, Ners 
ordnungen in ihrem Gebiete zu machen : Und 
wenn ed dabey heißt , daß, im Fall die Herr— 
ft fi) mit den Unterthanen daruͤber nicht 
vereinigen konnte, alsdann die Sache zur Fürfil. 
Enticheidung und PBeftättigung fliehen ſolle, fo 
muß man wohl dabey behalten, Daß dieſes a 
geftalt 
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und bey mehreren vorhandenen, faft auf jeden 
Gemmingiſchen Ort befonderg gerichteten und 
vielmals erneuerten Vogt » und Lagerbüchern 
iſt Fein cingiges zugegen, worüber von Baden 
die Konfirmation, weder als Lehenherrn, noch 
vielmeniger aber als Landesherrn gefucht , oder 
ertheilet worden wäre. Nun aber zu den Kal: 
len felbft, die je weniger, defto erheblicher eine 
Kortfegung der Badiſchen Geſetzgebung angei: 
gen follen. Der Anfang wird, welches wohl 
zu bemerken ift, voneinem ziemlich neuen Dato, 
nähmlich dem Jahre 1758. gemacht, und dies 
fes ift auch der erfte Werfuch gewefen. Man 
ſchickte nähmlich dem von Gemmingen Damals 
die Derordnung, Die Abkuͤrzung des rechts 
lichen Verfahrens bey dem Sürftlichen Hof⸗ 
gerichte betreffend, zu. Der von Gemmin: 
gen glaubte, weil die Appellationen von feinen 
Gerichten, DWertragsmäßig an dieſes Hofge⸗ 
richt giengen, er diefe DBerordnung, in fo fern 
ſolche die Appellationen beträffe, feinen Unter 
thanen zur Nachricht zu bringen habe. Dies 
fes konnte, bewandten Umftänden nach, auch 
ohne Nachtheil der Unmittelbarkeit F Ort⸗ 


chaff⸗ 


geſtalt verglichen war, nicht aber, weil dieſes 
dem Fuͤrſtl. Hauße aus Landesherrlichen Rechte 
gebuͤhrte, oder die Konfirmation zur Guͤltigkeit 
erforderlich geweſen wäre. Deswegen denn auch 
niemals ein Vogt s oder Lagerbuch, jo viel und 
oft man auch folche renoviret hat , vom Lebens 
bofe Eonfirmiret worden ,„ der doch foldhe alle 
nicht nur gefannt, fondern auch anerlannt hat. 
( oben F. 14. ) 
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fchafften gefchehen. Gegen die Zürftliche Vers 
ordnung, Die Leibeigenen betreffend, vom Jah⸗ 
re 1762. hat der Bafall nicht nur Vorſtellung 
gemacht, fondern als hierauf von Baden in 
Difpenfationsweife nachgegeben werden wol⸗ 
len, auch diefes nicht anerfannt und angenom: 
men. (Buchftab Bbb). Im Sahre 1763. 
ward zwar dem von Gemmingen Die Badifche 
Verordnung, wegen des nächtlichen Einſtei⸗ 
end, und wegen Des Vorzugsrechts der Wai⸗ 
re : Rorderungen zu Pforzheim zugefchickt, 
man publicirte aber folche nicht, weil theils 
hierunter ſchon Drtsherrfchaftlihe Verfuͤgun⸗ 
gen vorhanden waren, theils folche Das Gebiet. 
nicht weiter intereßirten. Sin Anfehung: des 
Trauer  Läutens bey dem Höchftfeel. Abfterben 
Kaifer Franzens Majeftdt, wollte gwar von 
dem Hochfürftl. Haufe, dem Dafallen eine 
Verordnung vorgefchrieben werden, allein da 
diefes eine Jreuerung war, fo konnte er folche - 
nicht befolgen, und machte wiederholte Vor⸗ 
flellungen dagegen ( Ziffer CCX. Subnummer 
20. und 21. der Anlagen zum Badiſchen Bes 
weife) wobey e8 auch "Baden bewenden ließ. 
Und was hierunter der Herr Marggraf ale ders 
malige Pfandsherrfchaft, zu Mühlhaufen und 
Lieningen vornehmen laſſen, fann den Vaſal⸗ 
len zu feinem Nachtheil oder Folge gereichen. 
Daß der von Semmingen Die ihm im Jahre 
1766. zugefchicfte Webereinfunft zwiſchen der 
Krone Sranfreid) und Baden, twegen aufges 
hobenem Albinagiatsrecht angenommen A = 
afür 
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dafür gedanft hat, daß man feine Lehens- Uns 
terthanen hierbey nicht ausfchlieffen wollen, 
trägt Feine Anerfenntniß zur Befolgung Der 
Bapdifchen Verordnung nad) ſich; tie er denn 
auch diefe Konvention feinen Unterthanen nicht 
verfündigen laffen, weil Damals fchon eine der: 
gleichen zwiſchen Sranfreih und der Reiches 
Kitterfchaft im Werk war, auch bald darauf 
zu Stande gefommen ift, und in dem Gebiete 
befannt gemacht ward. (© Ziffer CCX. Subs 
nummer 22. der Badifchen Anlagen). Was 
im Jahre 1767. wegen Sicherheit gegen Jau⸗ 
ner und Vaganten nach Muͤhlhauſen erlaſſen 
worden, Das iſt von Baden, als Pfandsinn 
haber gefchehen, und wenn endlid) dem Va 
fallen von Gemmingen zu Steine im Jahre 
1781. die Marggräflihe Daganten: Ordnung 
zugefendet worden; fo gibt ja Die von demſel⸗ 
. ben ertheilte jenfeits ſelbſt beygelegte Antwort 
deutlich zu -erfennen, daß er den, in Gefolg 
der Allerhoͤchſt Kaiferl. Borfchriften und Kraißs 
—* von dem Ranton deßhalb erlaſſenen 
atenten nachgegangen ſey. 


F. 56. 


Das Gemmingiſche Gebiet Hat Feine Prioklegien 
| von Baden, 


Das Recht Privilegien zu ertheilen iftallere 
‚ dings ein--Ausfluß der gefesgebenden Gewalt. 
Wenn man aber dasjenige erwaͤget, was oben 
($. 16, 17.) und bisher von Den Befusniſſen 

e 


der von Gemmingen gegeigek worden, fo wird 
ein jeder unbefangener urtheilen müflen, daß 
das Recht Privilegien in dem Gebiet zu ertheis 
len, Niemand, als der Drtsherrfchaft zuftehen 
Fönne, toelche foldyes auch bisher in mannid)» 
feltige Weiſe, ohne allen Widerfpruch ausge 
‚ übet, indem fie mehrmalen einem oder dem ano 
dern ein ausfchließliches Recht, Erze und Por⸗ 
gellan» Erde, Salpeter ce. zu graben, Papier: 
ftoff zu fammien, Mühlen aufzubauen u. d. 9. 
ertheilet hat. Da nun jest das Hochfuͤrſtl. 
Haus Baden in den Sehenorten fich gleiche Be: 
—— beylegen (F. 46. des Beweiſes) und 
che in Uebung gebracht haben will, ſo ſind 
die daruͤber angefuͤhrten Faͤlle zu beleuchten. 
So ſoll im Jahre 1714, eine Wittib von Gem⸗ 
mingen bey Dem Herrn Marggrafen, um bie 
Geſtattung eines Jaͤhrsmarkts zu Weuhaufen 
eingefommen ſeyn, aber eine abfchlägliche Ent: 
fchlieffung erhalten haben, und der von fanger 
Zeit im Flecken Tiefenbronn beftehende Jahr⸗ 
markt fol fein Dafeyn der Badiſchen Landes» 
herrſchaft zu verdanken haben. Es ift aber 
hierbey zu bemerken, daß, wenn- ja dieſe ver 
mittibte von Gemmingen um die Sfahrmarkter 
Konceßion zu Neuhaufen eingefommen wäre, 
Diefes gar wohl Damit entfchuldiget werden koͤn⸗ 
ne, daß fie als eine der Rechten und Zuftändig: 
Feiten unfundige Srau darinn geirret habe, wie 
fie denn auch den Grund ihres Geſuchs darinn 
Hefehet , daß fie geglaubt, das Keben würde 
Dadurch in Aufnahm gebracht, und es hen 
trig 
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irrig für eine Lehensfache anfah. Aber auch 
auffer diefem war diefelbe ohne Vorwiſſen und 
Beywuͤrkuug der Mitvormünder nicht befugt, 
um folche. Seftattung Dafelbft einzufommen, 
noch vielweniger Ponnte fie allein den Rechten 
der Pupillen etwas vergeben. Daß aber der 
von alten Zeiten her beftandene Tiefenbronner 
Markt aus Badifcher Anordnung herrühre, 
folches widerfpriht man. Denn die Nagel: 
fchmidts : Drdnung zu Pforzheim vom fahre 
1715, wo es heiflen ſoll: „ſonderlich in un: 
ſerin eigenthümlichen Marktflecken Tiefen 
„bronn, allwo Wir die Marktgerechtigkeit 
„ beſitzen“ beweiſet ſolches noch nicht, da Dies 
ſelbe theils viel zu neu iſt, theils als ein einſei⸗ 
tiges Inſtrument, worinn auch noch ein mehre⸗ 
res hineingeſezt werden konnte, keinen Beweis 
abgibt: Auch der Ausdruck ſelbſt, allwo 
Wir (der Herr Marggraf Die Marktgerech⸗ 
tigkeit beſitzen, ift fehr uneigentlich , denn der 
Flecken beſizet die Gerechtigkeit , und wollte 
man darunter die Utilitäten verftchen , fo ges 
woͤhnlich die Landesherrn und Herrfchaften, von 
den Marftgerechtigkfeiten , durch das Stand» 
geld u. d. 9. beziehen; fo hat folche nicht "Bas 
den, fondern die von Gemmingen haben dieſel⸗ 
ben einem jeweiligen Schultheißen zu Tiefens 
bronn, wegen feines Amts, als eine Vereh⸗ 
rung und Öratiale überlaffen. (Buchſtab Cccı. 
Welches fomohl, als weil überhaupt die Herr⸗ 
fchaft den Dre Tiefenbronn nad) dem Lehen, 
briefe und hergebrachten Beſitze, mit ._ 

ech: 
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Rechten, inn hat, zur gröften Wahrfchiinz 
fichFeit machet,, daß der Jaͤhrmarkt zu Tiefen, 
bronn., von derfelben ausdrücklichen , oder 
ſtill ſchweigenden DBergünftigung von dlteften 
Zeiten ber (a) feinen Urfprung habe. 


$. 57. 


Die Aufrichtung der Zünfften rühret von der Orts⸗ 
Herrfchafft her. 


Die Aufrichtung der Zünften-und Sands 
werker, auch Ertheilung der Zunftordnuns 
gen , gebühret nach ven Meichögefegen , der 
Landes» oder der jenes Orts Darzu berechtigten 
Obrigkeit (a). Die Meichsritterfchaft hat 
für ihre unmittelbare Ortſchaften fich dieſes 
Recht von Kaiferl. Majeftät beftättigen lafe 
fen (b). In dem. Gemmingifchen Gebiete 
mußten Die Handwerksleute, vor Srrichtung 
der eigenen Zünften, zu den Zünften der — 

—J nad): 


(a) Su Merians Topographie heißt Tiefenbronn 
(don ein Marfifleden. Der dortige Marke ift 
alfo nicht von neuern Zeiten. | 


(a) Reichsordn. von Abftellung der Handwerks⸗ 

Mißbraͤuchen vom Fahre 1781. 8. 1. Zrted 
Prax. aur. 1. Tb. P. 1. c. XXXIII. rechnet die 
Aufitellung der Handwerker noch zur niedern Ge; 
richtbarkeit. 

(b) Kaiſer Leopolds Diplom die Handwerks⸗ 
Zuͤnffte betr. vor die Reichsritterſchafft vom Jah⸗ 
ve 1688. bey Buͤrgermeiſter in Cod. diplom, 
T. L p. 311. fg. | 


12. Band. 3 
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nachbarten Reichsſtadt Weyl halten (c). 
Zum offenbaren Kennzeichen, daß folche nicht 
als Badifche Unterthanen anzufehen geweſen, 
indem fie fonft unfehlbar mit den Zünften der 
noch näher gelegenen Badiſchen Stadt Pforge 
heim hätten halten müffen. Die Maurer, 
Steinmezen und Zimmerleute in den fämmtlis 
chen von Gemmingifchen Drtfchaften, kamen 
gegen Ende des vorigen Sahrhunderts um 
Zunfterrichtungen ein, und erhielten ihre Zunfts 
Artickel von der Herrfchaft, und folche wur⸗ 
den im Jahre 1701. vom Kanton Neccar be⸗ 
ftättiget (d) (Buchſtab Ddd und Eee), 
In Tiefenbronn hat Johann Dietri von 
Gemmingen bey den übrigen Handwerkern, 
Zünfte errichtet und Ordnungen ertheilet. 
Nach dem Badifchen Beweife $. 47. follen 
die Zünfte in dem Gebiete ihr Daſeyn der Lan⸗ 
desherrlichen Badiſchen Beſtaͤttigung zu vers 
danken haben, viefes bringe der Entjcheid vom 
Jahre 1573. mit, welcher aber fehr unrichrig 
hier angezogen und angewendet wird. (S. vor: 
her $. ss. not. b) Allerdings hatten Die von 
Gemmingen in den älteften Zeiten, naͤhmlich 
in den fahren 1498. und 1650. Muͤhl⸗Ord⸗ 
nungen errichtet, wozu Feine u 

Ba⸗ 


(ce) Dieſes zeiget Ziffer LXII. der Anlagen zum 
Bad. Beweife. 

(d) Man könnte auch darüber die Zunft  Orbnuns 
gen und deren Beftättigung felbft bey'egen., An 
dem Ertract aus den Kantons: Meceffen wird «6 
einfiweilen genug ſeyn. j 


Beſtaͤttigung gefommen war, und dennoch 
galten ſolche. Ja in beyden behielten die.von 
Gemmingen als ‚, Obrigkeit, ſich, ihren -Era 
n» ben und Wachfommen das echt bevor, 
„dieſe Mühl» Didnung , nach Geſtalt der 
„Sachen und Gelegenheit der Zeit, in einem 
„oder mehr Punkten jederzeit zu erläutern; 
pr abzuthun, zu verbeffern, zu mindern, oder 
„zu mehren , bevor. #* Daß übrigens der 
von Gemmingen zu Tiefenbronn im fahr 17 14. 
die von ihm erneuerte Mühl: Dronung von 
Baden bejtättigen ließ, war etwas Freywilli— 
ges, und Fonnte weder ihm, noch feinen Ag— 
naten Jeachsheil bringen. Der naͤhere Grund, 
marum er aber hierbey juft den’ Lehenhof ge 
waͤhlet, lag wohl darinn weil auch ausiändis 
RB Drtfchaften, wie 3.9. der Wirtembergi⸗ 
che Ort Friolzheim dahin gebunner find, und 
er alio um deswillen für vorträglicher und nad): 
drücklicher gehalten haben möchte, Die Mühls 
‚, Drönung vom Lehenhofe beftärtigen zu laffen: 
Wie denn auch die Konfirmation nicht von 
Landesherrſchaft, fondern ganz ausdrücklich 
von Sürftlichen Lehenhofs wegen. ertheilet 
worden. Die Strafe aber, vor welcher Die 
Kontravenienten der Mühl ⸗Ordnung gewar⸗ 
net roerden, ift diejenige, welche von der. Herr⸗ 
ſchaft in der von ihr falbfE gemachten Ordnung, 
gefezt ift, Die auch nicht der Lehenhof fondern 
die Drtsobrigfeit zu beziehen hat. Wenn end» 
fich die Wirtib von Gemmingen im Jahre 
1711. aus dem bloſſen-von ihr felbft angege⸗ 

B 2 benen 
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benen Grunde, naͤhmlich der Aufnahme des 
Lebens , der Beftättigung der Zunft: Orda 
nungen, für die Handwerker in den Vormund⸗ 
ſchafts⸗Orten (denn auf die übrigen gehet es 
ohnehin nicht ) bey dem Lehenhofe nachgefuchet 
bat, fo ift das nähmliche hieher zu widerholen, 
was im: vorigen F. deßwegen von ihr, in An⸗ 
fehung der Marftgerechtigkeit zu Weuhaufen 
gefagt worden. 


9. 58. 


Das Befteurungsrecht der Unterthanen im Gebiete 
sühret nicht von Baden zu Lehen, nur die Pris 
vat / Steuern von der Kurisdiftion und 
dem Eigenthume find Lehen. 


Nenn Das Recht Steuren und Auflagen 
anzuordnen, für einen Ausfluß der Gefesges 
bung gehalten wird ($. 48. Des Beweiſes ), 
fo ift Diefes, in genauen Verſtand, nicht fo 
ausgemacht richtig (a). Wenn aber dieſes 
Recht dem Hochfuͤrſtl. Hauße Baden in = 

e⸗ 


(a) Nach der Sprache der Reichsgeſezen wird das 
Recht von. den Unterthanen Steuern zu erhe⸗ 
ben, als der Obrigkeit anbängig , angefeben. 
Reichs = Abfih. von 1542. $. 70. von 1543, 
3, 24. weldes in den nachfolgenden Reichs⸗ 

bichteden von 1544, 1576. 1582. 1594. 1603, 
widerholet wird. Einige Staatsrechtölehrer leis 
ten dad Befteurungsrecht aus dem Landesherrl. 
Dbereigenthums s Rechte ( Dominio eminenti) 
ber. Petr. Ikfladt de Jure Majeft. eminent. 
east: Staatorecht. B. 2, Kap. 8. 
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Gebiete bengelegt wird, und nur der Bau 
derfelben den Wafallen eingerdumet werden will, 
fo ift dieſes niche nur überhaupt falfch, fondern 
es muß, wenn man die Sache in ihr rechtes 
Licht feget , und mit dem Wort Steuer, wie 
jenfeits gefchiehet , nicht bloß gefpielet werden 
fol, ein Unterfchied zroifchen ven Steuern ge 
macht werden. Sin dem Gebiete kommen naͤhm⸗ 
lic) dreyerley Arten von Steuern vor, ı) Sol⸗ 
che, roelche die Ritterſchaft, Insbefondere der 
Kanton Meccar : Schwarzwald zum Dienfte 
Kaiferl. Majeftät und des Meiches und zu Er⸗ 
haltung des Mitterlichen Standes und We⸗ 
fens, auch zu Beſtreitung der allgemeinen Er» 
forderniffen erhebet. Diefes eigentliche Beſteu⸗ 
tungsrecht ( Jus colle&tandi fubditos, ) iſt we⸗ 
der mit dem Dominio Direfto des Lehenherrn, 
noch mit dem nugbaren Eigenthume der Das 
fallen verfnüpft, auch nicht davon herrührend, 
(b) fondern ein von dem Allerhöchften Reichs⸗ 
Dberhaupt der Mitterfchaft,, zu obbefagten 
Zwecken ertheiltes und zuftändiges Recht. Ein 
echt, welches das Farakteriftifche Kennzeichen 
abgibt, daß diejenigen Drtfchaften und Gus 
ter, 100 dergleichen Steuern erhoben werden, 
! B 3 nicht 


G Reichs⸗Abſch. von 1544. F. 27. Sollen 
Ä ( alle. und jede Churfürften, Fürften geiſt / und 
weltliche, Grafen, Herrn , Freven , die vom 

Adel ꝛc. von allen ihren beweglichen und unbes 


weglichen Haab und Gütern, fie fi Leben 
oder er — zahlen. a von 
1542. 53.·. 458. 
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nicht unfer den Anfchlägen der Ständen des 
Reichs bigriffen, und daher unmittelbar 
find (ec). 2) Die andere Art von (Steuern, 
welcheim Gebiete erhoben wird, find diejenigen 
Umlagen, welche zur Nothdurft und Yluzen 
defjelben, als z. B. zu den Einquartierungs— 
Foften der Durchzichenden Trouppen, zu Erhals 
tung der Wegen und Steegen, Brücken und 
Brunnen u. fr mw. erhoben werden, worüber 
die Orts⸗Obrigkeit die Aufficht hat, Daß biete 
unter feine Unordnung vorgehe und fein Untere 
than vor: dem andern Damit beſchweret werde, 
3) Die Dritte Gattung von Steuern, find Dies 
jenigen Abgaben, welche die Orts: Dbrigfeit 
als Fruͤchte der Jurisdiftion , oder aus dem 
Eigenthumsredyte (Jure dominii) von den 
Unterthanen beziehet, und theils in dem Lehen» 
briefe unter dem Nahmen der Steuern und 
Beeten den Vaſallen zu Lehen gegeben, theilg 
fonii hergehracyt worden find. Dieſe zu Lehen 
fragende Steuern der Vaſallen, find nicht die 
vorhergedachten Kollekten und die Beſteurungs⸗ 
Befugniß der Ritterſchaft. Solche find nier 
mals auf das Mitterforpug übertragen wor⸗ 
den, fondern Fommen in allen Sagerbüchern 
als ein Lehinftück vor, deren Senuß dem Va⸗ 
fallen gebühret, und diefe auch bisher ununter: 
brochen bezogen haben. Diefe Art Steuer 
aber ift es auch allein, von welcher Bejaat were 


Le) Gedanken von der Unmittelbarkeit und 
Territorial: Gerechtigkeit. F.. 
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den kann, daß folche vom Lehenherrn den Das 
falen zum Bezug überlaffen worden ſey (d). 
Die zwey erften Arten hat Baden niemals ge⸗ 
habt , tveder dem Mechte nach, folche aufzus 
legen, noch diefelben zu beziehen und zu genieſ⸗ 
fen, fondern die erfte Gattung, das eigentliche 
Eolleftations : Mecht , geböret dem Kanton 
Neccar und ift noch niemals von Baden beſtrit⸗ 
ten roorden. Die andere aber legen die Unter, 
thanen fich felbft, nach den Erforderniflen, 
unter der Aufficht der Derrfchaft, auf. Nie 
mals aber haben weder die Vaſallen, noch 
derfelben Unterthanen der Marggrafſchaft Bas 
den zu den Reiche » und Krays: Laflen, oder 
zu fonftigen Landesbedurfnifien etwas beyge⸗ 
tragen. 


B4 $. 53. 


(d) Daß unter dem Wort Steuern und Beeten, 
welche in den Xebenbriefen, auch anderwaͤrts 
vorfommen , nicht die eigentliche Kolleftation zu 
den Reichs/ und Krayßlaſten verftauden werben, 
fondern die Privat ; Steuern, welche jemand von 
feinen Unterchanen, ald Krüchte der. Gerichtbars 
feit, oder aus dem Eigenthumsrecht zu forderm 
bat, gemeynet feyen, fieher auch fchon in der 
Fuͤrſtlich Bad. Inſtruktion für sie nach Stutts 
gard abgeordneten Raͤthe. S. Deduftion und 
Aka in Saben, fo zwifchen Baden : Dure 
lady und Wirtemberg verhandelt worden. 
pto. Suchender Abrrettung beeder Aemter Mun⸗ 
velöheim und Beßigheim. p. 505. 


G 59. 


Meder der Accis noch das Meggeld wird aus Badi⸗ 
fcher Conceſſion im Gebiete erhoben. Ä 


each diefer richtigen Vorſtellung des Be⸗ 
fteurungsrechts in dem Gebiete kann alſo nichts 
weiters behauptet werden, als daß Diejenige 
Art von Privatfteuern , welche die Ortsherr⸗ 
fehaft von den Unterthanen besichet; einen Zu—⸗ 
fammenhang mit dem Sehen habe, weil fie zu 
gehen gegeben worden find. Diefe Steuern 
Fönnen freylid die Vaſallen nicht- vergeben, 
noch foldye ohne Willen der Unterthanen vers 
vielfaͤltigen. Diefes ift. aber Feine Folge vom 
Sehensverbande , fondern weil überhaupt im 
deutfchen Reiche Niemand feine Unterthanen, 
ohne Noth, wider ihren Willen, mit unges 
wöhnlichen Steuern und Laften belegen fol (a). 
Was nun megen des Accifes, oder Dfundzollg 
und deffen Einführung in den Gemmingifchen 
Ortſchaften, und daß hierüber vormals deg 
Lehenherrns Seftattung nachgeſucht worden fey 
($. 49. des Beweiſes) vorfommt. Dabey 
hat man ı ) im allgemeinen zu bemerken, daß 
der A cis eine Abgabe fey, welche fomohl dem 
Nahmen, als der Sache nach von der Steuer 
unterſchieden if (b). Daß 2) deren Einfühs 
tung, wenn folche nicht Durch ein altes u 
om⸗ 


(a) Moſers Grundſaͤze des Beſteurungsrechts. 
..®& l0o. u. f. | 





(b) von Cramer in Nebenflunden, Theil 118. 
p- 145. SQ. | 
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kommen, oder in andere rechtliche Weyße zu⸗ 
ſtehet, in Deutſchland unter die unerlaubten 
Fraftionen gerechnet werde (c). 3) Daß der 
Pfundzoll im ganzen Gebiete nicht. ſtatt habe, 
als allein in dem Drte Tiefenbronn, wo er 
(bon, nad) Ausweis alter Rechnungen und 
Megifter, in dem vorigen Jahrhundert erho⸗ 
ben, und durch den im fahre 17 15. zwiſchen 
Herrfchaft und Gemeinde dafelbft, errichteten 
Vergleich (Buchſtab Eee) von leztern aner: 
fannt worden. Daß daher 4) Das Angeben 
unrichtig und unerwieſen fey, es rühre in Ties 
fenbronn vefjelben Bezug von der Badiſchen 
Verwilligung ber , auch 5) bey den andern 
fieben von Gemmingifchen Lehen: Drten, als 
wo niemals und auch jest noch Fein Accis ein: 
geführet worden, die Marggraͤfliche Conceßion 
nicht vorgefommen fen koͤnne. Wenn Daher 
6) Franz Karl. von Gemmingen zu Ticfens 
bronn im Jahr 1694. gegen den Lehenherrn 
geäuffert haben folre, daß er aus eigener Macht 
den Äccis nicht einführen Eönnte; fo mar Dies 
fes nicht ungegründet, und wenn er des Kon⸗ 
fenfes. des Lehenherrn Dabey als. erforderlich 
gedenket, : fo. war ſolches ein Rechtsirrthum, 
weil ihn auch nicht einmal die Lehenherrliche 
Bewilligung dazu berechtigte. Eben dieſes 
hätte 7) flatt, wenn der von Gemmingen zu 
Steine im Jahre 74 um die Einführung 

| as es 


(c Wablkapit. Kaiſer Joſephs IT. Art. VIII. 
dl, j . * 
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des Aceifes nachgeſucht und folche, wie vorge: 
geben wird , von dem Lehenhofe erhalten ha: 
ben follte. Welch lesteres aber 8) vorgedach⸗ 
ter maflen um deßwillen mweofällt, da noch biß 
auf dieſe Stunde Fein Accis oder Pfundzoll 
zu Steinef und den damals und anjest dabey 
befindlichen Drten erhoben wird. Was das 
Weggeld, welches an zwey Drten im Gebiete, 
nähmlich zu Tiefenbronn und Steinef begogen 
wird, betrift, fo beftchet das zu Tiefenbronn 
fhon feit undenflichen Jahren, mie folcheg 
Ziffer LXXI. der Anl. zum Beweis ſelbſt ges 
fagt wird, und man laͤugnet, Daß folches 'ges 
gen Unterhaltung der Strafen, von dem Hoch: 
fürftl. Haufe an die Gemeinde dafelbft übers 
lofien worden ſey. Es ift auch im Grunde 
ein bloffes Pflaftergeld, für die Unterhaltung 
des im Orte gemachten Pflafters beſtimmet, 
und rühret nach allen Umſtaͤnden bloß von einer 
alten Bergünftigung der. Ortsherrfchaft her, 
(d) welche auch der Bürgerfchaft zu Steine, 
wegen der Unterhaltung der ‘Brücke über die 
Wuͤrm und der zwey Staigen, den Bezug 
eines fchon vorhin beftandenen Weggeldes noch 
Bi gehre 1740, beſtaͤttiget hat. (Buchſtab 
.) 


| g. 60, 


(d) Joh. Ang. Kap Diff. de Viarum publ. 
mutione 8. XLIV, von Scellwi; Difert. 
de ex:@tione pecuniæ pro viis geb. ponti- 
busque 'tolvendo. $. 19. Dan. Georg Strus 
ben Bedenken, Th. Il. $. 71. p. 268. 
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Das Fuͤrſtl. Hauf Baden bat in dem Gebiete Kein 
Diipenfarious s und Begnadigungsrecht. 


Das Recht in weltlichen Sachen zu Difpens 
firen und zu begnadigen, gehoͤret über Die von 
Gemmingiſchen Gebiets Untertanen Niemand, 
als der Orts⸗Obrigkeit. Aus dieſem flieſſen 
die beſonderen Rechte, einem Uebelthaͤter nach 
Befund der Umſtaͤnden, die Strafe zu mil 
dern , unächte Kinder chrlich zu machen, die 
Ergänzung der Volljährigkeit, Moratorien zu 
ertheilen u. d. gl,, welches alles Die von Gem: 
mingen von jeher mannichfaltig ausgsübet ha: 
ben. Kein Beyſpiel konnte jenfeits angeführet 
totrden, Daß Der Lehenhof dieſe Befugniß in 
dem Bebiete (man nimme natürlich die Faͤlle 
aus, die feit dem Marggraͤftichen Pfand 
ſchafts/Beſize bey Müntbaufen ſich etwa ers 
eignet haben, die aus einem andern Titel flief: 
fen) jemals ausgeübet hätte. Das Begnadis 
gungs», Recht, als den von Gemmingen zuftäns 
dig, kommt in dem Vertrage vom Jahre 1615. 
vor Dem Lehenhof gemacht , ausdrücklich vor, 
wo e8 heißt : der Raͤdleinsfuͤhrer folle feiner 
Ehrs bis auf des von Bemminnen Wieder: 
begnadigung.entfet feyn. (Ziffer XXXIII. 
der Aul. zum Bad. Beweife). Da es nun 
dem jenſeitigen Schriftſteller an wuͤrklichen 
Beyſpielen des Diſpenſations⸗ und Begnaͤdi⸗ 
gungs⸗Rechts fehlet, fo wird (F. so. des 
Beweiſes) cin einziger Fall herbey gezogen, 
Det 
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der ein deſto merkwuͤrdigers Beyſpiel abgeben 
ſoll. Dieſer aber beweißt um ſo weniger, als 
er das Thema, naͤhmlich die vermeintliche 
Landſaͤßigkeit des Gebietes gar nicht einmal 
trift. Ein Vaſall Joſeph Dionyfius von 
Gemmingen zu Mühlhaufen, dem dieſer Ort 
nicht gehörte, doch dafelbft fich aufhielt, hatte 
fich an einem Marsgräflichen Unterthanen vers 
griffen. Als nun jener ſich im fahre 1748. 
in der Stadt Pforzheim einfand, ward der= 
felbe dafelbft thaͤtlicher Weyße in Arreft genom⸗ 
men, und veranlaffet, um aus der Sache ohr 
ne Weitläuftigkeit zu Fommen, unmittelbar 
bey dem Heren Margagrafen um Begnadigung 
nachzufuchen, wobey fich auch deffen Netter zu 
Steineck mit verwenden ſollte. Solches ge 
ſchah, und der obgedachte von Gemmingen 
ward nach etlichen Tägen, feines Arreftes wies 
Der entlaffen. Daß der Arreftant, oder deſſen 
Vetter die Rechtmäßigkeit des Arreftes erfannt, 
kann aus dem, daß um Eurz aus der Sache 
zu fommen , Diefelben Die "Begnadigung des 
Herrn Marggrafen wegen VBergreifung an 
einem Sürftlichen Unterthanen angegangen, 
noch nicht gefolgert werden, hat auch auffer 
dem Feinen Bezug auf das Gebiet. - Leber: 
haupt war diefer Arreſt, da die perfönliche 
Unmittelbarfeit der. Bafallen nicht in Abrede 
geftellt, fondern ganz deutlich anerkannt wird, 
ein Eingriff in die Allerhöchfte Kaiferliche Ju⸗ 
risdiftion, welche über Verbrechen, oder Wera 
gebungen unmittelbarer von Adel allein gegtun 

e 
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det ift (a). Und Fann Feinem Zweifel unters 
morfen feyn, daß wenn folder zur Allerhoͤch⸗ 
ften Wiffenfchaft gelanget wäre, derfelbe als 
unbefugt wurde verworfen und aufgehoben wor⸗ 
den feyn (b). | 


$. 61, 


Die nachgefüchten Bertättigungen der Kontrakten 
bey dem Lehenhofe geicha en freywillig, | 
oder aus einem Geding. 


Die Beftärtigung der Verträgen und 
Sandlungen ift eine Billigung und Befeſti⸗ 
ung derfelben von demjenigen, der hierzu die 
efugniß hat. Sie Ift entweder nöthig und 
rechtserforderlich, oder freymillig und bloß nuͤz⸗ 
ih. Im erften Falle kann folche von Nie⸗ 
mand, als dem eigentlichen Richter und Dbern 
gefchehen, im andern Balle vor jedem andern 
Richter, oder wer fonft die Erlaubniß von dem 
Regenten dazu hat, und gehöret alsdenn zur 
freproilligen urisdiftion (a). Nach diefen 
unzweifelhaften Gruͤndſaͤzen muß dasjenige bes 
rich⸗ 

(a) Pitter Inſtitut. Jur. publ. F. 320. Joh. Chriſt. 


Maiers Weltl. Staatsrecht. Th. II. ©, 376. 
Andler in Jurisprud. L. II. tit. 5. n. 24. 


ir de abufu fori deprehenfionis cap. 11. 
. 58. 


(b) Katfer Leopolds Dekret vom Jahre 1688. an 
die höchften Reichsgerichte. bey Cuͤnig in Reiches 
Archiv. Part. Spec. Cont. III. p. 124. fgg. 


(a) Juft. Henr. Böhmer Jus Ecclef, Proteft. 
L LU XX.$.2&7. j 


— — — — 


30 


richtiget werden, was (F. 51. des Beweiſes) 
von dem Beſtaͤttigungsrechte im allgemeinen 
angezogen wird, und dahin find auch Die ans 
geführten Rechislehrer zu verſtehen. Beurthei⸗ 
let man nun hiernach die Faͤlle, in welchen die 
Vaſallen um die Beſtaͤttigung Des Lehen⸗ 
hofs (b), denn von einer nachtzeſuehten Kane 
des herrlichen Beſtaͤttittung ift ohnehin. Feine 
Srage und Fall vorhanden , angeftanden has 
ben ; fo ift Fein einziger zugegen, wo die Kons 
firmation. rechtserrornerlich, over nothwendig 
geweſen waͤte Warum aber Die Bafallen fich 
Doch mehrmale an den Lehenhof gewendet has 
ben, tuͤhret bey den meiften Faͤllen Daher, weil 
Die Lehenherrliche Rechte, wo nicht gleich, doc) 
in gedenkbarer Conſolidations-Ereigniß dabey 
in Betrachtung kamen, da denn dirſe Beſtaͤt— 
tigung aus einem andern Geſichtspunkte, noch 
einen befondern Nuzen für einen, oder den ans 
dern Theil hatte. Es könnten aber auch aus 
alten und neueren Zeiten eine groſſe Menge Bey— 
fpiele bengebracht werden, daß Die von Gem— 
mingen ihre Vergleiche bey dem Hofgerichte zu 
Rothweill, bey Den hoͤchſten Reichsgerichten 
und bey dem Ritterkanton Neccar konfirmiren 
laſſen. Daß die Beſtaͤttigung des Vergleichs 
vom Jahre 1757. Über Die — ————— 

igkeit 


(b) Es iſt allerdings wohl zu bemerken, daß die 
Beftättiqungen immer nur ben dem Lehenhofe 
gefucht worden, nicht bey der Stegierung , oder 
derjenigen Inſtanz, wo Landſaſſen folche hätten 
fuchen müffen, ’ 


— 
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Sigkeit der Jreuhaufer Unterthanen vom Leben. 
bofe gefucht worden, Fam Daher, weilder Bar 
fall glaubte, daß die Wälder, morinn die Bes 
holzungsgerechtigfeit verlangt ward, zum Lehen 
gehörten, und es ihm nicht gebühre zu Schmä: 
krung deffelben, den Neuhauſern ihres Gefal⸗ 
lens wenig oder viel hinzugeben, da ihm folches 
verantwortlich fallen Fonnte. Bey diefen Um⸗ 
fländen trugen die Schiedsrichter auf die Lehens 
herrliche Katififation des Vergleiches an, wel⸗ 
che auch ale vom Lehenherrn, nicht vom Sans 
besherren erfolgte. Den dem Wergleiche zwi⸗ 
ſchen den Gebrüdern von Hemmingen zu Mühls 
haufen vom Jahre ı655. über die NB. Ders 
theylung Der Kebengüter , toelcher jenſeits 
nur Auszugsweiſe mitgethellet wird, und den 
man diß Drts dem ganzen Innhalt nach nicht 
kennet, möchte vielleicht hier und Da etwas vors 
gefommen feyn, um welches roillen, wegen des 
Lehenperrlichen Intereſſe, dieſe Beflättigung 
erforderlich gemefen wäre. Wo nicht, fo war 
e8 eine freywillige Handlung, und der Dedu: 
cent irret, wenn er glaubt, in demfelben werde 
ferner gefagt, daß auch ein Fünftiger Vergleich 
auf fürftliche Matififation gefchloffen werden 
folle. Die Worte Heiffen: ,, denn mofern die 
r» Brüder fi) in einem oder andern Punft 
„beſſer, oder nüglicher zu vergleichen, doch 
yr dem Lehenheren ohne Nachtheil,. für gut 
» finden voürden, folches für fich felbft, oder 
„mit Zugiehung etlicher Kavaliers und Bey⸗ 
u Rande, odes auch auf gegenwärtige Weyſe 

z und 
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„ und’ Form zu fürftlicher Ratifikatlon zu 
„Werk zu fen, oder zuvor flehen folle. 
Diefe Alternativ fehließt gerad dasjenige aus, 
mas der Segenrheil darinn zu finden vermeinet. 
Wäre dieſes aber auch anverft geweſen, fo 
blieb es ein bloſſes Geding. Uebrigens ward 
auch hier nur die Lehenherrliche Beſtaͤttigung 
gefucher,, und eriheilet. Der Vergleich zwi⸗ 
fehen dem Tiefenbronner Vogt auf Ratifika⸗ 
tion der Herrfchaft zu Muͤhlhauſen und Joſeph 
Zündlen. wegen des Schaafhofes allda, vom 
Fahre 1674 betraf einen Krbbeitand. Es 
ift aber damit noch nicht einmal erroiefen, ob 
der don Gemmingen ven Vergleich hernach gut⸗ 
geheiſſen habe, und ob ſolcher von dem Lehen⸗ 
hofe wirklich konfirmirt worden ſey. Die nach⸗ 
gefuchte Beſtaͤttiguna eines Mortifikations⸗ 
ſcheins über eine verlohrne Schuldverſchreibung 
war abermal etwas von den Partheyen bes 
dingtes, und Deswegen unnachtheiliges, Fam 
auch etwa zunächft daher, weil die Schuld 
mit Lehenherrlihem Konjenfe aufgenommen 
worden. Daß ini fahre 1715. der von Gem⸗ 
mingen zu Tiefenbronn um Beftdttigung Des 
mit feinen Unterthanen getroffenen Vergleichs, 
bey dem Herrn Marggrafen, als feinem Ober⸗ 
und Lehenherrn nachgefucht habe, ſolches ift 
falſch und gegen den Innhalt des Nachfus 
chungsfchreibens und Vergleichs, daß aber in 
die Konfirmations» Klaufel der Ausdrucf Ober 
gegen das Gefuch eingeſchoben worden, hat 
man fchon oben ($. 51.) gezeiget, kann u 
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da die Vaſallen niemals eine Badiſche Obers 
und SandesherrlichFeit anerkannt haben, ihnen 
nen Nachtheil bringen. - Leber die befchehene 
ſtaͤttigung einer Schuld: Obligation für Das 
Domkapitel zu Speyer vom Jahre 1746. 
hatzman fich eben daſelbſt ſchon geäufferr. Yeies 
wola hatte der Vaſall um eine Landesherrliche, 
ſondern um die Lehenherrliche Konfirmation 
ſucht, welche neben dem ſchon ertheilten 
mfenfagar wohl beſtehen konnte, und dieſe 
Burkang herfuͤrbrachte, daß die Schuldver⸗ 
ſchrahung/ die Kraft eines öffentlichen Inſtru⸗ 
xxhielt welche Wuͤtkung aber auch in 
Teutfchland ein. anderir;.der. nicht Landes⸗ 
"r-fondern fonft Dazu. befugt iſt, ertheilen 
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Die Badhſche Gerichtbarkeit in dern Gebiete iſt 
re uner weislich. tesa (a 


NVach der Geſeggebung wendet ſich DE Ba⸗ 
diſche Schrifrfteller, ( 8 53. des Seweifes) 
zur Getichtbatkeit, Es ſt allexdings richtig, 
daß dhue dieſelbe, ſich keine. Saatsgewalt, 

d man kann bey bloß unmittelbaren Ort⸗ 

arten und Gebieten hinzufegen‘, Feine obrig⸗ 
fertige Gewalt über Leute und Guͤter denken 
laſſe/ und daß eihe Abdifation aller. Gericht⸗ 
barkeit eine wahre Eutlaſſung von det Landes⸗ 

. Ban. on 2.5 unhöheik 
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| hoheit involvire (a). Auch damit iſt man ein⸗ 
verſtanden, daß die Gerichtbarkeit die erſte Ur⸗ 
uelle der deutſchen Landeshoheit, und man 
dt hinzu, der Unmittelbarkeit geweſen fey(b); 
Es wird nicht: meniger eingerdumt ‚daß: die 
Begebung. einzelner — und Gerichtbar⸗ 
keiten, zumal heut zu Tage, und in ſolchen 
danden, wo die Landſaſſerey hergebracht ik) 
anf feinen Verʒicht der Landesherrlichen Obere 
gerichtbarkeit ausgeleget werden duͤrfe. 
9 aͤltern Zeiten aber und ĩn vermiſchten Reich, 
landen, war die Begebung und der Befig der 
bloſſen Civil⸗ Gerichtbatkeit ſchon rin Kennzei⸗ 
hen der Unmittelbarkeit Co), die eine emnde 
Obergerichtbarkeit, wenn ſie nicht — 
en ſonſt hergebracht war, ausſchloß. 
daß obwohl einzelne beſtimmte Ser 
barkeiten in fremden Gebiete hergebracht feyn 
Töanten 3 ; ſo koͤnne db: — die ganze 
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(a) Conceffa —— feudi titulo, non 
cumulative, ſed ahdicative eam conceflam in- 
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Ü ſey, wird ſehr gut ausgeführt aus Bu 
se, te , den Geſezen und dem Herlommen , in 
vn iR anken —* Unmittelbarkeit Re ers 
a in vermiſchten b⸗ 
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Fuͤlle der Gerichtbarkeit in fremdem Gebiete he⸗ 
ſhen, ‚und wer eine ſolche konditionirte Gericht⸗ 
barkeit im fremdem Territorium habe, koͤnne 
ſich der Aufſicht des Territorialherrn nicht ent⸗ 
ziehen, fann man gar wohl auf feinem Werth 
oder Unwerth beruhen laſſen, da ſolcher in ge⸗ 
genwaͤrtiger Sache ohnehin nicht anwendbar 
iſt. Nur dieſes will man dabey bemerken, daß 
da Bin WVaſallen alle Gerichtbarkeit in dem 
Gehiete hergebracht haben (KF. 19oben, wie 
dieſes ſelbſt in dem Lehendenombrement vom 
Fahre 1565. (Ziffer UXXV. Der. Anl: zum 
Bad. Beweife); votkommt, (auſſer daß in 
der Folge, nach einem ergleichenipon ihren 
Berichten in bürgerlichen Sachen die Appellas 
tion an das Badiſche Hofgericht gehet,) von 
einer beſtimmten und Fonditionirten Öerichtbats 
feit Feine Srage feyn Fönne „Hoffentlich ifl 
auch ein Gobiet oder Ort eines Vaſallen, Fein 
ihm fremdes Gebiet oder Ort, wie jenſeits 
geſagt wird, dein ſonſt würden, alle Lehen, 
den Dafallen ein fremdes Ding feyn.- Ueber 
das Sprüchtwort (d) wei dich richter, nicht. 
etwa in einzelnen beftimmten Fällen, fondetn 
in allen Bällen richtet; der ift Dein Herr, will 
und braucht · man mit dem Badiſchen Schrift⸗ 
ſteller nicht zu ſtreiten, weil es in der Anwen⸗ 
— en Ga 27 dung 


C(4) :Sonft iſt auch ein Rechtsſaz: longe aliud 
. eft forum fortiri, aliud ſubditum efie. Gail. 
GObſerv. L. II, obf. 36. n. 13. Idem de Pig- 
= norat.: obferv? XV. n. 6. Zymiker PDiſſ. 

mmediet. eiv. Imp. Rom, Germ, $. 63. _ 


dung zu der jenſeits bezweckten Abficht aller 
Orten fehlen wuͤrde: Bey den Vaſallen feh⸗ 
len würde, denen man: ihre perſoͤnliche Unmit⸗ 
telbarkeit und Unterwuͤrfigkeit unter den Aller⸗ 
hoͤchſten Reichs⸗Richter nicht beſtreitet: Bey 
derſelben Unterthanen fehlen wuͤrde, die in Kri⸗ 
minal⸗Sachen, Bußen und Freveln, ohne 

die geringſte Abhaͤngigkeit von Baden, ganz 
allein unter der don Gemmingen Gerichtbarkeit 
ſtehen, auch in bürgerlichen Sachen der Orts 
Obrigkeit allein unterworfen ſind, nur daß fie 
in dergleichen, in Kraft eines Vertrages, bey 
dem Badifchen Hofgerichte ein befieres Recht 
ſuchen Dürfen, — — 


F. 63. 


Und weder aus den Lehenbriefen noch aus den 
Lehenrechten zu begründen. 


Es wird nun Darauf;anfommen, ob nad) 
Den. Prämiffen, die ſich der jenfeitige Dedus 
sent felbft gemacht, und: den Beweis Davon zu 
führen übernommen hat, derfelbe zeigen Eönne, 
Daß Die Lehenherrn alle Gerichtbarkeit, ſo weit 
fie nicht zu Lehen gegeben worden, ausgeuͤbet, 
und fich die Vaſallen in —— ihrer Ge⸗ 
richtbarkeit der Marggraͤflichen Oberaufſicht 
untergeben muͤſſen, und ſich dawider nichts 
anmaſſen duͤrfen? Um dleſen Beweis zu fuͤh⸗ 
ren, gibt derſelbe (F. 54. Des Beweiſes) an, 
was den Vaſallen an der Gerichtbarkeit zu 
chen gegeben worden, und was fuͤr ° ” 


En 2 


finde von derſelben dem Hochfuͤrſtl. Haufe, 
als unbegeben übrig geblieben waͤren. Bege⸗ 
ben ſeyen 1) die niederen Erbgerichte. 2) 
Die willkuͤhrliche Gerichtbarkeit nebſt der Pos 
licey⸗ Ordnuug und deren Beſorgung. 3) 


Der Blutbann. Nun ſoll alſo noch uͤbrig 


bleiben, woruͤber der Lebenbrief nichts diſpo⸗ 
nire. 1) Jede Klage gegen den Vaſallen, 
die einigen Zuſammenhang mit dem Lehen haͤt⸗ 
te, und jede Strittigkeit, worinn die Vaſal—⸗ 
len nicht felbft Richter ſeyn Bönnten. 2). Jede 
Sache, die zwiſchen ihren Lehensunterthanen 
unter fi), oder mit. Elagenden fremden von 
Ihnen entfchieden worden, und wobey fich ein 
Theil befchtoeret befaͤnee. 


Wenn es wahr wäre, daß in den Lchens 
briefen irgend eine Abtheilung der Gerichtbars 
keit gemacht worden, fo hätte allenfalls diefes 
Raͤſonnement noch einigen Schein ‚. da aber 
in dem ganzen Lehenbriefe von der Gerichtbar⸗ 
keit, auffer bey Schölbronn und Hohenwart, 
welche ehmals der Abt zu Hirfchau gehabt, 
nichts nahmentlich vorfommt, fondern folche 
bey den übrigen Orten , in dem Ausdrucke: 

ie Allen andern Berechrigfeiten, Zus und 
JmngebSrungen, nichts ausgenommen, wie 
ie Güter von den Gern Marggrafen bes 
fefien und genofien worden, tieget, und das 
ſenſeits ſelbſt angeführte Lehensdenombrement 
deutlich und trocken ſagt, daß die Vaſallen 
das Lehen, mit . malefizlichen —— 
se | — 
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und nieder Obrigkeit hätten ; hiermit auch 
alte alte und geuere Möge und Fagerbücher, 
welche den Marsgrafiichen Haufe nicht nur 
bekannt, fü sndern auch von demſelben aners 
fannt ‘worden’, übereinffinmen; (S. oben 
G. 14. und 19. auch Beylage Buchſtab U) 
To ſchlieſſet dieſes fchon an fi allen und jeden 
Vorhehalt von Gerichtbarkeit auf Seiten des 
Echenheren aus. Iſt gleich in der Folge die 
Berufung in buͤrgerlichen Sachen von den Ge⸗ 
richten des Vaſallen an das Badiſche Hofge⸗ 
richt eingefuͤhret worden, ſo kann dieſes gewiß 
nicht als eine Folge der ſtillſchweigend vorbe⸗ 
haltenen Rechten angeſehen werden, ſondern 
ſie muß, bewandten Umſtaͤnden nach, auf ei⸗ 
nem andern Grunde beruhen: dieſer iſt vorhan⸗ 
den, naͤhmlich ein daruͤber errichteter Vertrag, 
von welchem hernach die Ride ſeyn wird. Was 
denn nun die Gattungen von Gerichtbarkeit, 
woͤvon der, Lehensbrief nichts diſponire, und 
alſo dem, Lehenherrn vorbehalten ſeyn follen, 
betrift, ne mlich daß jede Klage gegen den 
Vaſallen, „die einen Zuſammenhang mit dem 
Lehen habe ‚ und jede Streitigkeit mit den Un: 
tertbanın, worinn die Nafallen nicht. felbft 
Richter ſeyn koͤnnten, für den Lehenhertn noth⸗ 
wendiger Weyhe gehoͤre, darüber wird Fein 
Grund angegeben ‚, noch folches fonft bewieſen. 
In dem Weſen des Lchenfontrafts , oder in 
den Lehenrechten lest hierzu fein J a ) 


f a) ——— Prine Far. — LL Sect. I. 
sap: Ir J. 35: & cap. 2. F. 44 
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Wollte man diefen Sa; einmal als richtig an⸗ 
nehmen, fo würde Daraus folgen, daß diejeni⸗ 
‚gen Hoͤchſt⸗ und hohen Reichsftände, ja felbft 
das Dochfürfilihe Haus Baden, welche die 
hohe und niedere Serichtbarfeit, oder alle Ge⸗ 
richtbarkeit von ihren Mitftänden zu Lehen tras 
‚gen, verbunden wären, in jeder Klage, gegen 
Sie als Vaſallen, die einigen Zufammenhang 
‚mit dem Lehen hätte, und in jeder Strittigfeit 
mit Den Lehensunterthanen, toorinn fie nicht - 
Richter ſeyn fönnten, fodenn in jeder Sache 
zwiſchen den Lehensunterthanen unter fich,, wo⸗ 
bey ein Theil fich beſchweret fände, die Lehens 
‚herrliche Serichtbarfeit anzuerfennen und anzus 
nehmen. _ Ein offenbar unrichtiger. und felbft 

Die Reichsſtaͤnde gefährliher Sa; (b). 
Alſo bfeibet nach zu Lehen begebener ‚aller Ge⸗ 
richtbäarkeit, an den Drten und Enden, wo 
nicht ‚Die Landeshoheit über die. Vaſallen als 
ohnehin ſchon richtig und ausgemacht voraus⸗ 
um ift, dem Lehenheren von Gerichtbarkeit 

ts uͤbrig, als diejenige, welche Die wechſel⸗ 
n Rechte und Verbindlichkeiten des Les 
ihektn und. der Vaſallen in Anfehung des 

betrift (ec), = heißt, ‚die Lehenherr⸗ 


a . ⸗ 
Don, 


! | liche 
66b) Die Reichs geſeze machen hierbey feinen Un⸗ 
terfchied zwifchen Leben, welche die Stände des 
Reiche oder unmittelbare von Adel von anderm 
- Ständen tragen. | 


le) Senckenberg. Prim. lin. jur, fend, $. 436. 
2.5.4370 „;‚Boehmer 1. c. 8. 222: & 224. Struv 
u —— | 
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‚liche Gerichtbarkeit. Dieſe aber beſchraͤuket 
ſich, ihrer Natur nach, blos auf wahre. eigent⸗ 
liche Lehensſachen in den dahin, nach den Le⸗ 
henrechten gehörigen Källen. Cd). Dieſe Le⸗ 
henherrliche Gerichtbarkeit iſt fo heilig, daß die 
aſallen von Gemmingen, und wen es ſonſt 
noch intereßiren koͤnnte, weit entfernet ſind, 
ſolche anzutaſten, oder in irgend einen Zweifel 
zu ziehen. In fo fern aber ſolche aus ihren 
Graͤnzen hinausgedehnet wird, find ſolche Ex⸗ 
tenſionen Durch Kaiſerliche Verordnungen GE) 
unterſagt, und die Vaſallen ſich ſelbſt und 
‚ihren Nachfolgern in dem Lehen ſchuldig, no 


Syntagm. Jun feud. cap. XV], . wi n.:1. 
Rofent de Feudis —— conc PER 
u 
(d) Schon in den alten Neichägefezen wird bie 
Lehengerichtbarkeit, von der andern Geriätbarkeit 
ſorgfaͤltig unterfchieden. Reichs Abich. von Jahr 
1442. S. Ia. In Collect. Rec. Imp. noviſſ. 

P. I. p. 199. Joh. Ludw. ‚Alt Vindiciz ‘a 
verf. Jurisd, feudal. extenfionem, Diſſ. (4 
Koran ee. 

‘ Ce) Burgermeifter Cod.,Dipl.. T. II. p. 10 
Dieie bdaſelbſt befindliche Kalferl. FB 7 
"enthält nichts neues, oder beſonders, —*— 
die gemeinen Rechte vorhin mit ſich bringen. 
So halten es auch die Neicheftände, welche von 
ihren Mitſtaͤunden unmittelbare Herrſchaften und 
Guter zu Lehen tragen, und ift alfo nicht nur 
in Abjicht des Reichsadels, fonderu auch aller 
andern unmittelbaren Vaſallen, und ihrer, nicht 
zugleich landſaͤßigen Unterthanen, der Rekurs an 
7 die Lehenhöfe: widerrechtlih, Faber deutſche 
Staatskanzley⸗ P. 33. pı 763.” Moſero deut⸗ 
—ſches Staats-Archiv. P. Il. p. 109. 


—R 
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in rechtlicher Weyße darwider zu verwahren 
und denſelben zu widerſprechen. 


G- 64. 


Die angefihrten Fälle der ausgeuͤbten Badiſchen 
Gerichtbarkeit eo nicht, was fie 
ollen. 


Nunmehr zur nähern Beleuchtung: der Faͤl⸗ 

Im felbit ,„ nach weichen das Marggräftiche 
Haus feine Gerichtbarkeit in Rlagfachen gegen 
die Dafallen vom XV. Jahrhundert an, aus⸗ 
euͤbet haben fol. . Wobey nur diefes noch 

uͤrzlich vorauszuſezen ifti daß: man überhaupt 

nicht in Abrede ziehen kann und will, wie jumal 
in dftern Zeiten, wo die Zuftispflege im deut⸗ 
ſchen Reiche noch nicht zu einem feften Beftand 
gediehen und;in Ordnung gebracht: geweſen, 
die Vaſallen von Adel, welche in Anſchung 
ihrer Perſon ſowohl, als ihrer Güter Dem Kai: 
fer und Reich unterworfen. fich öfters vor ihr 
ten Lehenherrn und andern benachbarten Reichs⸗ 
ſtaͤnden, auch. in blos bürgerlichen Sachen has 
ben belangen laſſen, und in Streitigfeiten mit 
ihren Unterthanen fi an die Lehenhoͤfe felbft 
gewendet haben. Allein es ift fehon andirs 
waͤrts gründlich. gezeiget und mit vielen Bey: 
pielen Dargethan worden (a), daß das naͤhm⸗ 

liche aud) bey unftreitigen Ständen des Reichs 
ve Es im 

+ a) Chriftöph. Ferd. Harpprecht Diff. de Curiis 
“Super. in Germ. Vertheidigte Freyheit zc. 

T. 1. p. 253. fgg. & T. 11. p. 568. Rq. 
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in Schwaben, Sranfen and am Mhein öfters 
vergefommen ſey, ohne daß man fig deswegen 
al8 Landfaffen betrachten konnen und wollen. 
Man ſah ſolches als eine freyrillige Brorogas 
tion der Gerichtbarfeit an, Die ohne Nachtheil 
der Kaiferl. Reichs. Sfurisdiftion und ohne Abs 
bruch der Reichs-Freyheit und Unmittelbarfeit 
gefchehe. Und der Adel und die Vaſallen 
en fuchten hierinn einen Vortheil, das 
mie fie nicht an entlegene Gerichte gesogen wuͤr⸗ 
ben , oder fich dahin wenden müßten. Die 
Ausfprüche des Lehenhofes, oder des benachbars 
ten Meicheftandes waren alsdann blos al 
fehiedsrichterliche Erfanntniffe anzufehen (b). 
Die von Gemmingen und ihre Unterthaneh 
haben chmals auch in Streitigkeiten mit b% 
nachbarten Wirtembergifchen Gemeinden oder 
Beamten, 10 fie Deflagte, oder Antworter 
waren, fi) vor dem Wirtembergifchen Hof: 
gerichte und Kanzleyen eingelaffen,, und ihre 
Irrun⸗ 


(b) Senckenberg Prim. lin. Jur. feud. $. 43%. 
in nota, verbis: Sæpe quidem in medio 
vo contigit, ut Doninus & curia, etiam 
in caufis non feudalibus, jus redderent, fed 
id hanc ob caufam factum, quia tum ‚Vafal- 
lis folenne, ut in quibuscunque caufis, qug 
Domini auxilio deinde frui poſſent, cora 
eo fe jus reddituros oſſerent. Aæinecc. Gos+ 
lar. p. 285. Sylvis Hiftoria Frid. 11. p. 44. 
de sner Chron. Francof. P. I. p. 24. 

‚665. ex quibus autoribus fimul ‚conftabit, 
Vafallorum invitorum, hanc non fnifle Ob- 


ligationem, | ee 
* u 1 “m .>» — En F 24 ..% 
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Irungen von diefen Stellen würlich vertragen 
oder ent ſcheiden laffer, "ohne daß dem Herzogs 
fihen Haufe jemals beygeaangen wäre y- eine 
ordinaire Serichrbarfejt Daraug herzuleiten oder 
ju prätendiren. - Wovon man aus dem XV. 
uno XVI Sfahrhundert einige Beyſpiele 
(Budyitab. Ggg. Hhh: lii. Kkk) hier bey? 
legen will. Undmoc im vorigen Saͤkulo, wo 
die an Das Gemmingiſche Gebiet anſtoſſenden 
Wirtembergifchen Gemeinden Reichenbach und 
Tennjecht, Irrungen mit den von Gemmingen 
rap baten fie ihren Landesfürften, Daß ders 
be den von Gemmingen zur gütlichen: Ders 
bandlung zur SHerzoglichen Kanzjlıy laden 
möchte, weil fie den von Hemmingen nir⸗ 
* anders, als an dein Aaiferl. Gof⸗ und 
mmergericht zu belanggen wüßten. Wor⸗ 
auf auch der damalige Herzog Johann Srieds 
ti), dem von Gemmingen Darüber ein Schreis 
ben zugehen ließ, und feine Erflärung, wegen 
gelte ' Handlung "abforderte. - ( Buchftab. 
1. :Mmm) Gibt man. nun auf die befon: 
dern Bälle acht, welche bey den Vaſallen von 
Gemmingen vorkommen, wo fie ihre Strittig⸗ 
keiten entweder unter ſich ſelbſt, oder mit ih⸗ 
ren Unterthanen vor dem Badiſchen Lehenhofe 
mehrmals verhandlen lieſſen; fo zeiget ſich, daß 
ſolche, ohne Ausnahm, durch bloſſe Vertra⸗ 
Vergleiche, freywillige Anheimſtellung und 
torogation beygeleget und ausgemacht wor⸗ 
den ſeyen. Dieſes erwirkt aber kein Recht und 
Vetbindlichkeit gegen die Vaſallen, J gibt 
al einen 
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feinen Beweis der ordinairen Serichtbarfeit des 
Lehenherrn über Diefelben, oder ihre Unterthas 
nen ab. Man will daher nur einen Fall aus 
dem XVI. Jahrhundert anziehen, woraus ers 
ſichtlich ift, daß diefelben nicht einmal jederzeit 
die Vermittelung des Lehenhofs angenommen, 
sondern folche abgelehnet haben. Im fahre 
1570. ward gegen Eitel Dietrich) von Gemmin⸗ 
gen bey dem Lehenhofe Beſchwerde geführet, 
daß er gewiſſe Gefälle, die in feiner Obrigkeit 
gelegen, an feinen Bruder nicht wollte abfol: 
gen laffen. Er erflärete aber dem. Lehenhofe 
ganz unummunden , „ daß er unerfolgt Rech» 
y tens, Tein Gefäll werde verabfolgen en 
yr Hätte fein Bruder etwas an ihn zu fprechen, 
y fo toolle er ihm für feinen Sreunden oder 
» des Aeicheftenden Cd. i. Gerichtsftand ) 
j, diefer und anderer Sachen halb fürzufom: 
„, men unbefchwoeret ſeyn· (Buchſtab. Nnn) 
Was nun den jenfeits (. ss. Des Beweiſeso) 
angeführten Streit zwiſchen dem Abt zu: Hera 
renalb und dem Bafallen von Gemmingen vom 
Dan 1478. wegen ber Waͤlder zu Muͤhlhau⸗ 
en, Neuhauſen und Lieningen betrift, fo ift 
aus dem blos in Auszugsweiſe mitgetheilten 
Notariats⸗Inſtrumente nicht zu erfehen , wer 
bey der Sache Kläger , oder "Beklagte geroefen 
fey, worauf doch dabey viel anfommt.. Ge⸗ 
fest aber, e8 waͤre der Abt Kläger geweſen; fo 
betraf der Streit nach allen in dem Snftrumente 
vorkommenden Umſtaͤnden, Gegenftände, wel⸗ 
che der Vaſall als folche, die zum Lehen g100 
| en 
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ben waren, behauptete, und in ſo fern Diefe 
von einem.dritten angeſprochen wurden, konn⸗ 
te:derfelbe ſich des Lehenherrn Ausſpruch ohne 
Nachtheil gefallen laſſen, da diefer ihm die 

Gewaͤhrſchaft für die zu Lehen gegebenen Stuͤ 
de zu leiften hatte. : Es kaͤme auch daben noch 
darauf an, ob die Partheyen nicht freywillig 
die Zurisdiftion auf Baden prorogiret, ob ein 
Entſcheid darinn erfolget, oder Die Sache guͤt⸗ 
lich verglichen worden wäre? So lang alfo 
biefe Umftände nicht in sin nähers Licht geſezt 
worden, beweiſet dieſer Gall gar nichts, : 


Sonder waren bloß Vermittlungen und Vergleiche, 


Iche dem Lehenhofe abaefch! d 
win * im XVI. —— — * 1J 


Die aus dem XVI. Jahrhundert ($. 56. 
bes Seweifes) angeführten Klagfachen gegen 
die Bafallen von ihren Unterthanen, find Durch 
bloffe Bermittlungen und Vergleiche, oder der 
Vaſallen Ueberlaffung und Prorogation an 
dem Lchenhofe ausgemacht worden, Feine eins 
zige aus habender eigener Gerichtbarkeit über 
ben Vaſallen. So ward. im Sahre 1532. in 
ber angeführten Streitfache über den Wald, 

enhard ‚genannt, bon Herrn Marggrafen 

ilipp, ſeinem Statthalter und Raͤthen an- 

befohlen, die Sache gütlich zu verhören : fol: 

ches geſchah, ‚und der Vergleich ward mit der 

Parthegen Wiſſen, Willen und vn 
" | i 
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in der GütlichFeit gemacht, die verdiente Strafe 
der Untertisanen , wegen des unbilligen Um⸗ 
triebs der Sache, ließ der von Hemmingen, 
dem Herrn Marggrafen zu unterthäniten 
Sefallen nad). In der Strittigfeit zwiſchen 
den Dafallen und ‚ihren Unterthanen, wegen 
des Abzuges und Der Lofungsgerechtigfeit, ward 
im Sahre 1550, die Sache zur. gütlichen Ver⸗ 
handlung bey dem Lehenhofe eingeleitet, und 
die Irrung in Güte vertragen und ıberhär 
dintt, und diefer Vertrag mit freyem guren 
Willen angenommen, und wenn dabey anges 
fuͤhret wird, daß der Herr Marggraf Ernſt 
ſich des Ausdrucks bedienet, er habe, weil 
ihm des Orts Kinſehen gebuͤhre, dieſe Ga; 
che zu gürlicher Derhandlung an feine Kanz⸗ 
fen vertaget; ſo hätte: doc) auch der Beyſaz: 
haben Wir, ale Kehenberr , Dem des Orts 
Einfehen gebühret, Zugleich mir bemerft werden 
follen , denn diefes war der Grund, warum 
der Herr Margaraf dafür hielt, es gebühre ihm 
ein Einſehen. Aus dem Vertragsbriefe vom 
Sabre 1556. ift blos diefeg zu erfehen, daß ſich 
der Lehenhof viele Mühe gegeben hätte, Die 
mancherley Irrungen, zwifchen Dem von Gem⸗ 
mingen und feinen“ Uuterthanen beyzulegen, 
man handelte darüber ſchriftlich und mündlich, 
es ward darinn Bericht und Gegenbericht erw 
ftattet , und dennoch war der Lehenhof nicht 
fo gluͤcklich, in allen Punkten einen Vergleich 
zu ftiften, noch getrauete er fich ‚über denjenis 
gen Anftand, der nicht verglichen werden Fon: 

fe, 


te, zu ſprechen. Nur bey den binterfescen 
en, welche eine weitere Unterfuchung be: 
durften, ward ein Augenfchein und Zeugen; 
berhör eingenommen. In dem Punkte abır, 
die von Den Unterthanen begehrte Beholsungs» 
gerechtigfeit betreffend, toollte, wie Der Auss 
druck lautet, der Wafall in Güte nicht nach» 
geben, oder Darinn fprechen laſſen, fonvern 
erbor fich des Rechtens, und die Marsgräfl. 
Statthalter und Käthe verwieſen hierüber die 
artheyen zum rechtlichen Auetrag: Wie 
efes aus Dem toeitern Auszuge Des Vertrages, 
‚swar jenfeits in der Anlage LXXIX. im 
Ertraft bengefüget, dieſe Stelle aber wohlbe⸗ 
dachtlich meggclaffen worden, erhellet. (Buch: 
tab 000). Iſt diefes bey vorliegenden Um⸗ 
ftänden und dein ganzen Zufammenhange der 
Sache, wo beyde Parthenen fchrift, und 
mündlich gehöret, und mit Bericht und Ge⸗ 
enbericht gehandelt, auch Augenfchein und 
Brugemahi geführt worden, nicht ein offens 
jarer Beweis, daß nur in denjenigen Punk 
ten, welche zu gütlicher Entfcheidung anheim 
eftellt waren, die Marggräfliche Erkanntniß 
att hatte, wo aber der Bafall fich diefe nicht 
gefallen laſſen wollte, auch folche nicht aufs 
gedrungen werden Fonnte? Leber den Streit⸗ 
handel mit Matthias Deler zu Tiefenbronn ift 
ſich oben ($. sı.) ſchon geäuffert worden: 
Man hatte naͤhmlich dem Herrn Marggrafen 
freywillig die Sache zu einem gütlichen Ent; 
ſcheide anheim geftellet. An ven Strungen 
zwi⸗ 
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zwiſchen dem Vaſallen und den Unterthanen 
uͤber den Steinecksbuͤhl und das Viehhalten, 
vom Jahre 1561. hat. es ganz die naͤhmliche 
Bu wie bey Dem Furz ‚vorher. ers 
wähnten Dertrage vom Jahre 1556... . Die 
Sache ward bey dem Lehenhofe im Wege der 
Güte vorgenommen, die Parthenen verhöret, 
die Güte geſucht, in etlichen Punkten mit wife 
fenden Dingen, in andern, uf ihr mächtige 
lich anbeimgtellen, in der Güte verglichen, 
und zwar mit gegebener Handtreue von Seiten 
des von Gemmingen, und mit Anregung Des 
Gerichtsſtabs von Seiten feiner Unterthanen, 
dieſem Vertrage getreulich nachzukommen. 
Doch Fam auch hler ſchon wieder ein Punkt 
vor, den der Deducent aͤbermals verſchweiget, 
worinn der von Gemmingen, auſſerhalb Rech— 
tens, nicht nachgehen wollte, welchen die Bas 
diſchen Statthalter, Amtsverweſet und Raͤthe 
für ordentlich Recht, (welches nichts anders 
heiſſen kann, als den ordentlichen Richter des 
von Gemmingen) verwieſen. (Buchſtab Ppp) 
Die Streitigkeiten mit der Gemeinde Weuhaus 
fen, wegen des Waldes und fonft, ‚wurden, 
nach Innhalt des Vertrages vom Sfahre 1561, 
mit beyder Theile, guten Wiſſen und Willen 
ürlich verglichen, zum Theil auf beyder 
arten Begehren. und mächtiglich ans 
beimftellen , durch der Margarafl. Raͤthen 
Deklaration entſchieden, und ift dabey noch 
wohl zu bemerken, daß auffer den guͤtlich vers 
glichenen und durch bloſſe ra 
ie» 


ſchiedenen Punkten, worinn der von Gemmin⸗ 
nicht nachgeben wollte, in den uͤbeigen die 
84 auf vier Schiedsmaͤnner zu echt 
iefen und auggefeget worden. Eın Fiarer 
eweis, daß fich der; Lehenhof Feine Erfannts 
niß darinn anzumaffen getrauet habe. Endlich 
iſt auch die Streitfache zwiſchen den Unterthas 
nen und der Herrfchaft zu Tiefenbronn im Jah⸗ 
re 1562 , theils Durch Vergleich, mit Der 
Partheyen guten Willen und Willen, theils 
auf Bloffe Anheimſtellung, beendiget worden. 
Wobey auch diefes noch aus dem Vergleiche 
merkwuͤrdig ift, Daß da der von Gemmingen 
mehrere Unterthanen gefarigen fegen laffen, Der 
Herr Marggraf denfelben fchriftlich erſuchte, 
die Gefangenen, ‚bis zu Austrag der Sache 
ledig zu geben, welches der Vaſall zwar, Doc) 
mit dem ausdrücklichen Beyſaze, ſeinen Rech, 
"ten ohne Nachtheil, dem Herrn Marggrafen: 
zu unterthaͤnigen Zbren, alfo nicht aus Ver⸗ 
dindlichkeit gethan, und fith die Strafe vors 
behalten hatte. a ae 
966. 
Desgleichen im XVII. Jahrhundert. 


So wenig nun aus den vom XVI. Jahr⸗ 
hundert angeführten Handlungen, eine vigents 
liche Marggrafliche Gerichrbarfeit in Klagſa⸗ 
chen gegen die Dafallen, vielmehr gerad Das 
Gegentheil erheller, wenn fie dem Lehenhof Die 
Sache zur techtlihen Entſtheidung nicht ans 
12. Band. we» heim. 


jo 


heim ftellen wollten, eben fo wenig beweiſen 
Diefes Die aus dem XVII. Jahrhundert (5. 56. 
des Beweifes ) angezogenen Bälle, wann fie 
näher betrachtet werden. Die Streitigkeiten 
des von Gemmingen mit feinen unruhigen Unters 
thanen zu Schulbronn und Hohenmwart, wur⸗ 
den zwar im fahre 1615. bey Dem Marggräfs 
lichen Statthalter, Dofrichter und Raͤthen 
anhaͤngig gemacht, der. von Hemmingen erftate 
tete hierüber feinen Bericht, und erfchien auf 
der Tagfazung, welche aber nach den bisheris 
gen Vorgängen und tie der Erfolg zeiget, 
bloß auf die Güte gerichtet war, und daher 
die Punkten verglichen, nicht aber entſchieden 
wurden. Wobey denn freylich der Deducent 
nicht für gut befunden hat, den ganzen Vers 
gleich abdrucken zu lafien (a), meil darinn dee 
Bafallen, Sorfteylich » Ober » und Herrlich⸗ 
keit, gang ausdrücklich mehrmals angeführek 
und anerkannt worden. (S. oben: Beylag 
Buchſtab W) Uebrigens fann die von Sei⸗ 
ten Baden einigen widerſpenſtigen Gemmingi⸗ 
ſchen Unterthanen hierbey angeſezte Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe nicht anderſt angeſehen werden, — * 
olche 


(a) Der anfmerkſame Leſer wird ſchon bey meh⸗ 
rern Gelegenheiten bemerket haben, daß der Ba⸗ 
diſche Deducent nur unvollſtaͤndige Auszuͤge lie⸗ 
fert, wenn ibm das Ganze im Weg ſtehet, bies 
ſes kommt bier, im vorigen $. und fonft mebrs 
mals vor. Wo man diß Orts auch die Dokus 
menten gehabt , konnte man den Abgang ſup⸗ 

liren , welches aber anderwertd bey Ermangs 
g derfelben nicht thunlich war. 


. 


ſoſche aus Ueberlaffung oder Erfuchen des von 
Gemmingen gefchehen ſey: wie denn gleich bey 
dem Hauptraͤdelsfuͤhrer, das Wiederbegna⸗ 
digungorecht der Ortsherrſchaft vorkommt. 
Es ließ aber auch der von Gemmingen es bey 
der den Aufrührern in Durlach angedichenen 
Gefängnißftrafe nicht beenden, fondern nad) 
dem noch vorhandenen Befcheide vom 4. Des 
cembr. 1615. (Buchſtab Qaggq) fo ihnen zu 
Neuhauſen publicirt worden, war ein Theil 
derfelben aus dem Gebiete verbannet, ein Theil 
ihrer Aemter entfeget, und derfelben Fünftig für 
unfähig erfläret, ein Theil auch mit weiterer 
Gefängnißitrafe beleget. Zur Flaren Anzeige, 
daß Die Herrſchaft ſich bey ihren Rechten erhal⸗ 
ten habe. . Bey dem alle vom Jahre 1649, 
wo zwoifchen einem Vaſallen und einer gebohrs 
nen von Gemmingen, wegen der Succeßion 
im Lehen , oder flatt deren, wegen der nach 
Samilien» Berträgen gemachten Sorderung an 
den Lehens⸗Nachfolger ein Streit entitand, 
will man fid) gar wicht aufhalten, fondern nur 
bemerfen, daß in Anfehung der Kebensfolge, 
welche diergebohrne von Gemmingen, im Fall 
der Agnat fich nicht nach den Bamitien, Ver⸗ 
trägen richten wollte, prätendirte, hier ein fols 
cher Punkt vorwaltete, welcher nach den Ser 
henrechten vor den Lehenherrn gehörte (b), und 
daß wenn diefes auch * eigentliche Lchenfas 

2 che 


(b) 2. Feud. 55. $. ult. Strwv. Synt. Jur, feud, 
sap. XVI. $. 5. ‚ 
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che geweſen wäre , darinn auch nicht entfchies 
den, fündern diefelbe, bloß unter des Lehen⸗ 
herrn Vermittlung, wie jederzeit gewoͤhnlich 
war, verglichen worden ſey. In der Klag⸗ 
ſache Hanß Ekart zu Heimsheim, gegen Die 
Gemmingiſche Vormundſchaft vom Jahre 
1665. die dem Vormunde vom Lehenhofe, 
ohne daß dabey von einer Auflage etwas ge: 
dacht: wird‘, mitgetheilet worden , berichtet 
derfelbe aus Mefpeft ‚was e8 damit für eine 
andere Bewandtniß habe, und bittet ‘den un« 
befugten Supplifanten'ab - und zur Ruhe zu 
verweiſen. Hieraus ergibt ſich nun keineswegs 
eine Auerkanntniß der. Badiſchen Gerichtbar⸗ 
keit, auch hat es dabey wahrſcheinlich ſein Be⸗ 
wenden gehabt, wenigſtens iſt nicht gezeigt 
worden, daß darinn welter verfahren und ein 
Urthel ergangen ſey. Die Streitigkeit mit 
Joſeph Zuͤndelin, wegen des Erbbeſtandes von 
dem Schaafhofe zu Muͤhlhauſen, wovon ſich 
bey Ermanglung der Akten, die die hehe 
Pfandshert ſchaft beſizen wird, nicht hinlaͤng⸗ 
uͤch urtheilen laͤſſet, in wie fern ſich der von 
Gemmingen darauf eingelaſſen, ward ſo we⸗ 
nig, tie in allen bisher vorgekommenen Faͤllen, 
aus zuſtehender Marggraͤflichen Gerichtbarkeit 
entſchieden, ſondern ſolche freywillig vergli⸗ 
chen. In der Forderungs/⸗und Gegenforde⸗ 
rungs⸗Sache des Wolf Ludwigs von Gem⸗ 
mingen zu Muͤhlhauſen, an den Juden Moſes 
Reutlinger zu Pforzheim, ſind diß Orts die 
Akten ebenmaͤßig nicht bekannt, ſo viel —* 
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u. dem jenfeits ſelbſt beygebrachten 
a , daß der von Gemmingen dieſen 
Juden vor feiner Behörde wegen Uebernorthel: 
lung und Beſchaͤdigung belanget, und gebeten 
habe , denſelben zu einer ordentlichen Abrech⸗ 
nung -anzuhalten. Diefer Jude machte in der 
Widerklage, Forderungen an den von Gem⸗ 
fingen, die rechtlicher XBenfe in Dir ndhmlis 
hen Inſtanz, wenn der Nachbeklagte in feiner 
Vorlage zum Recht gelangen twollte‘,"ju un 
terfuchen und zu entfcheiden waren : ange der 
wuͤrklichen Vollziehung der Urrhef aber, wor⸗ 
auf es dabey beſonders ankaͤme, wird nichts 
gedacht, oder daruͤber dargethan werden koͤn⸗ 
nen. Endlich iſt die von Loͤwenſterniſche 
Schuldforderungsſache an Franz Karl von 
Gemmingen noch beygebracht ‚ worinn. der 
Marggräfliche Befehl ergieng, den Gläubiger 
in das verfchriebene Unterpfand der Mrühle zu 
Tiefenbronn einzufegen.  Diefer Fall hat ziem⸗ 
lichen Schein, von der uͤber den Vaſallen als 
Schuldner ausgeuͤbten Marggräflihen Gericht⸗ 
barkeit. Allein dieſer verſchwindet ſogleich, 
wenn man die hier beygehende Schuldverſchrei⸗ 
bung des von Gemmingen an die Loͤwenſterniſche 
Vormuͤnder anſiehet Rn Rrr),worinn 
es ausdrücklich heißt: daßer Schuldner, cum 
renunciatione omnis.. privilegüi. fori, Der. Hoch⸗ 
fürftl. Badiſchen Furisdifion, dieſer Anfors 
derung halben fich freywillig unterwerfen 
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wolle. (c). Hier war alfo eine Entfagung Des 
‚eigenen Gerichtsftandes in diefem Gall, und 
"eine freywillige Prorogation der Jurisdiktion 
‚auf: Baden vorhanden, welche nach dlteren 
und neueren Beyſpielen ſowohl bey Ständen 
Des Reichs, als dem unmittelbaren Adel eh⸗ 
mals öfters vorfam (d). Daß es aber bey 
dieſer Sache. doch nicht zur würflichen Exeku⸗ 
‚tion, denn folche fonnte gültig auf einem uns 
mittelbaren Gebiete von Niemand als dem or⸗ 
dentlichen Richter gefehehen , gediehen fey, ers 
gibt fi aus den noch vorhandenen Alten: 
Karl Dietrich von Gemmingen zu Steineck bes 
friedigte nähmlich den von Loͤwenſtern, und 
ließ ſich von demfelben die Rechte abtretten. 
Es find aber aus diefen Zeiten noch mehrere 
Beyſpiele vorhanden , daß bey Geldaufnah⸗ 
men, die von Gemmingen oder ihre Vormuͤn⸗ 
der auf fremde Gerichte die Jurisdiktion frey⸗ 
willig prorogirt haben. Als im Jahre 1701. 
der Pfandsinnhaber von Muͤhlhauſen, Baron 
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(c) Man wolle nicht glauben , daß dieſes eine 
andere Schuldverfebreibung fey , ald diejenige, 
weiche in dem Badiſchen Bewelfe angeführee 
wird, weil die Summe nicht übereintrift. Denn 
von der andern Kapitalfumme, welche vorges 
fchoffen worden , wird in diefer auch Erweh⸗ 
nung getban. J 
““ (4) Senckenberg Prim. lin. jur. feud. $. 343. 
, Hildebrand Di. re en inord, ad cur, 
feud. in cauf. non feudal. cap. 1. $.. 16. 
Vertheidigte Sreybeit der Unmittelbarkeitzc, 
T. II. p. 568. ſq. & p. 606. fg. 


von Loͤwenklau, Stiefvater und Mitvormund 

de von Semmingifchen —— bey dem 

Herrn Marggrafen anſuchte, ihm zu erlaus 

ben, daß er in Anſehung der Geldaufnahme 

von dem von Gaißberg, zu Bezahlung der von 
finem. Ehevorfahren gemachten Schulden, Die 
yirseniagn auf Baden prorogiren Dürftez 
o erfolgte die Hochfürftliche Reſolution dahin: 

dag man diefem unterthänigften Gefuch nicht 
zuwider feyn, fondern den anädigften Kon⸗ 
fens bierzu ertbeilen, aud) die benöthigte 
Iuſtiz dem Gläubiger hiermit zufagen wolle. 
(Buchftab Sss) Kine offenbare Anerfannts 
niß, Daß Baden fich Feine eigene Gerichtbars 
feit ohne freywillige Erfirecfung beylegte, denn 
fein Unterthan kann auf feinen ordentlichen 
Richter die Surisdiftion prorogiren (e). So 
ftellte auch Wolfgang Dietrich von Gemmin⸗ 
gen im fahre 1708. eine Schuldverficherung 
an einen von Schell aus, entfagte auf den 
Ä D4 Saͤu⸗ 


(e) So kann fuͤrwahr derjenige nicht ſprechen, 
welcher ſich beglaubiget, die eigene Gerichtbar⸗ 
keit uͤber jemand zu haben. Haͤtte man damals 
an ſo etwas gedacht, ſo wuͤrde dle Reſolution 
anderſt gelautet haben. Prorogata Jurĩsdictio 
in illos exercetur, qui eidem — non funt. 
l.1ı.&2. fl. de Judie. Il. ı. C. de Jurisd. 
Lauterbach. Coll. Pra&t, tit. de Jurisd. $. 28. 
Daperfwird Jurisdiltio prorogata alſo difinirt, 
quod it extenfio jurisditionis, qu& exer- 
cetur a judice incompetente, in non fubditos vel 
confenfu partium , vel legis difpofitione, 
Deckher Dill, de Prorogatione Jurisd. $. 5. 
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Saͤumungsfall feinem gebuͤhrenden Ge⸗ 
richteftande ausdruͤcklich, und erſtreckte Die 
- Surisdiftion,, nach Auswahl des Glaubigers 
auf Baden oder WWirtemberg. (Buchſtab Ttt) 
Und noch im Kahre 1722. nahm Reinhard 
Ludwig von Gemmingen bey verſchiedenen Wirs 
ternbergifchen Unterthanen eine Geldſumme auf, 
und prorogirte hierbey abermals mit ausdrüch- 
licher Entſagung feines privileaitten Ge 
richteftandes freywillig die Gerichtbarfeit auf 
Wirtemberg. (f). (Buchſtab Uuu) 


S or. 
Auch die aus dem laufenden Yabrhundert bes ' 
weifen nicht was fie follen. 
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Endlich ſind auch noch die Faͤlle aus dem 
jezigen Jahrhundert (F. 59. des Beweiſes) 
zu beleuchten. Bey der Zandtiſchen Schuld⸗ 
forderung an den von Loͤwenklau und den dar⸗ 
inn erlafienen Badifchen Derfügungen, Fäme 

es 


(£f) Man will durch Anfuͤhrung dieſer Beyſpiele 
der freywilligen Prorogation der Jurisdiktion von 
Seiten der von Gemmingen, dieſe ihre Hands 
Jung keineswegs billigen, folche würde auch ohne 
Zweifel geahndet worden ſeyn, wenn man dies 
ſelbe tn Zeiten erfahren hätte. Allein man fies 
bet doch Klar daraus, daß, weil Sie dabey ih— 

‚rem eigentlihen Gerichtöftande jedesmal auss 
druͤcklich ertfanet , fie doch einen befreyten Ges 
richtsſtand "gehabt haben müffen, und alfo der 
Badiſchen Gerichtbarkeit weder fiir ihre Derfon 
2. megen ihrer Guͤter unterwuͤtfig geweſen 
eyen. — *8 
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es zuerſt darauf anı, ob nicht hier zig, (vor⸗ 
her gegeigter" malen; ) ſonoft geſchehen, auf 
Baden die Furisdiftion proronirt worden fey 
Diefes wird hier um fo mehr hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich als dei Glaͤubiger ein Badiſcher Rath 
gewefen. Es blieben auch die hierinn fowohl 
en den von Loͤwenklau, als hernach groß 
jährig ‚gewordenen Wolfgang Dietrich vom 
Gemmingen ergangenen Marggraflichen Be⸗ 
fehle ohne. alle Wuͤrkung, weil Muͤhlhauſen 
von dem Ritterkanton in Adminiſtratwn ge⸗ 
nommen, und die von Gemmingiſchen Glaͤu⸗ 
biger erſt in ſpaͤteren Zeiten ihre Beftiedigung 
durch Vergleiche und Nachlaͤſſe erhielten. (oben 
26. 27.) Zn dem Streite, welcher mr Jahre 
17030 zwiſchen den von Gemmingen und ihren 
Gemeinden Neuhauſen und: Lieningen, wegen 
des Vorſpanns vargemaltet haben: foll;, find 
die Umftände , bey Ermanglung der Akten, 
nicht befannt. "Es man: wohl ſeyn / ndaß dar: 
mals dem Obervogt zu Pforzheim der Auftrag 
gefchehen ſey, Diefe Sache, twie das Reſcript 
fautet, im Guͤte zu, vergleichen ‚::oder Doch 
toenigfteng eine Loßgebung der in Beſchlag ger 
nommenen Guͤter zw verfügen. Daß aber der 
Auftrag mwürflich vollzogen worden, als wor⸗ 
auf es anfommt ; zweifelt man um fo. mehr, 
als, wenn folches erfolget waͤre, dieſes, und 
nicht bloß die Verordnung, welche unſtatthaft 
war, beygebracht werden ſollen. Die Ptraͤ⸗ 
tenſion der Gemeinde Lieningen, wegen Abgabe 
des Brennholzes, waͤre wohl fuͤglicher gar 
D 5 weg⸗ 
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weggeblieben, die Gemeinde hatte fich zwar 
deshalb an den Lehenhof gewendet, dieſer aber 

wieß ſolche damit ab und dagegen an, ſi 
daruͤber mit den von Gemmingen in Guͤte zu 
vergleichen, mit dem Beyſaze, daß man der 
Gemeinde allenfalls mit Fuͤrſtlichen Inter⸗ 
ceßionalen nicht abhanden gehen wolle. Wel⸗ 
ches fuͤrwahr gewoͤhnlich nicht die Sprache 
eines Landesherrn an einen Unterthanen iſt, 
wenn er auch vornehmen Standes waͤre. Auch 
die Klage des Adam Ochs gegen feine Orts⸗ 
herrfchaft vom Jahte 1719. wäre ſchicklicher 
weggelaffen worden. " Denn fo: bald: Ddiefer 
Vorgang dem Ritter: Kanton beſchwerend ans 
gezeiget ward, ergieng fögleich von da ein Abs. 
mahnunas: Befehl an ven Ochs, fich: in einer 
bloffen Eivil» Sache nicht: an den Lchenhof zu 
wenden. (Buchſtab Vvv) Welches auch die 
Wuͤrkung herfür brachte, daß derfelbe von 
Fortſezung der Klage an jenem Orte abftand, 
und Fann diejenige Antwort, welche die Frey⸗ 
frau von Gemmingen auf den von Baden abs 
eforderten Bericht, aus: Verehrung abgelafs 
5 keineswegs fo angefehen werden, ald wenn 
fie ſich hierüber eingelaffen hätte, da fie fich 
vielmehr ihre Befugniſſe hierbey ausdrücklich 
vorbebielt, und den unbefugten Kläger abzus 
roeifen bat. Endlich kann die Geſchichte mer 
gen eines von Seiten des Joſeyh Dionpfit von 
Gemmingen befchehenen Angriffes eines Badi⸗ 
fhen Unterthans, zur Beſtaͤttigung der Bas 
diſchen Gerichtbarkeit über. die Vafallen — in 
iR Sa⸗ 
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Sachen, welche bloß ihre Perſonen angehen 
und auf das Lehen gar keinen Bezug haben, 
gar nicht als hieher gehoͤrig angezogen werden, 
und iſt Darüber vorher ſchon ($. 60.) das ers 
forderliche gefagt worden. Welchen allem 
nad), Die aus verfchiedenen Jahrhunderten ans 
geführten Bälle , um Die prätendirte Badiſche 
Gerichtbarkeit über die Vaſallen darzurhun, 
bey näherer Prüfung nichts BEER: leiſten als 
was ſie beweiſen ſollten. 


$- 68. 


Der Mopellätione ug. an andere Gerichte , iſt ni e 
allezeit ein se der xandeshoheit. u 


Das Recht) Appellationen anzunehmen f 
ft Fein ungmeifelhaftes, fondern ein fehr zwey⸗ 
deutiges Kennzeichen der Sandeshoheit (a). 
Die Berufungen an fremde Gerichte waren in 
dem mittleren Zeitalter in Schwaben und fonft 
fehr gewoͤhnlich und haͤufig und kamen IB 


(a) p? berr von Senckenberg von der Kölle. 
Gerichtbarkeit 5; 2. von dramer T. IV. 
ferv. MXCV T. VI, Obt, —E 
* in Eitor ürgerlide —— 
6126. Aitter Inſtitut. Jur. publ. 
$. 458. — de Provocat. Jur. era 
cap. 11. $. 7. Ju dem alten Stadtrecht der 
Stadt Freyburg, welche von den Herzogen von 
Zähringen erbauet, und mit einem Stadtreche 
ee worden, wird die Appellation von eineng 
Rechtsſpruch, nach der Stadt Köln beftimmer. 
Shopfim Hiſt. Zar. Bad, in Cod. Dipl. T, VL 
N. XXIV. p. 15. 
⸗ 
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Daß es entweder hier und da an Obergerichten 
fehlete, oder dieſe nicht immer in dem Zuſtande 
waren, daß. man dahin feine Zuflucht nehmen 
Tonnte, oder weil die Unterrichter nicht immer 
der Rechten fo erfahren geweſen, daß ſie Die 
GStreitigfeiten darnach entfcheiden zu koͤnnen, 
ſich getraueten , und die Sache deswegen an 


nahe gelegene Gerichte‘, welche mit Rechtser⸗ 
fahrnen beſezet waren, gelangen lieſſen, oder 


dahin ſelbſt verwieſen. Daraus aber folgte 
noch Feine Landesherrlichfeit und Subjektion. 
Denn felbft Stände des Reichs und Unmittel 
bare von Adel, lieffen nicht nun: bey ſolchen 
Gerichten ihre Streitfachen entfcheiden ‚: fon: 
dern gaben auch zu,. daß ihre Unterthanen fich 
dahin wendeten (b) | 


ß ‘ { 


(b) Boehmer 1. c. Chriftoph. Friedr, Harpprecht 
Diſſ. de Curiis Super: in Germ. Th. 2. fag. 
Th. XL & XVl. Struben 9 eüfhräde 
Th. IV. Abh. XXV. 8. 2. & 3. Engelbrecht 
de Servit. Jur. publ. Set. ı1. membr 11. 

- $. 12. 13. Kaiſer Mar 11. erkannte tm Jahre 


S. 69. | 


© 


1570. auf dem Reichetage zu Speyer mit Zus . 


thun anderer Reichsſtaͤnden, in Sachen des Klos 
ſters Zwufalten: daß. die Herzoge von-Mürtems 
berg, fürgemendter Lundesfürftlicher ; Obrigkeit 
und Landſaſſerey halben, bey Zwyfalten und defs 
fen Dörfern nichts zu incheu, auch Die. Zuopfals 
tifchen Unterthanen zwar an das Fürftliche Hofs 
gericht zu appelliren jchuldig, doch von dannen 
welters ad Cameram Imp. zu provociren befugt 
feyn follten. . Befold in Summar. Ertraft vor 
den Monum, rediv, Monafter, Wirtemberg. 
PB 77 FRE. 
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Die Appellationen gehen von den Gemmingiſchen 

Gerichten an das Baͤdiſche Hofgericht , wegen 
‚ eines darüber errichteten ‚Vertrages. © v | 


Was nun infonderheit das Appellationgs 
scht von‘ den: Gerichten. der Gemmingifchen 
Ortſchaften, an das Badifche Hofgericht, in 
bürgerlichen Proceßſachen betrift-, :fo-ift man 
weit entfernt, folches gu mißfennen, oder im 
mindeften zu bezreeiflen, da folches in dem Ders 
trage vom fahre 1 529. nicht nur ausgemacht, 
ſondern auch im der. bißherigen Obfervan; ges 
gründet if. Nur darinn iſt man mit dem 
jenſeitigen Schriftſteller nicht einverſtanden, 
daß er dieſen Appellationszug, als eine Folge 
des ehmaligen voͤlligen Eingenthums und der 
Einſeßigkeit in der Marggrafſcha 6: Baden, 
und weil ſolchem bey der Lehensbegebung nicht 
entſaget worden ſey/ ſomit als eine Wirkung 
der Fuͤr ſtlichen Landesobrigkeit anſehen und dar⸗ 
ſtellen will (Fa 60. des Beweiſes), welche 
Unterftellüng aber, twenn man-die Sache. ges 
nau anfiehet , von. felbft wegfaͤllt, Ehe dig 
jssigen Gemmingiſchen Ortſchaften, in der 
Hefte: des XV. Jahrhunderts an, das Fürftlis 
che Hauß gekommen: ift nicht erweislich, noch 
wahrfcheinlich, ‚daß Die: Berufungen von den 
Gerichten der; freyadelichen Beflger,, an dem 
Badifchen Dberhofgegangen wären. . Binnen 
den wenigen Jahren, wo das Bürfliche Hauß 
die Orte in vollem Eigenthum beſaß, = es 

pn, 
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ſeyn, daß die Appellationen an das Hofgericht 
geboffen ſeyen. Nachdem aber den Vaſallen 
von Gemmingen diefe Drtfchaften mit allen 
Gerechtigfeiten, nichts ausgenommen, fo tie 
Baden folcye erfauft und befeffen hatte, zu 
einem rechten Erblehen wieder hingegeben, und _ 
Fein befonderer Vorbehalt gemacht worden; 
fo mag, ohne offenbaren Widerſpruch, nicht 
gefagt werden, daß Das Appellationsrecht an 
den Fuͤrſtlichen Oberhof ftilfchroeigend in Dem 
Lehenbriefe vorbehalten ‚worden fey , oder fol 
ches aus der Natur der. Lehensbegebung zuftehe, 
indem man fonft behaupten mußte, daß bey 
allen ——— wo nichts geſagt und 
vorbehalten worden, die Appellation dennoch 
an die Obergerichte des Lehenherrn gehen muͤß⸗ 
ten. Daß dieſes aber in der Allgemeinheit uns 
richtig ſey, wird Feines Beweiſes bedürfen, 
indem ſolches gegen alle Erfahrung, , 'auffer bey 
denen Lehen, die zugleich unftreitig Der Landes: 
ale des Lehenherrn unterworfen find, lauft. 
ey den von Gemmingiſchen Orten mag nun, 
nach der Lehensbegebung, zwar geſchehen ſeyn, 
daß von den Dorfsgerichten in buͤrgerlichen 
Sachen zuweilen Berufungsweiſe an das Ba⸗ 
diſche Hofgericht fi) von den Lehens⸗Unter⸗ 
thanen gewendet worden, weil ihnen ſolches 
entweder von der Zeit, wo ſie unter der gaͤnz⸗ 
lichen Margaräflihen Gewalt und Herrſchaft 
ſtanden, noch im Angedenken und gewoͤhnlich 
war, oder die Vaſallen ſolches, nach der zu da⸗ 
maligen Zeiten ſehr üblichen Weiſe (voriger 9) 
zu⸗ 


zuſſſen: Worausidenn nach und nach ein 
Hefkommen und Recht entftand, welches die 
Vaſallen endlich im Jahre 1529. durch einen 
darüber mit Herrn Marggrafen Philipp errichs 
teten Vergleich auf immer zulieffen und eins 
rdumten. Indem aber der Badifche Schrifts 
feller, aus dieſem Werträge felbft, zeigen till, 
daß dieſes Appellationgrecht, nicht aus einem 
befondern Vergleiche, fondern dus der Natur 
ber Lehensbegebung zuftche, und daß man das 
mals, nicht über das Mecht der Appellationgs 
annehmung, fondern nur darum geftritten has 
be, ob Die Berufung nicht vorher an die von 
Gemmingen geſchehen müffe, und ob fomit 
das Badische Hofgericht Die zweyte, oder dritte 
Inſtanz fen? ſo iſt allerdings diefer Vertrag 
näher anzufehen, ob dasjenige, was daraus 
gefolgert werden will, gegründet fy. Schon 
bey dem erften Anblicke und der Auffchrift. dier 
8 Dofuments fällt es auf, daß folches ein 
Vertrag der Appellation halben rubriciret 
morden, oder mie es in der Urkunde felbft 
heißt, eine Abrede, wobey fich beyde Theile 
guͤtlich vereinet hätten. Es war alfo we⸗ 
gen der Appellation etwas in Konteſtation. 
Baden hielt naͤhmlich dafür, daß die ps 
pellation ohne alles Mittel von den Geriche 
ten der Gemmingifchen 2 3 an das 
Badische Hofgericht: gehen follte. Der von 

emmingen hingegen glaubte, nach den Era 
iählungsmworten des Vertrages , — 

pp 
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Appellation für ihn beſchehen CA) , und daß 
Er die fuͤrter fuͤr das Fuͤrſtliche Hofgericht 
weyſen amd. zu remiteiren, (oder; zuforderſt 
fuͤr ihm zu hoͤren Macht haben follte:a In 
dieſer Gemwingiſcher Seits praͤtendirten Bes 
fugniß liegin ungezwungen drey Saͤze, nahme 
lich er glagbte )der Appellation szug von ſei⸗ 
—— muͤſſe vor ihn beſchehen. Wenn 
nun ſolcher an ihn. geſchehen, ſo ſtehe es in 
feiner Macht, Das, hatzt nichts anders, als 
es — 00 feiner Willkuͤhr Ab, 2 die Aps 
pellation entweder an das Badiſche —30 
zu wieiſen und, zu remittiten, odert 3) zuvor 
Pak Ri zu hören. Nutz, Dir Hi Ge — 
ER ‚die Unterthanen hätten. ohne feine 
taubniß Fein Recht an das Badiſche Hofge⸗ 
Ficht zu appelliren 6 b). Hieruͤber hun je 
. 4 \ u 9 Hl 
(a)! Der Vbdiſche Sthrirtfiiter) ſchiebt S..6r. des 
Beweiſes, das Woͤrtlein erſt, hier iin. Sie 
‚tollen erſt für ihn gehen, welches aber in dem 
Verttage ſeibſt nicht ſehet. 
RR 4 F | > 1 DW } 
.(b) Sehr ‚merkwürdig iſt hlerbey und dienet zur 
” MR 3 Geſinnungen des Lehenhofs in 
“den damaligen Zeiten, daß in den Lehenbriefe 
über Dill und Weiffenftein für Diettich von Gems 
mingen,, welcher 1459, alio zwey Sabre vorher, 
ehe der naͤhmliche von Gemmingen ‚von dem 
nähmlichen Lehenherrn das Gebiet zu Lehen ber 
kan, gefertiget worden, es ausdruͤcklich beiffe: 
Es ſoll Fein Markgräflicher Beamter, Richter — 
ber des Wafalleninderiifeiner Erben Leute nicht 
urtheilen und richten , ſie haͤtten denn mit Wils 
len vor dem Marggräflichen Gericht zu ſchaf⸗ 
e 
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fih gütlich vereiniger, daß binfür, (vorher 
mar es alfo nicht fo, ) diggenigen, welche fich 
son den Urtheln der Dorfsgerichten beſchweret 
fänden, fogleih an das Badiſche Hofgericht 
appelliren, und e8 daher nicht mehr in der Orts⸗ 
herrfchaft Macht und Willkuͤhr fehen ſollte, 
diefe Appellation an dag Hofgericht entweder 
ju remittiren, oder vor fich zu ziehen (c). Mit 
diefem ganz natürlichen Sinne des Vertrags 
kommt überein, was in dem Badifchen Ber 
weife und deffen Anlage felbft (Ziffer CII.) aus 
dem Tiefenbronner Vogtbuche vom Sfahre 
1530, welches alfo nur Ein Jahr nad) dieſem 
Vertrage renopirt worden, und mo man noch 
am beften wilten mußte, mas kurz vorher vers 
glichen worden, angeführet ft: Worinn es 
nun zum erftenmal hieß; „Weil die aa > 
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fen, und daß fie des Gerichts und Rechts bes 
duͤrfen, und bittend find. (Ziffer. VII. der 
Badifchen Anlagen) Alſo mir Millen konnten 
diefe Lehens/ linterthanen-der von Gemmingen, 
fi an die Badifchen Gerichte wenden, 


(ec) Struben Nebenftundeu Th, 1V. Abh.XXV, 
6 3. n. 4 fagr: Es erlaubren viele ihren Uns 
terihanen , die entſtandenen Streithäudel an dies 
jenigen Gerichte zur Entſcheidung zu bringen, 
welche man vor andern ver bentichen Rechten 
und Gewohnheiten kundig zu ſeyn glaubte: Man 
nannte diefelben Oberhoͤfe, und anfänglich grüns 
bere fich deren Berichtbarfeit nur in Kompromifs 
fen : Durch Vertraͤge und Nachſicht der Landes⸗ 
herrn, ift aber wohl eine Servitus juris publici 
daraus entflanden, - 
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„des Appellirens als heilfamlich erfunden, 
„und derjenige, fo fih Durch den Michter 
„allhier, der Urthel befchweret zu feyn vers 
y, meint, Defielben fich bey andern und höhern, 
„als zu Larlfpurg laut aufgerichten Ders 
„trages wiederum zu erholen, Derowegen fol 
„ NB. binfürter, NB. erlaubt und zuge 
„laſſen feyn (d) melcher appelliren will, da 
y, die Hauptfache über 20, Guͤlden ift, der fol 
„, das von Stund anthun, und innerhalb 30, 
yr Tagen die Akten in. Carlfpurg einlegen. 4 
‚Dingegen kommt in den Vogtbuͤchern, welche 
lter als dieſer Vertrag find, als vom Jaͤhre 
1518. (oben Beyl. Buchſtab Z) der Zufag: 
als zu Larlipurg noch nich: vor, fondern fie 
lafjen e8 ohne allen Beyſaz Wohin, bey dem 
gemeinen Recht bewenden, daß der Zug nähms 
lich an den Dberrichter der Ortsherrſchaft laus 
fe. Ein deutliches Kennzeihen, daß damals 
die Appellationen nad) Earlfpurg entweder noch 
nicht gewöhnlich waren, oder wenigſtens nicht 
nothwendig dahin gehen mußten. 


$. 70. 


Aus den vorgelommenen Appellationd » Fällen laͤſſet 
ſich alſo nichts weiters fchlieffen, 


Iſt nun die Appellation an das Marggraͤf⸗ 
liche Hofgericht ein durch gedachten gütlichen 
er⸗ 


(d) Dieſe Worte bezeichnen eine Nachgiebigkeit 
und Willfaͤhrigkeit, und liefern den Grund, 
warum fid der von Gemmingen 1529. wegen 
der Appellation verglichen babe, F 


Vertrag paktirteund ausgemachte, keineswegs 
aber eine natife oder Territorial » Fnftanz, ſo 
darf man fich bey der Ausübung verfelben in 
den vorgefommenen Sällen (9. 62. des Yes 
weifes ): nicht lang aufbaltn. Wenn Die 
Drisherrfchaft fich gefallen ließ, in eigenen 
Sachen gegen ihre Unterthanen, von ihren Ge⸗ 
richten, (moelches ihr frey ftund und noch heuf 
zu Tage von Reichsftänden und Souverainen 
gefchiehet (a), echt zu geben und zu hehe 
men ; fo mußte fie fich. auch gefallen laſſen, bey 
Berufungen von der Appellationg : Fuftang 
Hecht zunehmen. Es ift aber in Feinem Salle 
in Teutſchland eine. Verbindlichkeit vorhanden, 
daß eine Herrfchart ihre Unterthanen für ven 
eigenen Gerichten belangen , oder fich gerad 
von ihnen dafelbft befangen laffen müffe. So 
bald durch Vertrag, oder Derfommen jemand 
das Recht hat Apprllationen an fid) zu neh⸗ 
men, fo verftchet es ſich auch, daß derfelbe bes 
fugt ſey, dasjenige zu verfuͤgen, was su Hands 
habung folcher Appellation gehöret , mithin 
-Kompulfsrialen und Inhibitionen a koͤn⸗ 
ne: weil, wenn man dieſes nicht zulaften woll⸗ 
te, die Appellation gar bald vereitelt und ver⸗ 
nichtet waͤre. Allein dieſes bringet noch keine 
Landeshoheit für derjenigen zuwegen, det das 
Recht hat, die Appellationen an fich zu ziehen, 
fondern befchränfet N auf dieſen Srgenttand 

2 allein. 


(a) Weſtphal Deutſches Staatdrecht Abh. 30. 
per tot, & $, 13. Eh 
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allein. Die Appellation ſelbſt, in Anſehung 
ihrer Zulaͤßigkeit, der appellablen Summe, 
der Fotmalien, welche noch vor dem Unterrich⸗ 
ter zu beobachten ſind, erhaͤlt ihre Beſtimmung 
durch die errichteten Vertraͤge, oder das Her⸗ 
kommen, oder die Geige des. Orts ſelbſt. 
Penn daher aus dem Liefenbronner Vogt⸗ 
buc) vom Jahre 1530. (Ziffer CI. der Bas 
difch. Beyl,) dasjenige Auszugsmeife angeführ 
ret wird, was der Appellation halben von der 
Drtsherrfehaft verordnet. worden, fo hätte bils 
: fig noch das ganze beygefüget werden‘ follen, 
was hierbey den Unterthanen vorgefchrieben 
iſt (6b). Daß aber aus dem Ausdrucke: des 
mehrgedachten Vogtbuches: die Appellation 
folle bey andern und Hoͤhern, als nabmlich 
zu Carlfpurg, befchehen, flieſſe, daß hier von 
Feiner aufferordentlichen - Berufung, an ein 
nicht vorgefeztes Gericht Die Rede fen, ſolches 
ift äufferft gegmungen , und im vorigen H. ge⸗ 
zeigt worden, warum hier zum erflienmai vors 

ta fomme, 


(b) Es’ Heißt nähmlich an eben dieſem Orte in 
der Fortſezung: „Aber von peinlichen Sachen, 
„Item Frevel, over Strafen und Bueſſen, bat 
„ man nicht Macht zu appelliren, Wofern 
z, auch einer wider ‚Die Appellation anderſt, demm 
„ wie gemelt, bandlen und nicht dabey ‚bleiben 
y, wollte, foll er nach Gelegenheit der Sadıen 

ernſtlich geitraft werden. ” Immerhin wird 
daraus fo viel Fiar, daß bey ter Vertragsmäßis 
gen Appellation , die Ortsherrſchaft auch noch 
etwas zu ſagen, und fich hierüber nicht alles 
begeben hatıe, — 
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komme, Daß die Appellation nach Earffpurg, 
welches nun freylich nach dem Vertrage die 
ordentliche hoͤhere Inſtanz mar, gehen ſolle. 
Vebrigens hat man ſich über den Urthelsbrief 
Marsgraf Karls vom Jahre 1565. ſchon oben 
($. 51.) geduffert : und bey dem Vertrage 
vom Jahre 1573, wo auch der Punkt wegen 
der Appellation vorkam, hätte Der Schriftitels 
ler, ftatt des Ausdrucks: ſo ward entfchier 
den, billig Die eigenen Worte des Vergleichs 
beybehalten follen, nach welchen es hieß : ift 
mit wiffenden Dingen guͤtlich gemittele 


worden: 


a Ir 
Als daß fih dem Vertrag gemäß von Selten 
der Vaſallen gehalten worden. 


Bey den ($. 63. 64.65. des Beweiſes) ans 
geführten Appellations⸗-Faͤllen, hält man fich 
nicht auf, weil das vaftirte Berufungsrecht 
an das: Badifche Hofgericht anerfannt wird. 
Nenn daher daſſelbe vor Erfanntniß der Pros 
jeffen, von den Bafallen mehrentheils Berichte 
abgefordert hat, und von Diefen an den Lehen⸗ 
herren in jener Ehrfurchtsvollen Weiſe, wie fie 
fchuldig find und von jeher gewohnt waren, 
abgeftattet worden, fo läffet fich daraus nichts 
weiters fchlieffen, als daß fie Dasjenige jederzeit. 
gebührend anerkannt haben, und demfelben 
nachgefommien find,. wozu fie Durch Werträge 
ſich verbindlic) sm hatten. Nur bey dem 
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angeführten Testen Appellatiönsfalle des Joſeph 
Schrefs und Konforten, gegen die achtzehen 
Hofftaats Beſizer zu Hohenwart, Die Holzge⸗ 
rechtigfeit betreffend , würde noch die Frage 
feyn , ob bey der bloß aus einem Vertrage 
herrührenden Appellation , ‚die Abftelung Des 
Appellariong: Endes, welcher nach den Alteften 
gag:rbüchern und dem Herkommen erforder⸗ 
ſich iſt, ſo ſchlechterdings beſchehen koͤnnen? 
Denn die Endes» Leiftung für Gefaͤhrde bey 
Berufungen billiaet das gemeine: Recht (2) 7 
und auch nach diefem Eann der Unterrichter Die 
Appellation alsdann für defert erklaͤren, wenn 
die ben den Untergerichten zu beobachtende Fey⸗ 
erlichfeiten verfäumet worden (b). Webrigeng 
iſt das Angeben fehr unrichtig, Daß der ange 
führte Bericht des von Gemmingen vom abs 
te 1781. ein Entfchuldigungs : Bericht und 
Vorbitte geweſen fen, und wenn die Signa⸗ 
tur vom: z7ten Auguft des nähmlichen Jahres 
eine Begnadigunge-Signarur genannt wird; 
[° weiß man gar nicht, wie man jenfeits zu 
> ‚Benennung gefommen ift, und der Inn⸗ 
halt derfelben widerlegt es ſelbſt. mia 
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Ch) Oelzen's Anleitung: zur. gerichtlichen Praris 
S 473. Leufer: Medit, ad Ei. Spa. u6sn: 
medit, 29. F | 


— — 71 


F. 72. 

In Sachen, wo die Vaſallen wegen eigener Ver— 
fangenheit nicht felbft fprechen kdunen oder wollen, 
har die Badiſche Gerichrbarfeit wider ihren 
Willen nicht einzutreten, 


Daß demjenigen, welchem das Recht Apr 
pellationen anzunchmen zuftehe, auch nothwen⸗ 
dig Das echt gebühre, in allen Bällen an die 
Stelle des Unterrichters, wo folcher die Juſtiz 
nicht verwalten Fann oder will, einzutreten, in 
erfter Inſtanz zu fprechen und Gericht vermals 
ten zu laffen, und daher wenn dir Gerichtsherr 
Uber Die Lehens » Unterthanen zu Elagen habe, 
Ta für den Lehenherrn gehöre, dieſes iſt 

berhaupt bey weitem nicht richtig (a). In 
dem falle, wo der Vaſall zugleich unftreitig 
Unterthan ift, mag der. Saz gelten, hier abet 
wo die Bafallen für ihre Perſon, felbft nach 
Badifcher Anerfanntnig, unmittelbar find; 
fällt diefes weg und tritt, da hierunter im Le 
henbriefe nichts vorbehalten, oder in Dem Ap⸗ 
pellationg » Bertrage verglichen worden, dag 
gemeine Meichsrecht wieder ein. Betrachter 
man nun, was hierunter wuͤrklich gefchehen 

E 4 und 


(a) Sagt doch der Badiſche Schriftſteller an einem 
andern Ort ($. 86; des Beweifes) daß in 
Strittigleiten, wo der Vafall - felbft — 
geweſen ſey, er die Wahl gehabt, das Ur hel 
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oder, die ( ‚gleich in erſter Zuftanz a 
das Badifche gericht zu weifen. 


und in folchen Fällen Obfervanzmäßig gemes 
fen; fo find ſchon mehrere Beyſpiele vorgefom: 
men, to die Dresherrfchaft entweder in ihren 
eigenen Sachen mit Unterthanen, für ihren 
eigenen Gerichten Recht fprechen laffen, oder 
fie ließ ehmals freywillig durch Prorogation 
gefchehen, daß die Sache bey dem Lehenhofe 
durch gürliche Vergleiche und Anheimftellung 
beendiget ward, oder fie erbot fich vor einem 
Austragsgerichte und ihrem fonft Fompetenten 
Richter zu. Recht , oder die Unterthanen bes 
langten ihre Herrſchaft und umgefehrt , vor 
der.‘ Kanton: Neccarifchen Ritter-Inſtanz. 
Wenn man über Diefen Isztern Fall noch meh⸗ 
rere, als die fchon hier und da angeführte 
Benfpiele, beybringen follte, fo Fönnte diefes 
mit einer beträchtlichen Anzahl gefchehen. Es 
wird aber wohl Niemand an der Sache zweif⸗ 
len, wer fich nur von oben erinnert, Daß Die 
meiften: dieſer Gemmingifchen Drtfchaften, 
nur in Diefem Jahrhundert, faft ganze fünfzig 
Da unter Des Kantons Adminiftration ge⸗ 
anden find, und man wird deffen gar übers 
hoben feyn, wenn man zeigen Fan, daß felbft 
Margogräfliche Beamten ſich an das Mitterdi« 
reftorium gewendet, wenn ihnen von den Gem⸗ 
mingijchen Beamten Feine Se gegen die Uns 
terthanen im Gebiete geleiſtet ward, oder- fie 
fonft felbft gegen die von Gemmingen zu Flagen 
hatten. Noch im Jahre 1747. beſchwerte fich 
bey der Kanton Neccariſchen Kitterfanzley 
der Durlachifche Eifenfaftor Sifcher „daß ji 
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der Adminiftrations- Beamte zu Müblhaufen, 
wegen der, von der Marggräflichen Saftorie, 
einigen Mühlbaufer Bürgern angelichenen Gel⸗ 
dern Feine Juſtiz leifte, mit Bitte, ſolchen das 
zu anzuhalten,. welches auch Durch eine Direk— 
torial: Aufgabe geſchah. (Buchſtab W ww. 
Xxx) Im Sjahre 1738. Flagte der Ammann 
Geiger zu Pforzheim eine Schuldforderung ges 
gen den von Gemmingen zu Mühlhaufen, bey 
dem Ritterkanton mit dem Beyſaze ein’, weil 
diefer Den Gerichteswang Über Des Schuld- 
ners Erben und Nachfolger babe. (Buchs 
ftab Zzz). Und oben ($. 26. 27. Bucht. 
Rr. Te) hat. man ſchon angeführet, daß felbft 
die Margaräfliche Regierung und andere. Sans 
desftellen fich bey Der Mitterfchaft durch Inter⸗ 
ceßionalen verwendet haben, um Badiſchen 
Unterthanen zu ihren $Gorderungen an die Va⸗ 
fallen verhülflich zu fenn. . Befichet man nun: 
die Bälle, welche jenfeits ($. 66. des Bewei⸗ 
fes) angeführet werden, um die Marggräfliche: 
Befugniß, auch in erfter Inſtanz über die Les 
hens: Untertbanen Recht: zu fprechen., fo. wird. 
damit der Saz nicht erwieſen. Der angezo⸗ 
gene Kontrakt von 16076, über. den, Verkauf 
einer Gülte zu Muͤhlhauſen, zreifchen zwey 
Vettern von Gemmingen, gehoͤret gar nicht. 
in dieſes Fach, und ift Darüber oben ($. 54.) 
das erforderliche ſchon geſagt worden. Was 
es mit dem Streithandel zwiſchen Wolf Lude 
tig von; Gemmingen zu Mühlhaufen und der: 
Gemeinde daſelbſt fur — vaͤhere und gar“ 
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che Befchaffenheit gehabt habe, kann man, da 
die hohe Pfandshetrſchaft davon die Aften in 
Händen hat, und hier nur ein Bruchſtuͤck 
eines Protokolls angefuͤhret wird, nicht gang 
zuverläßig fagen. Nimmt man aber die Falle 
in Rückficht, welche oben öfters vorgefommen, 
und wo die Dafallen mehrmal, aus bloflem 
Dertrauen auf den Lehenhof, dergleichen Dif- 
ferenzien mit den Unterthanen aus freyroilliger 
Anheimftelung zur Unterfuchung und Entfcheir 
dung überlaffen ; fo fchlieffet man ganz analo⸗ 
giſch, Daß Diefes auch hier der Fall geweſen 
ſey. Wenigftens läßt fich nach allen Umftäns 
den nicht behaupten, daß der von Gemmingen 
Henöthiget gemefen: wäre , feine Beſchwerden 
gegen die Unterthanen gerad bey dem Lehenhofe 
und fonft nirgends anzubringen. Der Sal, 
100 die Gemeinde Mühlhaufen eine Schuldvers 
ſicherung ausgeſtellet, und dabey, mit auss 
druͤcklicher eier ge der Herrſchaft, im 
Saͤumniß⸗Fall, die Serichtbarfeit auf Bas 
den erftrecfet , ift nad) allen Begriffen, und 
den Worten felbft ,- eine bloffe Prorogation, 
und bey diefen Umftänden, weder der Herr 
fchaft , noch der Gemeinde nachrheilig gewefen, 
ja zeiget vielmehr: ſelbſt, daß das Hochfürftliche 
Haus der ordingire Richter nicht ſey, auch 
ward deswegen der ausdrückliche Worbehalt 
beygerückt : Sonft: und ufferhalb dieß, foll 
weder ihrer ordentlichen Obrigkeit, noch 
ihnen (der Gemeinde) Das mindefteipräjus 
diciret und benommen feyn, Gerad gen 
AN wer allen 
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allen Sinn und die deutlichen Worte der Son: 
trahenten wird alſo som jenſeitigen Schrift— 
ſteller geſagt: daß die Gemeinde der OGrdnung 
—3— verbinden. muͤſſen, bey Baden in 
erſter Inſtanz Recht zu nehmen. Die Diffe⸗ 
renzien zwiſchen der Gemeinde Tiefenbronn und 
dem Bader allda, ſind, allen Umſtaͤnden 
nach, durch Appellation an Baden gediehen, 
deswegen auch die Ortsherrſchaft Bericht. dar: 
über erftattete. Diefe war. nicht Kläger, wie 
ſolches der jenfeits angeführte Bericht und das 
Badifche Refeript an das Dberamt Pforzheim 
ergibt ‚und nur in fo fern. Dabey interefirer, 

18 die Gemeinde auf die. Strafbefehle der Ortes 
beerfchaft ‚nicht. achten ;mollte. Die Hauptſa⸗ 
de ward auch. unter- den: Partheyen wirlich 
verglichen, und Baden überließ die Sache 
wegen! des geſuchten Nachlaſſes der. Strafe, 
an die Herrſchaft, wohin folche auch-gehörte: 
Eben fo. wenig mar die Irrung uͤber die: Holz⸗ 
gerechtigkeit der Semmingifchen : Untertanen 
eine Klagſache des von Gemmingen ſelbſt, fie 
gieng blos die Unterthanen unter ſich an; 
Wenn nun auch ſolche nicht durch eine Appel⸗ 
lation, ſondern gleich in erſter Inſtanz an Ba⸗ 
den gebracht worden waͤre, ſo ſiehet man aus 
ber Interceßion des Vaſallen an den Lehenhof, 
die auf Erſuchen der meiſten ſeiner Unterthanen 
zu Schoͤllbronn ergieng, daß er ſolche dahin, 
nach dem wötlichen Ausdruck, zur Entſchei⸗ 
dung uͤberlaſſen habe. Hier kann alſo in kei⸗ 
ner Ruͤckſicht auf eine ordinaire —— 
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des Hochfuͤrſtlichen Hauſes, die Folge gezogen 
werden Bon dieſem Holzgerechtigfeitss 
Streit aber, welcher noch lange Jahre ges 
dauert hafte, wird in der Folge umftänpficher 
die Rede ſeyn. * 


G. 73. 
Daß die Vafallen fih des Badiſchen Eremtiond  Yris 
pilegit von den Keiferl, Hof » und Yandgerichten 
bedienet, gründet micht die ordentliche Gerichts 
| barkeit des Fuͤrſtlichen Haujes. 


Nichts alfo von Gerichtbarkeit, als die In 
zweyter Inſtanz, bey bürgerlichen Sachen, 
welche nach den Vogtbuͤchern dazu geeigen⸗ 
ſchaftet ſind, kann ſich das Hochfuͤrſtliche 
Haus Baden in dem emmingiſchen Geebiete 
bohlegen, und dieſes nicht als eine Folge zus 
ftändiger Landeshoheit, fondern aus Dem Vers 
frage vom fahre ı729. : Wenn nun aber 
($ 67. des Beweiſes) Daraus, daß die Bar 
falen, für ihre Berfonen und ihre Unterthanen 
Des Margaräflichen Privilegii gegen Die Evoka⸗ 
tion der Kaiferlichen Hofgerichte fich mehrmas 
len bedienet hätten, gefolgert werden will, daß 
Diefelben gar nicht unmittelbar, fondern mittels . 
bar, und alfo für den Sürftlichen Gerichten 
- Recht zu nehmen, ſchuldig fenen; fo wird dem 
Faß gar der Boden ausgeftoffen , und mehr. 
behauptet als man jenfeits zu Wehaupten die 
Abficht gehabt hat. Denn die perfönliche-Uns 
mittelbarfeit der von Gemmingen ift von - 

' en 
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den niemals angefochten, wielmehr fonft und 
aud) bey: gegenwaͤrtiger Gelegenheit ganz Deutz 
lid) und unummunden‘ ($. 87. des Beweiſes) 
anerkannt. Indem alſo der aus abgelchnter 
Gerichtharkeit des Rothweilliſchen Hofaerichtg 
gezogene Beweis, zu vieh hemeifet, jo. beweiſet 
et gar nichts. Die ganze Sache aber hat dieſe 
Beſchaffenheit: Die. Herrn Marggrafen zu 
Baden haben von verſchiedenen Kaifern, für 
Ihre Mannen , Diener und Leute, es fenen 
Grafen, Herrn, Ritter u. f. w. Die Verguͤn— 
ftigung erhalten, vor ‚feinen Landrichter, Hofs 
tichter, und. andere Richter, geladen und ger 
richtet zu: werden; - ; Dergleichen Privilegien 
haben auch die Kurfürften. des Reichs (a), und 
andere hohe Stänte (b) für ſich, ihre Das 
ſallen, Mannen und Diener erlanget, und 
enthalten die Befreyung derſelben von der Ge⸗ 
richtbarkeit der Kaiferlichen and » und Hofges 
richten. Sie find alſo im Grunde Freyheits⸗ 
briefe zu Gunft und Vortheil derjenigen, fo 

fie erhalten: und ihrer Bafalten ; haben -meder 
die Abficht, noch koͤnnen zu Deren Nachtheil 

ausgeleget werden, und wuͤrken nur. fo viel, 

daß die vor ſolchen Gerichten belangten Yas 
fallen is wenn fir fich auf,diefe Privilegien berus 

fen, und: vor dem Lehenhofe zu Recht fliehen 

alte ATIERZE Wollen, 


(a) Aurea Bulla Caroli IV. tit. XL Siehe 
auch inſonderheit von Ludewigs Erlaͤut. der 
goldenen Bulle an dieſem Orte, welcher ſolches 
näher aufgeführer hat. 


(b) Speidel verbo Rothweil. Hofgericht. 


78 — — 


wollen, nicht vor jene gezogen werden koͤnnen. 
Es foiget alſo ‚daraus keine Subjektion Des 
Vafallen, oder ſeiner Lehen⸗ Unterthanen, und 
eine gewoͤhnliche Jurisdiktion des Lehenhofes 
über dieſelben: Welches daraus ſogleich klat 
wird , wenn mar bedenket, daß diejenigen 
höchft und Hohen Stande des Reichs, welche 
von Kurfürften und: Zürften, Die dergleichen 
Eremtiong » Privilegien haben, Lehen beſizen, 
Doch weder für ihre Perfon, noch ihre Lehens⸗ 
Unterthanen der Lehenherrlichen Gerichtbarkeit, 
wegen eines ſolchen Privllegii unterworfen ſeyen. 
Auch find durch das Marggraͤfliche Gremtions⸗ 
Privilegium die von Gemmingen und deren 
Unterthanen von der Gerichtbarkeit der beyden 
heut zu Qage beftehenden höchften Reichsge⸗ 
tichten'nicht entzogen, wie ſolches oben durch 
mehrere Bälle gezeigt noorden, und es iſt Daher 
etwas zu allgemein: gefprochen , wenn dieſes 
von den ar ee Gerichten überhaupt ge⸗ 
fagt wird. Nach diefen richtigen: Betrachtun⸗ 
gen erklären ſich die jenſeits angeführten Falle, 
vo die von Gemmingen fich des Fuͤrſtlich⸗ Bas 
difchen Exemtions⸗-Privilegii gegen das Hofs 
gericht zu Rothweil ehmals bedienek;, und Die 
Flarirt haben, fie wollten. vor Dem Lehenhofe 
Recht geben, von ſelbſt, und darf man ſich 
nicht weiter dabey aufhalten. 
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Nicht den Landes s nur den Lehenfchuz erkennen. 
| die Vafullen, | 


Don der Gerichtbarkeit wendet fich der 
Badiſche Schriftſteüer zu dem Landesſchuz, 
als einer weitern Hauptwuͤrkung der Sandırj.ns 
heit, welcher ſich theilg durch Abwendung der 
Gewalt und des Unrechts, fo den Vaſallen 
und ihren Unterthanen von auffenher durch 
Sremde zugefüget werden wolle, theils in Ber⸗ 
hütung, Unterfuchung und Abtwendung des 
Unrechts, fo dieſe fich untereinander sufügten, 
aͤuſſere. ($. 68. des Beweiſes). Man kann 
die daruͤber jenſeits angeſtellten allgemeinen Be⸗ 
trachtungen gar wohl auf ſich beruhen und ihre 
Anwendung bey ſoichen Vaſallen und Lehen 
gelten laffen, welche sugleich der Landeshoheit 
unftteitig unterworfen find. Wollte man ſol⸗ 
che aber auf ſolche Vaſallen anwenden, die 
wie die von Gemmingen offenbar unmittelbar 
find, fo wuͤrde man fehlen, oder auf folche 
Ehen ziehen, deren Untermwürfigfeit unter ans 
dere Landeshoheit unerfindlich ift und wider⸗ 
fprochen wird, fo wäre dieſes cine Petitio prin- 
cp. Mach den Lehenrechten iſt der Lehenherr 
verbunden zu ſorgen und behzuwuͤrken, daß die 
Rechte des Yafallın in Anfehung des gehen 
unverruͤckt erhalten werden, fomit Denfelben 
.w auswärtige Beeinträchtigung zu hands 

ben und zu ſchuͤzen. Diefes ift ler ens⸗ 

— we 0yuz / 
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chuz, (a) den die von Gemmingen nicht nur 
devoeſt verehren, fondern auch von dem £chens 
heren bey mancher Gelegenheit zu erfahren ges 
habt haben. Aber Das ift Fein Landesſchuz in 
dem Sinne, mie man folchen ienfeits hieher 
ziehen, und als eine Bolge der Landeshoheit 
gebrauchen will. Denn gefezt auch, welches 
doch nicht iſt, es märe Durch Vertraͤge, oder 
Herkommen, eine naͤhere Schuzgerechtigkeit 
hier vorhanden, fo ift es doch cine längft bes 
Fannte rechtliche Wahrheit, daß Schu; und 
Schirm feine Obrigfeit und Sandeshöhelt mar ⸗ 
che (b). Wenn nun die Faͤlle angefihen wer⸗ 

den, monuach die Ausübung des Marggraflie 

chen Landesſchuzes, mittelft Annehmung! der 
Hefurfen gegen die Vaſallen dargethan werden 
will, fo find ſolche theils darzu gat nicht ges 
| | eigen⸗ 


(a) 2. Feud. 6. in fine. 2. ‚Feud. 47, Boeh- 
mer Princip. Jur. feud. $. 35 & 249. ſagt: 
ad jura Vafalli, perionam domini concer- 
nentia, pertinet, jus a domino exigendi 
reciprocam fidelitatem, qua tum officium in 
Vsfallo non laedendo continetur, tum 'ofl- 
cium Protellionis, quo eflieitur, ut juta Va- 
falli intuitu feudi illaefa permaneant, KÄnip- 
Schild de Obligatione domini & Vafalli P I. 
Quzft. 1. Bocer Tratt. de Jure domini & 
VafalliL. 1. c. 5 | | 


(b) Pütter Inftitut. Jur. ubl. p. 453. Ertel 
Prax. aur. P. 1. ‘cap. 1. Obferv. 2.:p 46. & 
P. 2. Apparat. 2. 'p. 56. ſq. Aid rand de 
recurf; inord. ad curias feud.. c. ‘I. $ 17. 
Cramer T. VI. Obf. 1425. x. 2. Carl 
Geisler Comm. de Landfafliatu $. 25 
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eigenſchaftet; theils ſtoſſen fie gegen die Reichs⸗ 
rechte an, nach- welchen in bürgerlichen. Sa⸗ 
chen der Mefurg von Unmitkelbaren und deren 
Unterthanen an den Lehenheren verboten. if. 
(oben $. 63. not.e) Daß Julius Heinrich 
von Gemmingen im fahre 1661, dem Lehen: 
hofe, aus dem beygefizten Grunde einer Be⸗ 
forguiß Fünftiger Veraͤntwortung bey ‚dem 
Fuͤrſtlichen Lehenhofe vorftellte, und dieſen ers 
fuchte, ein Erinnerungsfchreiben an den übels 
hauſſenden und ein ärgerliches Leben führenden 
Agnaten abgehen zu laſſen, iſt Fein Rekurs in 
dem Sinne, wie ſolcher vom Gegentheil gebils 
det wird, und Der beygefügke Ausdruck, aus 
habender. Superioritär, kann nach dem Inn⸗ 
halt des Schreibens nicht von der Landes⸗Su—⸗ 
perioritaͤt verſtanden werden ($. 51.000). 


9. 75. 


Die Rekurſe der Unterthanen an den Lehenhof waren 
unerlaubt und hatten feine Wirkung. 


Die Klage des Delinquenten Ludwig Veit 
zu Muͤhlhauſen, gegen den von Gemmingen, 
wegen angeblich allzuharter Beſtrafung vom 
Sahre 1709. ($. 70. des Beweiſes ) geiget 
nichts weiter, als daß ein NWerbrecher ſich uns 
befugser Weiſe an den Lehenhof gewendet, daß 
der Bafall in der Sache einen Bericht erſtattet 
habe, weldyes ohne Ancrkanntniß einer Badi⸗ 
ſchen Serichtbarfeit, aus ſchuldigſtem Reſpekt 
gegen den Lehenherrn gar wohl geſchehen kann, 

1 Band, 8 und 
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und daß‘, auf den erſtatteten Bericht, der 
Kiäger fofort abgemiefen worden fey. “ Der 
Rekurs, welchen Die Gemeinde Yieningen uns 
term ııten December ı7ı1. an Baden 9% 
nommen haben foll, beftand in drey vermeintlis 
chen Beſchwerdpunkten, nähmlich wegen uͤber⸗ 
maͤßiger Frohn, ferner wegen der Weggelds⸗ 
Strittigkeit mit dem Wirtembergiſchen Orte 
Heimsheim, und dann wegen des Eigenthums 
eines Waldes auf Neuhauſer Bahn gelegen. 
Hierauf nun ſoll unterm 7ten September des 
naͤhmlichen Jahres eine Fuͤrſt iche Verfuͤgung 
ergangen ſeyn, welcher Anachronismus zeigt, 
daß ſolche nicht zu dieſer Klagſache gehoͤre, 
wie denn auch darinn nur von dem ſtrittigen 
Weggeld gehandelt wird worinn ſich ohn hin 
keine Erkanntniß gegen eine Wuͤrtembergiſche 
Gemeinde beygelegt werden Fonnte, und Daher 
nur eine Unterftügung zugefichert worden. Was 
e8 mit der bey dem Lehenhofe von der Gemeine 
de Mühlhaufen gegen ihre Drtsherrfchaft im 
Jahre ı713. eingebrachten Vorſtellung, we⸗ 
gen Bezahlung des Futtergeldes, und angeſez⸗ 
ter Herrſchaftlichen Strafe für eine eigentliche 
Befchaffenheit habe, läßt fich bey den jenſeits 
nur Bruchftückmweife nıitgetheilten Akten, (die 
die hohe Pfandherrſchaft zu Mühlhaufen ganz 
in Handen hat,) nicht völlig erläutern. Doch 
fo viel ergibt fih aus dem, was Davon’ vorzus 
legen beltebet worden, daß diefe Sache Feine 
eigentliche Lehensſache war, folglich der Rekurs 
darinn rechtlich nicht flatt hatte, daß en 

ö ferner 
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arner nach dem mitgetheilten Bericht des von 

emmingen eine laͤngſt vor Jahr und Tagen 
zur Rechtskraft erwachſene Sache gewefſen, 
und alfo ſich nicht zu einer Appellation qualifis 
cirte, auch nach deffelben fernern Bericht von 
1714. Buſſen und Frevel betroffen habe, wor⸗ 
inn ohnehin Feine Berufung anfhlug: Daß 
ferner die hierbey unterm 3. Sjun, 1713. vom 
Lehenhofe erlafiene Verfügung Feine Spur eines 
fogenannten ernftlichen Pönal : Mandate habe, 
fondern nur fo viel ausdrücklich befage, man 
wolle den von Gemmingen hiermit freundlich 
erinnert haben : Much Die fernerweiten Badi: 
fchen Referipten vom 7ten und ıoten Jun. des 
nähmlidyen Jahres waren nad) dem Innhalt 
bloffe Erinnerungen und freundliches Geſin⸗ 
nen, und wenn auch endlich vom Sten May 
17 14. der Befehl und Auflage, bey angedroh— 
ter Vermeidung der Erefurion ergieng, fo fäme 
es mehr darauf an, ob Parition geleiftet wor⸗ 
den, oder die Erefution erfolget fey ? welches 
nicht wird gezeigt werden Fönnen, 


6, 76, 
Fortſezung hiervon. 


Der im Jahre 1710. bey dem Lehenhofe 
von den Gemeinden Muͤhlhauſen und Lieningen 
gegen die Vafallen eingebrachten Borftellung 
($. 71. des Beweiſes) hätte gar nicht 9% 
Dacht werden follen,, teil in dem Eingange 
derfelben ganz a Fr Hefagt wird, bap 


es Feine Alatte gegen die Herrſchaft fenn folle, 
fondern man nur um Verbale ın der Sache 
anfragen wolle. Hier mütien alfo, wenn aud) 
die Sache Srohnbedrückungen betroffen haben 
follte, die Unterthanen felbft anerfannt haben, 
daß ſolche, als eine Eivilfache dahin nicht ges 
höret habe. Alles, was man ſich dabey von 
Seiten des Lehenhofs zu thun getrau:te, bes 
ftund darinn,. daß dem Dafallen Modera—⸗ 
tion anempfoblen und Bericht abgefordert 
morden. Was nun derfelbe aus Werehrung 
darauf berichter habe, hat man jenfeits, nicht 
gut gefunden volljtändig mitzuthellen, weil es 
vermurhlich nicht zweckmaͤßig geweſen wäre 
Die Beſchwerde der Gemeinde Mühlhaufen , 
wegen beſchtaͤnkter Weyde, der Srohnen u. |. 
m. bey dem Lehenhofe, war dahin nicht qualis 
ficiret, daher fchlug auch die Darauf eriafjene 
Badifche Erinnerung nicht an, und ift fchon 
oben ($. 51.) gezeiget worden, daß das hiers 
Über erfolgte Fürftliche Entfcheidungsrefeript 
nicht anerfannt und befolget worden ſey. 
on der Beholsungsftrittigkeit, zwoifchen den 
Schöllbronner Bürgern unter fi), wobey Die 
Herrſchaft in Feiner Ruͤckſicht intereßiret war, 
auch gegen, fie Feine Beſchwerde geführt wor⸗ 
den, fordern nur an den Wafallen die Erins 
nerung .ergieng, Dir Sache nach Billigfeit und 
Altern Fehenberrlichen Entfcheidungen einzurich⸗ 
ten, wird hernach noch befonders die Rede 
ſeyn. Und ergibt ſich alfo aus den jenſeits 
beygebrachten Rekursfaͤllen überhaupt fo ” ' 
A 


daß die von Semmingifchen Unterthanen zwar 
mehrmals fich unbefugter Weiſe an den Lehen⸗ 
hof mit ihren Beſchwerden gewendet, dafelbft 
zuweilen Gehör gefunden haben, und Verfüs 
ungen‘ ergangen feyen , welche aber von den 

Bafallen entrweder nicht: angenommen und ans 
erkannt worden, ‚oder worüber Diefelben Vor⸗ 
flellungen gemacht und die Klagen: ſoſort auf 
ſich erliegen geblieben find. Wie denn übe 
haupt: diefe mannigfaltige Irrungen der. Ge 
meinden Mühihaufen und Leningen theils mit 
Ahrer Derrfchaft, theils mit den benachbarten . 
Gemmingiſchen Ditfchaften, aller von Seiten 
des Lehenhofs beſchehenen Einmifchungen uns 
angefehen, nicht Durch deffelben Entſcheidung 
‚beendiget , fondern während der Mitterfchafts 
lichen Adminiftration über Mühlhaufen, theils 
in Güte theils durch Urthel und Recht gefchlichs 
fet worden find, wovon fehon oben ($. 71.) 
der langgedauerte Streit wegen des Buͤchel⸗ 
berges. angeführt worden, und man hier nur 
zur Probe noch einige Urtheln vom Sahre 1727. 
belegen mill, welche in der Weydſtrittiokeit 
und Srohnd bey dem Schaafhofe zu Muͤhl⸗ 
haufen zroifchen Karl Dietrich von Gemmingen 
iu Steineck, als Herrſchaft zu Neuhauſen 
auch der Gemeinde allda, wie auch der Ge 
meinde zu Tiefenbronn und Friolzheim Klaͤgern 
und refpeftive Vrachbeflagten, gegen den Gem: 
mingen zu Münlhaufen Vorbeklagten und 
Nachklaͤgern: Ingleichem in der Wendftriks 
tigfeit zwifchen der Gemeinde zu Neuhauſen 
ET, 53 gegen 
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gegen die Gemeinde Lieningen, von dem Rit⸗ 
terkanton Neccar, auf eingeholten Rath uns 
partheyiſcher Rechtsgelehrten, verabfaſſet und 
publiciret worden ſind. (Buchſtab. Aaaa. - 
'Bbbb) Wobey man auch noch dieſes zu be⸗ 
merken hat, daß dieſe Streithaͤndel im Jahre 
1718. zu Neuhauſen durch seine Direftorial- 
Deputation unterfucht, Augenſchein Zeugens 
verhoͤr und alles dasjenige veranftältet worden, 
was zu Erläuterung der Sache gehören: fonts 
te, insbefondere aber, daß Nahmens Des 
Herrn von Gemmingen za Mühlhaufen; der 
Stadtfchreiber Wild von Pforzheim, als An⸗ 
wald, der ganzın Unterfuchung beygewohnet 
und darinn gehandelt habe, fomit nicht geſagt 
werden Fönne, daß diefer Norgang dem Hochs 
fürftlihen Haufe oder deffen Beamten unbe 
kannt geblieben fey. Uebtigens ift auch oben 
(9. 24. ) ſchon gezeigt worden, daß, wegen 
unbefugter Mefurfen nicht nur Die Gemmingis 
ſchen Unterthanen mehrmalen dehortirt, fons 
dern auch von Seiten des Ritterkantons dem 
Lehenhofe Das Benöthigte vorgeftellt worden 
fey, welches allegeit den erforderlichen Eindruck 
und die behörige Wuͤrkung berfürgebrachtihat, 
auch dem Kanton darüber Feine. Gegenremon⸗ 
ſtration oder Hinderniß entgegen geſezt wor⸗ 


den iſt. 
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Bey auewaͤrtigen Beeintraͤchtigungen konnten die Va⸗ 
ſallen um des Lehenherrn Beyſtand gar wohl 
en. ’ — nachſuchen. | Zn 


Wenn nad) ($. 72. und 73: des Be⸗ 
weifes) in Strittigfeiten der Vaſallen von 
Gemmingen und ihrer Drtfchaften mit Aus—⸗ 
waͤrtigen und Nachbarn , welche Graͤnzberich⸗ 
figungen und andere zu Lehen tragende Befug⸗ 
niffe betrafen, fich von jenen an den Lehenhof 
gewendet, und deſſelben Vermittlung und Uns 
terftügung 9 auggebefen worden ; ſo find fol _ 
che Vorgänge keineswegs als eine Folge aners 
fannter Sapifcher gandeshoheit, oder Landes⸗ 
ſchuzes anzufehen, ſondern aus der Verbind⸗ 
lichkeit des Lehenſchuzes, der den Vaſallen zu 
leiſten iſt, damit die Rechte in Anſehung des 
Lehens unverlezt erhalten werden, herzuleiten. 
(vorher. $. 74.) In dergleichen Irrungen 
mit Benachbarten, Fonnten bie von Gemmin⸗ 
gen, wenn folche auf ewig und auch im Con⸗ 
folid.itiong + Zalle gültig verglichen werden ſoll⸗ 
ten, ohne Beywirkung und Genehmigung des 
Lehenherrn nichts vornehmen, deswegen aud) 
aus dieſem runde fehr natürlich var, daß 
derfelbe dazu gezogen ward. Man hält fich 
Daher bey den jenfeits hierüber vorgebrachten 
Faͤllen nicht auf. Nur bemerfet man kuͤrzlich: 
1) daß es allsu Eiberat geſagt fey und in dem 
Kommiffori vom Jahre 1611. nichts davon 

| 8.4 ſtehe, 


ftche, daß die Konferenz mit Wirtemberg einen 
integrirenden. Theil der Marsgraffehaft sum 
Vorwurf gehabt habe. 2). :Dgki,in den Faͤl⸗ 
Ion, wo Die von Hemmingen nicht nachgeben 
zu koͤnnen geglaubt haben, auch nichts verglis 
chen , ſondern alles auf Fünftige Zeiten ausge⸗ 
ſezet worden ſey. (Ziffer CLX. der Bad. Anl.) 
3 Daß in der Bauſtrittigkeit zu Nuhauſen 
zwiſchen dem Wirtembergiſchen Beamten zu 
Merklingen und dem von Gemmingen, die 
Marggraͤfliche Unterffürung auf Erſuchen und 
Anheimſtellen gefehehen, und e8 4) auch nach 
Nechegelzen (a) den Meicherittergliedern er: 
laubt iſt bey bergibrachtın und habenden Ges 
rechtſamen, fich ſelbſt und mit, Beyſtand be: 
nachbartet Staͤnde, (wie vielmehr aber ſeines 
naͤdigſten Echenherrnd ) ‚zu ſchuͤzen und zu er: 
ar, Und daß 5) der Rekurs, welchen Die 
Ziefenbronner Ungerthanen. im fahre ‚1715. 
wegen der von dem Ordinario erhöheten Stoll: 
gebünren ‚an, Den. Lehenhof, genommen, gar 
nicht dahin gehörig ; geweſen ſey. Deswegen 
denn auch. Die Sache an. die Dresherrfchaft, 
‚um der Gemeinde hierunter die noͤthige Affiftenz 
‚zu leiften und dergleichen nicht zugugeben, ver 
mittiret worden if, | 


00 


(a) Capitul. Cal. art’15. $. 8. 
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N 
Dad Babdifche Geleitörecht. gehet nur auf eine bes 
ſtimmte Strede, nicht durch das ganze Gebiet, 


Das Geleiterecht, hat allerdings Der Re⸗ 
gel nach, ein jeder Stand des Reichs und je 
der Unmitrelbarer in feinem Territorium (a); 
allein es iſt auch eben fo befannt und unftreitig, 
daß Durch Verträge und Herkommen, ſolches 
auch auf Anderem Grund’ und Boden herav 
bradt feyn fönne, und der Schluß vom Ge 
feitsrecht , auf Die Landeshoheit  unrichtig 
fen (b). Wie das Marggraflihe Haus zu 
einem Geleitsrecht auf dir fogenannten Pforz⸗ 
heimer Straffe , welche von Pforzheim durch 
Das &emmingifche Gebiet, in das Wuͤrtem⸗ 
bergiſchẽ ziehet, gefommen fen , Darüber kann 
man DIE Orts Den Grund und Titel auch nicht 
angeben. Daß dieſes Recht aber nicht aus der 
angeblich vorbehaltenen Badiſchen Landesho⸗ 
heit flieffe, erheitert fichb daraus gar offenbar, 
Daß auf Feiner andern Straffe, Deren mehrere 
dureh Das Gebiet, (als z.B. die Hauptftraffe 
von Pforzheim nach Cal über Steineck und 
Neuhauſen) ziehen, Baden das Geleitsrecht 
hat, noch ſolches jemals praͤtendiret; Sodenn 


daß auf der ſogenannten —— Strafe 


(a) Pütter Infit. dar: publ, g Say. 
tb) Ertel Prax. aur. T. = App pre ‚1287. 
& T. IL Apparat. 8. p. 121 eichsner 
Decif: Cam, T. 2.' Libr. 2: Dee: + n. 170, 
p- 260. 
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feloft, Baden nicht auf der ganzen Straffe, 
fo weit folhe auf dem Gebiete laufet, Das See 
feitsrecht gebühre, fondern fich folches nur bis 
auf einen beſtimmten Dre erſtrecke. Dean 
nach der eigenen Badiichen Anführung. e Ziffer 
CLXXVII. der Anlagen) fängt dieſes Geleit 
an,. b» dem Werner oder See (c, jenfeits 
Tiefenbronn, gebet von da durch vielen Ort, 
bis an Die Badiſche Graͤnzen Pforzheim zu. 
Nach diefer ganz deutlichen Beſchreibung ers 
ſtrecket ſolches fich nicht. einmal bis an die Tie⸗ 
fenbronner Örängen nach der Keichsftadt Weyl 
au, noch von da bis an. das Gemmingifche 
Mühlhaufen an der Wuͤrm, noch viel weniger 
von dieſem bis an Die Frohnmuͤhle, fo ohnger 
fehr von diefer Seite die Gränze gegen Wuͤr⸗ 
terberg.ifty da doch diefe alte Landftraffe eh⸗ 
mals und jegt von dem obardachten See, noch 
durch Tiefenbronner und Mühlhaufer Mars 
fung, etwa eine halbe Stunde weit, bie gu der 
Wuͤrtembergiſchen Graͤnze laufet. Wäre das 
her dieſes Geleitsrecht bloß als eine Folge der 
Badiſchen Landeshoheit uͤber das Gebiet anzu⸗ 
ſehen; ſo waͤre kein Grund zu finden, warum 
es ſich nicht auf dieſe ganze Straſſe, ſo weit 
ſie durch das Gebiet laufet, erſteckte. Indem 
nun dem Marggraͤflichen Hauſe, von Gem⸗ 
mingiſcher Seite das Geleitstecht auf der Pforz⸗ 
heimer Strafle in dem Gebiete, nad) denjeni⸗ 

| | | gen 
Ce) Sind jezt Wiefen und fiihret der Plaz ders 


malen den Nahmen im Sriolsbeimer See, 
oder Weyer. | 
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gen Beſtimmungen, worin es eigenem Anfuͤh⸗ 
ten nach darinn anfängt und ausgehet, nie⸗ 
mals voiderfprochen, fondern allzeit: anerkannt 
worden; fo darf: man..fich:bey. den jenſeits 
(9: 75. des Beweifes) aus Altern Zeiten an: 
geführten und ausgeübten Fällen nicht. aufhal⸗ 
ten. Nur diefe wenige Bemerkungenwill man 
Daben hinzufegen : 1) Daß es unerweistichfey, 
daß das Hochfürftl. Haus Bader ſchon vor 
Ermerbung: jener Drten, Das Geleitsrecht Das 
felbft ausgeübet habe. Denn wenn ſolches jen⸗ 
feits mit Bezug auf den NS. 11. des Beweiſes 
gefchehen will, fo ift diß Orts oben (8. 37.) 
Schon gezeigt worden, daß: fo wenig Dir: Fleß⸗ 
verglich zroifchen den hoben Häufern Wuͤrtem⸗ 
berg und Baden auf der Wuͤrm, ſich auf DaB 
Semmingifche Gebiet erftrecfe, eben fo wenig 
ſolches auf das Geleitsrecht bey dem Floͤzen in 
‚Demfelben extendirt werden Eönne,. fondern. der 
Flozzoll ſowohl, als. das Geleit bey dem Floͤſ⸗ 
en, ſo viel es Baden betrift, erſt da ſeinen 
nfang genommen habe, mo die Wuͤrm in die 
Baͤdiſchen Srängen getreten if. Wie denn 
auch Baden Fein Beyſpiel änguführen'hat, wo 
es das Seleit auf der Würm im Gemmingi⸗ 
ſchen Gebiete ausgeübet habe. 2) Iſt wohl 
nicht genau und richtig geſagt, daß die Pas 
fallen felbft, das Badifche Geleitsrecht hätten 
beforgen müflen ; nur fo viel erhellet aus der 
mitgerheilten Urfunde, daß der Herr Marg⸗ 
Hraf dem Dafallen zugefehrieben, fich in guter 
Hut und: Rüftung zu halten, damit ur 
e⸗ 
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Geleite kein Eingriff geſchehe. 3) Mag die 
Antwort des: Pforzheimiſchen Dbervogts von 
Kechler, fo. er den. Wuͤrtembergiſchen Jaͤgern 
‚gegeben , daß das Marggraflihe Haus im 
Hugenfchirß an dieſem Orte und anderswo. die - 
‚hohe Landesfürftliche Obrigkeit und das Geleit 
habe; nicht auf das Gemmingiſche Grbiet 
überhaupt erftrecft werden , welches obgeſagter 
maffen nicht im Hagenfchieß „ ſondern wor 
demfelben liegt. 4) Iſt der neue Mergleich 
zwiſchen den Hochfuͤrſtlichen Haͤuſern Wuͤrtem⸗ 
berg und Baden: vom Jahre 1581. hier ganz 
überflüßig angebracht ,. weil diefe andermeite 
Geleitsſtraſſe, die von Pforzheim über Friolz⸗ 
heim gebit, garnicht das Gemmingiſche Ger 
biet trift, fondern daran vorbey ſtreicht. 


= . 79. u —— — 
Daͤs Recht der Narbeil- und das Streifen wird oh—⸗ 
ne Machtheil des Zerrirorii von andern aud» 
Ä | geübt. G 


Nraun will auch das, Recht der, Nacheile 
and Das. Streifen liederliches Geſindel, 
welches Baden zuweilen im Gemmingiſchen 
Gebiete ausgeuͤbet hat, als ein Zeichen und 
Anerkanntniß der. Landeshoheit ($. 76. des 
Beweiſes) vorgeſtellt werden. Daß, ſtatt 
des Geleitsrechts in neueren Zeiten, vornaͤhm⸗ 
lich das Streifen auf herrenloſe und der: öffent: 
lichen Sicherheit nachtheilige Leute, eingetrets 
ten ſey, ift ein unbewiefener und unrichtiger 
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Sa (a) Denn die geleitliche Obrigkeit hat 
nicht nur Das Recht, Uebelthaͤter auf der Ge—⸗ 
leitsſtraſſe zu verfolgen, ſondern auch, wenn. 
fie ſolche daſelbſt habhaft wird, zu behalten 
und zu ſtrafen: dahingegen derjenige, welcher 
in der Nacheile und auf dem Streife einen vers 
daͤchtigen, oder Miffethäter auf fremdem Ter: 
titorium beyfängt, der Obrigkeit und dem Ge⸗ 
richt, wo derfelbe niedergelegt worden, folchen 
auszuliefern hat (b). Nach den Meichsgefe: 
jen (c) und den Schmäbifchen Krayßverord⸗ 
nungen , insbefondere derjenigen, vom Jahre 
1747 , welche auch von der Meichgritterfchaft 
angenommen, und im Semmingifchen Gebiete 
bekannt gemacht und affigiret worden; foll fos 
wohl bey Streifen, als Patroulliren erlaubt 
ſeyn, die Straſſen, einſchuͤchtige Derter, 
Schenf : und Wirthshaͤuſer, Wälder, auch 
alle Gegenden, wo etwas verdächtiges zu vers 
muthen, . 


a? Weſtphal teutfches Staatsrecht Abhandl. 36, 
.Ii. 


( bReichs⸗Abſch. von 1599. F. 26. Mynfinger 
Cent 2. obferv. 28. Schon in aͤltern Zeiten 
und in Gefolge des Vereins des Schwaͤb. Buns 
ded vom jahre 1488. war die Nacheile der 
Srevler in ein fremdes Gebiet den Bundsver⸗ 
wandten erlaubt, jedoch jedem Theil an. jeiner 
Obrigkeit, Herrlichkeit, Gerechtigkeit und Frens 
beit unbeſchadet. Burgermeiſter Thef. jur. 
equeftr. T. Il. p. 314. Datt de Pace publ, 


(ec) Befagter Reichs-Abſch. F. 22. FPütter In- 
fit. Jur, publ. $. 450, fg. Ertel Prax. aur. 
T. L cap. XV, obferv. 2. & 5. 


muthen, die Jurisdiktion möge auch bins 
gehören, wo fie. wolle , zu durchfuchen, 
Durchjuftreichen, und die Verdächtigen zu vera 
folgen, ohne daß Dadurd) jemand an feinen 
Rechten und Gerechtigkeiten, wie fie auch 
immer Nahmen haben, praͤjudicirt, oder 
foiches für eine Verlezung des Territorii 
gehalten werden möge. Mach diefen Rer: 
ordnungen hat ſowohl das Fürftliche Haus 
"Baden das Mecht, In das Land eines benach⸗ 
barten Reichsſtandes, oder in einen Reichs⸗ 
ritterſchaftlichen Ort, wo etwas verdaͤchtiges 
zu vermuthen, einen Streif thun zu laſſen, als 
umgekehrt der benachbarte Stand, oder das 
Reichsritterjchaftliche Mitglied aus feinem uns 
mittelbaren Ort, in. die Badiſchen Landen. 
Arie denn die Bälle ſchon öfters vorgefommen 
find, Daß die Mannſchaft Der Gemmingifchen 
Oitſchaften, bey folchem Anlaß, two verdaͤch⸗ 
tigen Perſonen nachgeſpuͤret und nachgefolget 
worden, in die Hochfuͤrſtl. Badiſchen benach⸗ 
barten Ortſchaften geſtreifet hat, wovon man 
nur einen ganz neuen Fall vom Jahre 1781. 
enführen will, wo in Kraft des’ Streifberichts 
(Buchflab Cecc) die Mannfchaft nach) Hu⸗ 
chenfeld, einem an Das Gebiet granzenden Bas 
difchen Ort gezogen iſt. Mac) Dee Loͤbl. 
ESdhwaͤbſſchen Krayſes Schluͤſſen, iſt bey Ver⸗ 
anſtaltung eines allgemeinen Streifes erforder» 
lich und gewoͤhnlich, daß den Benachbarten 
son dem Vorhaben eines Streifes Nachricht 
gegeben „ und fie erſucht werden follen , Ei 

ut | VWor⸗ 
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Vorkehrung durch ebenmäkiges Streifen mit 
zu befördern. So gab auch im Jahre 1747. 
das Dberamt Pforzheim dem von Gemminyen 
von der Ieranftaltung eines allgemeinen Streis 
fes Nachricht, mit dem Beyſaz, um beiicbis 
gen Salls, in Dero Gebiet, die nahmliche 
orkehr machen zu fönnen. (Buchſtab Didd), 
Und im Jaͤhre 1749. fchrieb abermals gedachs 
tes Oberamt, andenvon Gemmingifchen Bes 
amten hierüber in folgender Weiſe: daß, da 
in Gefolg des Krankfchluffes, der Herr Margs 
graf ven "Befehl ertheilt, unter jedesmaliger 
ZAommunication mir der Nachbarſchaft, 
den Streif vorzunehmen 5 fo mache man hier⸗ 

von, mit dem dienftireundlichen Anfinnen 
Die Eröfnung, ſolchen Streif durch die Gem⸗ 
mingifchen Amts, Untergebenen an den Gräns 
zen zu gleicher Zeit mit vornehmen zu: laflen, 
auch ward fich Darüber zur Reciprocitär er⸗ 
botten. (Buch ab Eeee). Wie übrigeng 
obgedachten allgemeinen Reichggefegen ſowohl, 
als des Löbl. Schwaͤbiſchen Krayſes Verord⸗ 
nungen «8 gemäß ift, daß wenn auf enem 
Streife verdachtige Perfonen beygefangen wor: 
den, folche mit den bey ihnen erfundenen Sa: 
chen jeder Orts Obrigkeit, fo die Malefiz⸗ 
und Kriminal⸗Jurisdiktion bar, ausgelies 
fert werden foden, alfo hat auch folches dag 
ocdfürftiiche Haus Baden, gegen die von | 
mmingen beobachtet. Dieſes zeiger fich aus 
den neueften Ballen, wovon in der Anlage 
Ziffer CXCL des. Badifchen Beweiſes, ſelbſt 
ein 
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ein Benfpiel angeführet, und hier noch ein an⸗ 
ders vom nähmlichen Fahre Buchftab FF ff), 
Bengeleget wird. Aus weichem allem denn ſich 
su Tage leget, daß unter der Nacheile das 
Marggräfliche Haus niemals etwas gefucht 
habe, noch fuchen Eönnen , vielmehr felbft dar⸗ 
unter ganz Deutlich zu_erfennen gegeben habe, 
in welchem Verhaͤltniß Das Gebiet gegen Bas 
den angefehen werde. 
9. 80, 
Ueber einen Straſſenbau im Gebiete hat Baden 
| keine Anordnung zu machen. 


Es iſt nach. diefen Umftänden faſt übers. 
Hüfte ‚über die ($. 76. des Beweiſes) ans 
geführten Erempel, wo von Badifcher Seite 
in neuern Zeiten, gegen Das fiederliche Geſindel 
in das Gebiet. geftreifet worden, etwas Au fas 
gen. Auffallend iſt es gleichwol, daß hierbey 
zuerſt der Fall, mo im Jahre 1708. Der 5a: 
diſche Amtmann Meyer, das Kaiſerliche Ba⸗ 
diſche Regiment, durch das Gebiet gefuͤhret 
haben foll ,. angezogen worden. Vielleicht 
follte dieſes Beyſpiel zum vorherigen I. , wo: 
yon dem Geleitsrechte Die Rede war, fommen,. 
doch dahin hätte es aud) nicht ‚gepaffet. , In 
dem angezogenen Berichte der. Freyfrau von: 
Gemmingen wird geſagt: Sie habe den Amt⸗ 
mann Meyer zu Pforzheim, aus Gelegenheit 
des neuerlichen Heruntermarfches des Kaiſerli⸗ 
chen Badiſchen Regiments, erſucht, Fr 
| er Pi; 
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Plaz gu Neuhauſen zu befichtigen. Warum 
nun derfelbe bey dem Marfch oder Diefem Re: 
giment ſich befunden, darüber will man fich 
den Kopf nicht zerbrechen. Es Fünnen vieler: 
ley Urfachen geroefen ſeyn, vielleicht war er ein 
vom löblichen Schwäbifchen Kreyfe beftellter 
Marſch-Commiſſarius, vielleicht hatte er ans 
dere Privat» Angelegenheiten. Um einen Ge: 
kitsactum auf der Neuhauſer Straffe auszus 
üben, wo Baden ohnehin das Recht dazu 
nicht hat, mar er mwenigftens nicht zugegen. 
Daß im Kahre 1718. der von Gemmingen zu 
Muͤhlhauſen, dem Dberamt Pforzheim, die 
bey ihm eingegogenen Zigeuner ausgeliefert, 
darüber wird die Furcht, folche felbft zu bes 
ftrafen, zum Srunde angegeben. Es findet 
fich aber Feine Spur folcher Urfache in des von 
Gemmingen Schreiben, und Fönnen auch mans 
cherley andere gute Gründe dazu gedacht wers 
den. Es fen aber auch die Furcht die Veran⸗ 

laffung geweſen, fo liege hieran gar nichte. 
Denn er war als peinlicher Gerichtsherr befugt, 
folche felbft: zu ftrafen, und da er fie nun aus» 
lieferte, fo gefchah folches gegen einen Revers. 
Uebrigens ift doch hierbey noch wohl zu bemer⸗ 
Ten, Daß der von Hemmingen zu Muhlhaus 
fen, die bey ihm eingefangenen Zigeuner, bie 
nach Tiefenbronn geliefert hatte, wovon fich 
Feine andere Urfache denken laͤſſet, als weil das 
Badiſche Seleitsrecht nicht bis nach Muhlhaus 
fen, fondern nur bis nach Tiefenbronn und et⸗ 
was daruͤber, an den Friolzheimer See gehet — 

e 
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Welches dDajenige noch mehr beſtaͤrket, was 
($. 73. vorher) man davon angeführet hat. 
enn im Jahre 1726. und 1744. verdaͤchti⸗ 
ges Geſindel in einem Streife auf Gemmingi⸗ 
ſchem Gebiete beygefungen und ine Pforzheim 
‚ proceßiret worden, fo läffet fich bey dem erften 
Ball nichts anders gedenken ($. 79.), als daß 
Die Streifer den Beyfang der Drtsherrfchaft 
angezeigt, und dDiefe folches überlaffen habez 
bey Dem zweyten all fann die nähmliche Urfas 
che ftatt gehabt haben, oder man hatte folche 
auf der Seleitsftraffe gefangen genommen, wo 
e8 Feiner Anzeige und Weberlaffung bedurfte. 
Bey dem Vorfall, wo Marggraflicher Seite 
ein Streif nah Muhlhaufen vorgenommen 
ward, hatte man Gemmingifcher Seits nichf 
die Abficht , die Streifgerechtigfeit zu wider⸗ 
fprechen, fondern daß von dem Streife, tie 
doch von dem Herren Marggrafen dem Ober⸗ 
amt Pforzheim anbefohlen war , vorher. Feine 
Nachricht gegeben worden, darüber fand fich 
der von Gemmingen befchmeret, ließ auch des⸗ 
wegen von feinem Beamten eine Proteftation 
einlegen, und auf den, von des Herrn Marg⸗ 
grafen Durchlaucht, ihm deswegen zugeganges 
nen Verweis, machte er feine Segenvorftellung, 
und widerfprach der hierunter gegen die Abſicht 
des Heren Marggrafen vorgenommenen Neue⸗ 
zung bey dem Streifen. (Buchſtab Gggg) 
Es folget aber daraus Feine Badifche Landes⸗ 
hoheit über Das Gebiet, und fo lange dieſes 
Hochfuͤrſtliche Haus die Pfandfchaft von Mühls 
——— hauſen 
ISSN 
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hauſen und Lieningen hat, iſt es ohnehin be⸗ 
fugt, als hohe Pfands⸗ Herrfchaft daſelbſt zu 
Streifen und Haus⸗Unterſuchungen vornehr 
men zu laſſen. Wenn endlich noch aus dem 
echte der Macheile, oder auch aus dem Ge⸗ 
kiterecht , der Marggräfliche Befehl -an den 
Dberforftmeifter von Gaißberg bey einem vor« 
gerorfenen aber nicht zu Stand gefommenen 
Straffenbau Durch Das Gebiet , hergeleitet wer» 
den will, fo hätte doch zuvorderſt bedacht wer⸗ 
den folln, daß das Geleitsrecht auf einer 
Straffe, melches feinem Zweck nach nur auf 
die Sicherheit der Meifenden und paßirenden 
Güter gerichtet iſt, nicht auf die Errichtung 
einer Chauſſee gezogen werden Fönne (a). Daß 
das Geleitsrecht zwar ein Theil und Stück des 
Wegregals fen, Doch aber nicht alles Recht 
bey öffentlichen Straſſen ausmache, und daher 
ein falfcher Saz ſey, wenn behauptet werden 
wollte, das Geleitsrecht führe das Eigenthum 
der Weges felbft, oder fonflige Gerechtſame, 
die über öffentliche Straffen ausgeuͤbet werden 
fönnen, mit fi) (b). Hiernaͤchſt hatte wohl 
die Hochfürftliche Regierung felbft, als fie gen 
dachtem Dberforftmetfter den Auftrag machte, 
mit dem von Gemmingen, wegen der Erriche 
BG2 tung 

(a) Joh. Aug Al Tract. de viar. publ. mu- 


nitione vulgo Chauffeebau $. 59. Weft> 
phal deutjches Staatsrecht. Abh. 36. 


.(b) Ebenderfelbe Abhandl. 35. $. 8. 18, 19 
7 &trubens Bedenken 4. Th. m. 19. 


tung einen. Chauffee von Pforzheim durch das 
Gebiet, über Herrenberg nach Kothenburg zu 
traktiren, nicht die Abſicht, ſich bey der pros 
jeftirten neuen Straſſe in dem Gebiete etwas 
befonders angumafien. Der von Gaisberg 
forrefpondirte darüber mündlich und fehriftlich 
mit dem: von. Gemmingen, und fuchte ihn zu 
dDifponiren, Durch Das Gebiet ebenmaͤßig chaufs 
firen zu laſſen. Diefer erboth fih, an die 
Straffe anzubinden, wenn man mir den übris 
gen Nachbarn darinn übereinfommen und «8 
Damit ein Ernft wurde. Der Dberforftmeifter 
mochte Diefeg einberichtet haben, und des Herrn. 
Marggrafen Durchlaucht begeugten Ihr hoͤch⸗ 
ſtes Wohlgefallen, daß der von Gemmingen, 
den ihm, an ſolcher Chauſſee, zukommen⸗ 
den Diſtrikt fertigen zu laſſen bereitwillig ſey, 
und trugen dem von Gaisberg auf, dem Var 
fallen anzuzeigen, wo er mit folcher Ehauffee 
anzufchlieffen habe , wobey er, Dberforftmeis 
fter, fein Auffeben dahin zu nehmen hätte, 
daß dieſe Straffen: Arbeit, fo wie in Pforz⸗ 
heimer Marfung gefchehe, gleihförmig möge 
vollführer werden : Woraus denn ſchon gar 
eine Oberaufſicht hergeleitet werden will. Es 
iſt aber diefer Wegbau bisher nicht zu Stand 
gekommen , auch davon Frine weitere Rede 
geweſen. 


— 
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J n 'g 81. eg 
Baden bat niemals Judenſchuz auf. dad Gebiet 

re ertheilet. — 


Das Recht Juden aufzunehmen mar 
allerdings ehmals ein Reſervatrecht der Kaiſer, 
welches. nach und nach ‚entweder durch Privi⸗ 
kgien, oder durch das Herkommen an- Die 
Stände des Reichs. und auch an die unmittels 
bare Keichgritterfchaft gedichen Aft (a), fo daß 
anjest jeder- Landesherr, oder Unmittelbarer 
auf feinen immediaten Guͤtern, ſich befugt 
glauber , Juden aufzunehmen, und dieſes auch 
ohne den mindeften Anftand thut, wofern ihm 
nicht. entnoeder Werträge oder andere Urſachen 
Im Wege ftehen (6). Wenn man nun errod« 
get, aus welchhem Gefichtspunft Die von Gem⸗ 
mingen im XVIL und noch im gegenmärtigen 
5 die juͤdiſche Nation angeſehen, 
o iſts Fein Wunder, und ihrer eigenen Geſez⸗ 
gebung ganz angemeſſen, daß ſie niemals Ju⸗ 
den aufnehmen wollen. Sie verbothen noch 


Im Jahre 1704. ihren Unterthanen bey ernſt⸗ 


ficher Strafe, mit: Feinem Juden fi) in Hand» 
lung einzulaffen, weder mit Kaufen, Verkau⸗ 
fen, Taufchen, Wechfeln, wie das Nahmen 

| En > 5 haben 


(a) R. Policeys DOrdn. von 1548. tit. 20, vom 
- . Selchow Elem. Jur. publ. $. 462. Edit, 1769. 


(b) Einige Reichs / Städte find. dergeftalt privile⸗ 
girt , daß erlihe Meilen um ſelbige herum, 

keine Xuden follen geduldet werden. Zrtel Praz, 
aur. T. 1. L. 2. e. 8. p. 835- 
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haben möchte, wo dawidet gehandelt würde, 
folle dasjenige, fo entweder verftzet, oder Faufs 
weis verhandelt worden, der. Obrigkeit verfal⸗ 
fen ſeyn, auch der Kontravenient mit allem 
Ernſte abgeftraft werden. ( Buchſtab Hiıhh) 
each diefen Srundfägen Fonnte ohne Wider⸗ 
fpruch und: Gefährde nicht wohl ein Jude im 
Gebiete aufgenommen werden. Gleichwohl 
machte im Sabre 1713. der übelhaufende and 
einige jahre nachher unter Reichsritterſchaft⸗ 
fiche Adminiftration gefegte Srledrich Karl von 
Gemmingen die Spekulation, einige Juden im, 
Tiefenbronn auf zo, Jahre lang aufzunehmen, 
und ihnen ven Schuz zu geben. Die Gemein⸗ 
de Flagte hierüber in. der Folge bey Dem Kans 
ton Neccar (Buchſtab Tiii), und man würde 
auch derfelben in Wegſchaffung der Juden roills 
fahret haben, wenn der Schuy von der Herr⸗ 
fchaft nicht auf 20. Jahre ertheilet worden. tods 
re, wozu. die Gemeinde Fraft des Verglichs 
vom Jahre 1715. gewilliget hatte. Und wenn 
nach dieſem Dergleich der gedachte von Gem⸗ 
mingen der Gemeinde verfprochen, Feinen Ju⸗ 
den mehr aufzunehmen, weil ohnedem Die Auf⸗ 
nahme derfelben von Lehenherrliher Willkuͤhr 
allein abhange, fo war diefes theils widerſpre⸗ 
chendy weil bey der Aufnahme und Schuzer⸗ 
theilung er den Lehenheren nicht gefragt hatte, 
theils ein Irrthum, teil dieſes mit der Lehen: 
ſchaft Feinen Zufammenhang harte, überhaupt 
aber er Durch eine folche Acufferung der Nach⸗ 
kommenſchaft Fein Prajudiz zuziehen — 
wi Kenn 


Wenn übrigens der Jude Schmay Iſaak von 
Tiefenbronn bey dem Lehenhofe, nicht wie ans 
geführet wird, um Verlängerung des Schus 
zes, fondern beſchwerdweiſe, daß die Vor⸗ 
mundfchaft ihm den von dem von Gemmingen 
auf 60. Jahre verlängerten Schuz nicht halten 
wolle, unbefugter Welfe eingefommen mar, fo 
ftellte jene Dagegen in einem noch vorhandenen 
Berichte vor, daß diefe Sache nicht dahin, 
fondern vor Sie allein gehörig ſey, auch 
ward der Jude vom Lehenhofe abgewieſen. 
Freylich, wenn der Ball fo geartet geweſen waͤ⸗ 
re, Daß die im Gebiete befindliche Juden den 
Schuz von Baden erhalten hätten, und der 
Vaſall fie dulden müffen, fo ließ fich cher dans . 
aus eine nachtheilige Folge ziehen. | 


Im Gebiete ift das Badifche Meß, Maaß und Ge 
wicht nicht gebräuchlich, und die Herrichaft hat 
dad Recht hieriun Ordnung zu ertheilen, 


Das Recht über Ehle, Maaß und Ge⸗ 
wicht Fönnte man in gegenwärtigem Ball gar 
wohl als ein Kennzeichen des Territorlalrechts 
gelten lafien. Im Semmingifchen Gebiete iſt 
wenigftens das Badifche Meß, Maaß und 
Gewicht, fo lang man denken kann, nicht ges 
braͤuchlich. Das Ehlenmeß dafelbft ift das 
groffe Meß, welches genau mit dem Wuͤrtem⸗ 
bergifchen .übereinftimmet , da hingegen das 
Ehlenmeß im Badifchen Eleiner iſt. Mit dem 
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Holz⸗ Heus Dehmd» und Feldmeß hat es 
ganz die nähmliche Befchaffenheit : im Badi⸗ 
fchen iſt es geringer. Das Sruchtmeg ift will 
kuͤhrlich, nachdem man auf ein oder das an: 
dere Meß Fontrahiret hat. Nur die Gülten 
werden nach dem Badifchen Meß eingegogen. 
Das Gewicht ift in dem Gebiete von uralten 
Zeiten her Das fchwehre Gewicht, welches mit 
Dem Wuͤrtembergiſchen übereinftimmer, woge⸗ 
gen das Badifche leichter if. Diefes alles zei⸗ 
get Die Anlage. (Buchſtab Kkkk) Sa für 
gar Diefes, Daß wenn auf dem Marft zu Tier 
fenbronn , oder fonft ein fremder Krämer, 
nach einem andern Meß, als Dafelbft gebräuchs 
lich , freventlih ausmefien wollte, er darum 
geftraft werde, - Eben fo ward es auch in alten 
‚Zeiten mit der Geldwaͤhrung verfchieden gehals 
ten, wo bald nach diefer, bald nad) einer ans 
dern Währung Fontrahiret ward. Der oben 
( Buchſtab B) angeführte Kaufbrief vom Jah⸗ 
re 1432, welcher im Gebiete errichtet worden, 
zeiget, daß nach Würtembergifcher Geldes, 
waͤhrung abgefchloffen worden fey. Daß aber 
Die Orts» Herrfchaft das Mecht habe, Meß, 
Maak und Gewicht im Gebiete zu geben, das 
befaget das Tiefenbronner Wogtbuch vom Jah⸗ 
ve 1704. (Buchſtab LI) womit übereins 
ftimmet das dltere vom Jahre 1530. in dem 
orten: „Die Messer, Wirth, Weber, 
» Decken und andere, fo dergleichen Sachen 
p gebrauchen, follen Jederzeit dasjenige Meß, 
mn Maag und Gewicht, fo ihnen von der 
er „Obrig⸗ 
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"„ Obrigkeit gegeben wird, recht und juft 
„ behalten. * Zur Aufficht hierüber werden 
zween Männer , einer aus Dem Gerichte, der 
andere aus der Gemeinde verordnet. Bey Dem 
Gewichte des Brodes, ald dem, worauf eg 
am meiften anfommt, fol den Befchauern dag 
Gewicht gegeben werden, nicht wie e8 in dem 
Badifchen, fondern, melches wohl zu bemer⸗ 
fen, in der benachbarten Reichsſtadt Weyl 
und im Zellemer Amt, fo Würtembergifch 
ift, gehalten wird. — 


G. 83. | 


Mas dagegen jenſeits bevygebracht worden be⸗ | 
weifer nichte, 


Nach diefen ermiefenen Vorderfägen darf 
man bey dem, was (HG. 78. des Beweiſes) 
wegen des allgemeinen Gebrauchs des Pforz⸗ 
heimer Maaſes im Gebiete gefagt worden, 
ganz Furz feyn. Wenn in der Munderkinger 
erein vom Fahre 1560. verordnet worden, 
daß man alle Neuerung und Befchmwerden, 
welche gegen die befehriebenen gemeinen Lehenss 
rechte und alten deutſchen Lehensgebräuche 
feyen, nicht einführen laffen, auch unerfolge 
Rechtens, mit folchem Lehen Feines Reichs⸗ 
ftandes Maaß, Meß und Gewicht annehmen, . 
oder ſich beladen und auföringen laſſen wol: 
le; fo lautet diefes etwas anderſt, als es jen⸗ 
ſeits angeführet wird, und iſt darinn nichts 
Nachtheiliges fuͤr die Lehenherrn zu finden. 

G5 Bey 
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Bey dem Gemmingifchen Gebiete hatte dieſe 
Verordnung auch auffer dieſem Feinen Einfluß, 
weil ſchon im Jahre ı530, alfo.30, Fahre 
vorher durch das Nogtbuch beflimmet war ,. 
daß hierunter die Maasgab von der Dress 
obrigkeit abhänge. Wenn im fahre 1358, 
zwey Pforzheimer Burger eine Guͤlte zu Lienins 
gen haftend Faufen und verfaufen, und dabey 
des Pforzheimer Mofles gedenken, fo Fonnte 
Diefes darum wohl gefchehen,, weil fie als Buͤr⸗ 
ger dafelbft dieſes Meß am beften Fennen muͤſ⸗ 
fen. Das aber ift doch dabey merfwürdig, 
daß fie ausdrücklich des Pforzheimer Meſſes 
erwähnen, welches unnöthig gemefen feyn würs 
de, wenn in Lieningen dieſes Meß das gemöhns 
liche geroefen waͤre: Ben welchen Umftänden, 
gerad Das Segentheil von dem mahrfcheinlich 
mwird, was damit erwieſen werden will. Und 
wenn auch in noch mehrern alten und neuern 
Kontrafren der Fuͤrſtlich Badifchen Währung 
und des Sruchtmefles gedacht worden wäre, fo 
zeiget legteres nichts anders, wie im vorigen H. 
gedacht worden, als daß das. Fruchtmeß, aufs 
fer bey Sülten, im Gebiete roillführlich ſey, 
‚und es darauf ankommt ; auf welches Meß 
fontrahiret werde, und daher die Sicherheit 
erfordert habe, Das Meß zu benennen, nach 
welchem der Akkord abgefchloffen werden follte, 
weil das Badifche Sruchtmeß im Gebiete nicht 
Das alleinige und unverdnpderliche ift. Uebri⸗ 
gend zeigen Die jenfeits angeführten Urkunden 
nichts weniger, als Daß den Vaſallen * 
fugn 
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fagniß / IMaaß und Gewicht zu beffimmen und 
zu ändern, nicht zuftche Denn es if vor dem 
Lehenhofe nur. fo viel verglichen worden, Daß 
das Ohmgeld, ohne Bewilligung der Untets 
thanen ⸗ nicht erhoͤhet, oder, welches auf eins 
hinaus lauft, die Maaß nicht geringer, Das 
heißt 4. D. Das auf die 1ote Maaß geſezte 
Dhmgeld follte nicyt auf die neunte oder achte 
Maaß herabgefezt werden. Es ift Daher offene 
bar in.dem Sinne nicht, wie ver jenfeltige 
Schriftſteller vermeinet, verordnef worden, 
Daß ohne der Unterthanen Willen nicht follte 
das Maaß geändert werden fünnen. Denn 
wenn diefes. auch noch jezt geſchaͤhe und. eine 
geringere oder gröffere Maaß bey flüßigen Din⸗ 
gen von der Obrigkeit eingeführet würde, ſo 
bekäme fie doch nicht mehr- und minder Ohm⸗ 
geld, als vorher. Ä 


| $. 84 — 
Und die Unmittelbarkeit des Gebiets beſtehet . 


Nach dieſer angeſtellten Prüfung und Wi⸗ 
derlegung der von dem Badilſchen Schriftſteller 
dem Hochfuͤrſtlichen Haufe beygelegten Lande 
hoheit, welche durch die eigene Anerfanntniffe 
Der Bafallen, durch die Geſezgebung, Gerichts 
barkeit, dem Landesfchug , Geleit, Juden, 
fchuze, der Beftimmung des Maaffes und Ge⸗ 
wichts gezeigt werden wollen, ergibt ſich nun 
vielmehr, daß auſſer der Lehensverbindung und 
den daraus. flieſſenden Rechten, dem nd 

—— err 
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herrn von anderweiten Befugniſſen uͤber das 
von Gemmingiſche Gebiet nichts weiter beyge⸗ 
legt rden koͤnne, als das Durch einen beſon⸗ 
dern Vertrag beſtimmte Appellationsrecht von 
den Gerichten des Vaſallen in buͤrgerlichen Sa⸗ 
chen an das Marggraͤfliche Hofgericht, ſodann 
aber noch das Geleitsrecht auf der ſogenann⸗ 
ten Pforzheimer Straffe in dem Gebiete, ſo 
weit als deſſen Beltimmung und Graͤnzen nach 
Der eigenen jenfeitigen Vorlegung reichen. Wel⸗ 
che habe Gerechtſame, (die aber gegelgtermaffen 
noch feine Landeshoheit und Subjeftion bervürs 
fen, : von. den Nafallen fo wenig bisher mißs 
Fannt worden, daß fie folche auch in Zufunft 
jederzeit. zu refpeftiren wiffen werden. Alle 
übrige Anfprüche und Anmaffungen aber Föns ' 
neu als unerweislich nicht eingerdumet werden. 
Daß die Verleihung einzelner Regalien nicht 
Die Begebung aller involvire, will man nicht 
wider ſprechen. Wo aber, wie bey den von 
Gemmingifchen Drtfchaften , zuerft mit bes 
nannten Rechten und Megalien, hernach mit 
dem allgemeinen Ausdrucke : und allen andern 
Gerechtigkeiten Zu » und Inngehoͤigen nichte 
ausgenommen, tie ſolche der Herr Margaraf 
felbft inngehabt und genofien, die Begebung 
erfolgt ift, da ift eine Univerfalität und Ums 
fang von Rechten vorhanden, und von nichts 
weniger als einzelnen Regalien die Rede. Daß 
auch feit der Lehensbegebung die Vaſallen und 
Ritterſchaft ſich in dem Beſize diefer Befugs 
niſſen erhalten haben, und bey RIEMEN 
| es 


Beeinträchtigungen mehrmalen Reichsoberſt⸗ 
richterlich gefchüget worden, das hat man oben 
und bisher Durch Die ganze Abhandlung geseis 
get. Weswegen man fi) bey den Kolgeruns 
gen und RBiderholungen, welche ($. 79. 30, 
und 81. Des Beweiſes) vorfommen , nicht 
teiter aufzuhalten gedenket, tie denn auch die, 
jenfeits angeführten Staafsrechtslehrer , Lyn⸗ 
fer, Struben , Engelbrecht, Mofer und ans 
dere, nad) ihren Grundfägen und deren Ans 
wendung auf Das Gebiet, wie ſchon oben mehrs 
mals gezeigt worden, Die Unmittelbarfeit deflels 
ben weit mehr darthun , als daß fi), nach 
ihren Lehren, auf eine Badifche Landeshoheit 
und Subjeftion der Schluß ziehen ließ. Wenn 
übrigens in dem Hochfuͤrſtlich Badiſchen foges 
nannten Beweiſe an mehreren Drten und auch 
bier von dem Badiſchen Kigenchum des Be 
bietes, und von deſſen Unterthanen, als eigen“ 
thümlich Badifchen Unterthanen , auch von 
Dem Lehenherrn als Eigenthumsherrn, der Aug: 
druck anzutreffen ift, ſo kann nach den Lehens⸗ 
gefezen und Rechtsiehrern dieſes Eigenthum deg 
Lehenherrn bey den verliehenen Lehen nichts ana. 
ders ſeyn noch efmas anders anzeigen, als dag 
Dominium Direftum des Lehenherrn, welches 
man im Deutfchen öfters durch dag Obereigen⸗ 
thum ausdrückt, fo in einem Theil des Eigens 
thums, das bey Verleihung des Dominii Utte - 
lis vorbehalten worden, beftchet (a), allen- 

| Lehen 
(a) 2. Feud. 23. $, 2, Boehmer Princip, Jur. 
feud, 
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Lehen gemein iſt, Und daher bey den von Gem⸗ 

mingiſchen Lehen, die nod) dazu nach den Les 
henbriefen ein rechtes Erbleben find, nichts. 

befonders bedeuten. ——— 


G. 87. 
Weder die Vaſallen, noch die Ritterſchaft haben 
jemals die Lehenherrlichen Rechte angetaſtet. 


In dem vierten Kapitel des Badiſchen Be⸗ 
weiſes, wird ſich nun auf Die Folgen gelenket, 
welche die jezige Verfaſſung des Rittervereins 
auf das Gemmingiſche Lehen gehabt haben 
ſolle, woruͤber man ſich auch diß Orts kuͤrzlich 
zu aͤuſſern hat. Wenn der jenſeitige Schrift⸗ 
ſteller, nad) der weitlaͤuffigen Ausführung der 
vermeintlich Hochfürftlich Badiſchen Landes⸗ 
hoheit über Das Gebiet, dafür halt, es ſey mit 
Billigfeit zu errarten, daß die Bafallen, weil 
fie beträchtliche Guter zu Lehen trügen, und 
dafür wenige Dienfte mehr zu leiften hätten, 
die Marggraͤfliche Borbehaltsrechte, (das ift, 
die prätendirte Landeshoheit, ) nach ihren Les 
henpflichten unangetaftet laffen, und gegen jes 
dermann felbft behaupten und vertheidigen wur: 
den, (H. 82. des Beweiſes) fo glaubet man 
vielmehr diß Orts, daß, nachdem Die urfprünge 
liche Beſchaffenheit dieſes Gebietes, und die 

1 von 


feud. L. J. $&r. cr. $. 35. ubi: Domi- 
nium directum conüftit in parte proprietatis 
in concedendo dominio utili refervata, 
Cragius Jus feud, L. 1. tit, 9. $ 5. P- 74 
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von aͤlteſten Zeiten hergebrachte, auch ſelbſt 
im Widerſpruche gegen Baden behauptete Un⸗ 
mittelbarkeit deffelben zur Genuͤge (oben Ab⸗ 
ſchnitt 1.) gezeiget, und die vermeintlichen 
Gründe der Badiſchen Landeshoheit genugfam 
twiderleget worden, es einem unbefangenen und 
erleuchteten Publikum gang unerwartet und 
unbegreiflich feyn twerde, wenn man den Frey⸗ 
heren von Gemmingen und ihrem befizenden 
Gebiete in neuern Zeiten eine Landfafferey aufs 
dringen mögen. Ob die erfte Lehensbegebung 
den Marggräflichen Hausgeſezen zuwider ges 
weſen fey, darüber hat man ſchon ($. 41.) 
ſich geäuffert, und waltet darüber dernialen die 
Srage nicht vor: Daß in neuern Zeiten, nach 
dem im Reiche glücklich zu Stand gebrachtem 
Sandfrieden, und Errichtung der höchften 
Reichsgerichten, die Lehendienfte der Vaſallen 
nicht mehr fo häufig vorfommen (a), fann 
feine Urfacdhe abgeben, den ILachfommen des 
erfien Vaſallen, die durch deffelben Berdienfte 
erworbenen und auf fie gebrachten’ Mechte zu 
ſchmaͤlern, oder fie zu etwas zu vermögen, wo⸗ 
zu fie nach) dem Lehenfontrafte und den gemeis 
nen Lehenrechten nicht verpflichtet find. Dies 
fer Grund, der in heutigen Zeiten weniger ger 
toordenen Lehendienften,, ware auch fo allyes 
mein, daß er nicht nur die Vaſallen vom un- 
| mit⸗ 
(a) Die beträchtlichen Vortheile und das Anſehen, 
welches noch heut zu Tage ein Lehenhof von 
feinen Bafallen bat, find doch wohl nicht zu 
verlennen, | 
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mittelbaren Adel, ſondern auch eben ſowohl 
Hoͤchſt und hohe Staͤnde, welche von ihren 
HNitſtaͤnden Lehen tragen, treffen müßte. Keine 
Kolge der Lehenpflicht ift es, feinen Lehenherrn 
zugleich als Landes herrn des Lehens zu erkennen, 
und wo der Lehenherr in Deutjchland zugleich 
der Sandesherr des Vaſallen ift, da liegt fürs 
wahr der Grund nicht. in der Lehenpflicht, fons 
dern in einem ganz andern Titel und den partis 
Fular Territgrial : Rechten mehrerer deutfchen 
Sander (b). Die Meichs : Ritterfcehaft am 
Neccar hat fich auch niemals beygehen laffen 
in einer Sache, Die Die Lehen betroffen, wenn 
Die Lehenherrliche Serichtbarfeit gegründet war, 
fi) einzumifchen. Nur in den Faͤllen, wo 
jene Sfurisdiftion, auf andere dahin nicht ges 
hörige Sachen, unbefugt ausgedehnet werden 
wollte, und den Mitterfchaftlichen Serechtfas 
men, tolder die Meichsgefezge und Kaiferlichen 
Aufträge zu. nahe getreten worden, hat fie fich, 
nach ihren obhabenden Pflichten, dabey bes 
nommen.” Es wird nun darauf anfommen, 
ob der fehr harte, aber auch eben fo unverdiente 
Vorwurf, daß theils einige Vaſallen, gegen 
die Ihrem Lehenherrn fchuldige Pflicht gehan: 
delt, theils.mehr und noch öfters die Mitters 
ſchaft, um die Vaſallen von ihrer ſchuldigen 

reue abzuführen, Feine Wege unverfucht. ges 
allen habe, gerechtfertiget und erwieſen werden 
Ton 


ne. 
$. 86, 
(b) Bochmer Princip. Jur. feud. $. 218. ſqq. 
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| §. 86. 
Die Munderkinger Verein bat Leinen Einfluß auf 
das Gebiet gehabt. Es beflund in feiner - 
Unmittelbarkeit fchon vor derfelben, 


Die erfte Gelegenheit zu Fünftigen Eingrifs 
fen, foll ($. 83. des Beweifes) die Ritter _ 
verein zu Munderfingen vom Sfahre 1560, ger 
geben haben. Und wie denn diefes? Die Mit 
glieder Derfelben hätten ſich für ihre Perfon 
für unmittelbar ausgegeben. Das waren fie 
auch. Sie gaben fich aber dafür ſchon huns 
dert und mehr Jahre vorher aus, ale fie ſich 
in die Verein St. Georgen Schilde einlicffen, 
dem groffen Schwäbifchen Bunde beytraten, 
und wurden dafür von Kaifer und Reich, ings 
befondere auch) von denjenigen Ständen, Die ' 
in dieſem Bunde mit begriffen waren, erfannt. 
oben’ S. 4. 5. 11. 12.) Die perfönliche Uns 
mittelbarfeit der Sreyherrlich von Gemmingis 
fehen Familie Dagenfchieffer und anderer Linien, 
macht ihnen Niemand, felbft nicht das Hoch⸗ 
fürftliche Haus Baden ftrittig, erfennet folche 
vielmehr ganz deutlich (F. 87. Des Beweiſes) 
an. Daß in der befagten Munderfinger Ver⸗ 
ein, die Mitglieder, mit Vorbehalt der den, 
Lehenherrn fehuldigen Treue, fi) verbanden, 
p alle Neuerungen und Befchwerden, fo 
y viel fich geziemet und möglich, die den alten 
,, deurfehen Kebengebräuchen öffentlich und 
„wiſſentlich zuwider , wofern dergleichen 
„kuͤnftig eingeführt werden wollten, vermeis 

12, Band, I - „den, 


J 


114 — | 


„den, auch mit ſolchen Lehen, ohnerfolgt 
„Rechtens, Feines Reichsſtandes Landesord⸗ 
„ nung, Landrecht, Maaß, Meß, Gewicht, 
„ und was der Fuͤrſtlichen Obrigkeit anhaͤngt, 
„auch die recht Lehensherrlichkeit nicht beruͤh— 
„ret, anzunehmen, ſich beladen, noch zuzu: 
„laſſen,“ darinn. fann nur der wohl etwas . 
anflößiges finden, der das Daſeyn des unmit: 
felbaren Adels vernichtet wuͤnſchet. Aus dem 
Lehenskontrakte und: den Lehenrschten folget 
doch nicht, daß der Lehemann fich müfle Neue— 
. rungen und Beſchwerden aufdringen laſſen, 
und eben fo wenig Daraus eine Verbindlichkeit, 
des Lehenherrn Sandrecht , Drönung, Maaß : 
und Gericht anzunehmen. In Abfiht auf: 
das Gemmingiſche Gebiet haben fehon lange - 
vor der Munderfinger Verein, das Badiſche 
gandrrcht und die Landes: Drdnung feinen Ein: 
gang gehabt, fondern Daffelbe war mit eigenen . 
Statuten und Ordnungen ſchon vorher verfes 

ben (H. 16, 17. 18. 53. 54. 55.) und eben. 

fo verhielt es fich mit Meß, Maaß und Ges. 
wicht, (H. 82. 33.) daß alfo menigftens bey 
- demfelben nicht anfchlägt, «8 fey bey der Ver⸗ 
ein zu Munderfingen, Zweck gewefen, dem. 
Lehenherrn, jeden Ausuͤbungs⸗Akt ihrer Obrig⸗ 
keit zu widerſprechen, und mit Prozeſſen zu 
erfechten. Eben fo wenig konnte es anſtoͤßig 
ſeyn, wenn in dieſer Verein beſtimmt ward, 
man follte ,, die Ritterlichen hergebrachten 
„Regalien, Exemtionen, Freyheiten, Obers 
„herrlichkeiten, alte deutſche Lehensgebraͤu⸗ 
u W* 
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„che ze. und weil etliche Mitglieder befonderer 
„Staͤnde konditionirten Gerichtbarfeit um 
„Theil verwandt, mit Beſtimmung, welcher 
„Geſtalt einem, jeden, auf feinem Territorio, 
„Grund, Boden und Diftrift-alle Obrigkeit 
„gar, oder zum Theil gehörig, mir Fleiß, 
„Beſſerung und: Zuthun desjenigen, fo aug 
„Grund der Rechten hinzugerhan werden 
„ möchte, in Schriften verfaſſen und qutzeich- 
„nen.“ Sft doch jedem Privato erlaubt, 
die Mechte und, Verbindlichkeiten, welche er 
ſowohl in Anfehung feiner Perfon, als feiner 
Güter hat, mit Zuthun desjenigen, fo aus 
Grund der Rechten beygefügt werden Fann, 
felbft aufzuzeichnen , ‚oder von einem andern 
verfafien zu laſſen. Dergleichen Berzeichnifle . 
benchmen.dem dritten fein echt nicht : und 
wenn folche,, megen ihres Aiterthums , oder 
fonftiger Umverdächtigkeit gebraucht werden, 
ſo find ſolche nur eine Beyhülfe, welche Durch 
andere Gründe unterjtüget werden muͤſſen. 
Dem Fuͤrſtlichen Haufe Baden iſt doch noch 
Bein ſoſches Verzeichniß vorgekommen, worinn 
ſich die Vaſallen etwas beygelegt haͤtten, wo—⸗ 
zu fie nicht! befugt geweſen wären. Dieſe has 
ben: ſich hierunter jederzeit auf ihre Fehenbriefe, 
Pogt: und Fagerbücher, die jenfeits alle wohl 
befannt find, und anerkannt worden, Die 96 
meinen Meichsrechte , auch den ohnvordenkli⸗ 
hen Beſiz berufen, wenn fie ein Mecht gegen 
Ihren Lehenherrn zu verthidigen hatten, Es 
ift alfo und bfeibet cine unbewieſene und unge: 

5 H 2 | grüns 
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gründete Vorſpiegelung, tern die aus der 
Ritterverein jenfeits angegognen Stellen , for 
wohl überhaupt , als in Abficht auf die von 
Gemmingifchen Lehen dahin angezogen werden 
wollen, als wenn e8 damit die Abficht gehabt 
hätte, Landesfürftliche Rechte zu untergraben, 
oder die Serichtbarkeit, welche dem Kehenheren 
in wahren Lehenfachen gebühret, auf Schraus 
ben zu ſtellen. Wie denn audy die eigentliche 
Fonditionirfe und paftirte Badiſche Serichtbars 
feit , bey den Lehen: Drten, nähmlic) die bes 
ftimmte Appellation allezeit anerfannt worden 


* 


m 9 87. 


Diefer Verein hat den Lehenherrn und Niemand am 
R feinen Rechten etwas benommen. 


Es iſt übrigens Im allgemeinen ein längft 
erwieſener Saz, daß die Reichs» Nitterfchaft, 
in Schwaben, fchon lange vor der Munders 
- Finger Verein ihre Derfaffung gehabt, und 

daß durch Diefelbe weder den Svfugniffen det 
SKeichsftänden überhaupt, noch insbejondere 
der Lehenherrn eingegriffen worden ſey 4 
Zu: on⸗ 


(a) Vertheidigte Freyheit und Unmittelbar⸗ 
keit der Reichsritterſchaft Th. 1. Abſchn. 2. 
©. 481. fag. und S. 542. u. f. Selbſt der ger 
wiß der Nitterfchaft nicht ſehr günftige , doch 
fonft eo 3.5. Mofer in feinen vers 
miichten Beyträgen zu Neicherifterfchaftlichen 
Samen St I. % 32, ©, 62, u. f. zeiger ces, 

| es, 
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ſondern es dabey bloß darum zu thun geweſen, 
ſich bey den von Alters hergebrachten Rechten, 
Freyheiten und Unmittelbarkeit zu erhalten. 
Die weit aͤlteren Vereine der St. Georgen 
Schilds Geſellſchaft, welche einen nicht unbe⸗ 
traͤchtlichen Theil des auf Kaiſerlichen Befehls 
zuſammen getrettenen Schaͤbiſchen Bundes 
ausmachte, beſtimmten faſt ein Jahrhundert 
vorher ſchon die Befugniſſen und Immedietaͤt 
der Bundsverwandten uͤberhaupt, und alſo 
auch der adlichen Mitglieder in Schwaben, 
welche demſelben beygetretten waren (b). Sa 
die Reichsgeſeze und Reichsabſchiede (c), wie 
auch insbeſondere der geſammte Hochloͤbliche 
Schwaͤbiſche Krayß, ſomit auch Das Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Haus Baden ſelbſt, haben lang vor 
der Munderkinger Verein die Unmittelbarkeit 
des Schwaͤbiſchen Reichsadels anerkannt. (d) 
Auf dem Meichstage su Worms vom Jahre 

23 1495. . 


ſes, verbunden mit deſſelben Geſchichte der 
Reichds Nitterichaft unter Katfer Mar I. und 
Karl V. in den vermifchten Nachrichten von 
Reicheritterichaftl. Sachen. St. V. Abh. I. 

(b) Datt de Pac. publ, L..II. cap. 3. p. 234. 
& cap. XI. p. 316. cap, XII. 5. 317. cap. 
XIV. p. 325. ſqq. cap. XV. vi 331. fgg. 
cap. XVL p. 337. fgq. cap. XVIII. p. 349 

(ce) Vertbeidigte Sreybeit x. T. IL p. 3. faq. 
wo die Reichsgeſeze in chronologifcher Ordnung 
geftellt und ausgezogen worden. | 

(d) Burgermeifter Cod. Dipl. T. IL. P. IV. 
p. 379. fgq. | 
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1495. wo ein gemeiner Pfennig zur Reichshuͤlfe 
beliebt ward, hieß 28: mit der Ritterſchaft in 
Schwaben foll: handlen der Bifchoff von Aug: 
fpurg und Herzog von Würtemberg — tem 
der Marggiaf von Baden folle handlen mit 
der Ritterfchafe in der YWiortenau (e). Ja 
Das Marggräflihe Haus Baden war ja felbft 
Urſache, undgab die Veranlaſſung, daß ſchon 
im fahre 1474. Die Nitterfehaft in der Ortes 
nau, fih in ein Bündniß und Verein zufams 
men that (f), ohngeachtet die Mitglieder das 
yon meiftens Badifhe Vaſallen waren : und 
noch im fahre 1667. ſuchte Marggraf Serdis 
nand Mar von Baden, neben andern Stän: 
den Des Reichs, auch die unmittelbare Ritter- 
ſchaft Drtenauifchen Bezirks, in cin Defenfiv- 

| | Bund» 


(e) Datt 1. c. p. 232. Diefe Nitterfchaft in. der 
Ortenau iſt bekanntlich ein Theil der Ritter; 
fhaft am Neccar ı Schwarıwald. 


() Schorpflin Hift. Zar. Bad. T. II. p. 185. 
fagt; Motus hi induxerunt Carolum noftrum, 
ut eodem anno 1474. Ortehavie nobiles, ab 
imperio pendentes ad XV. annorum fœdus im- 
pelleret Primordia hœc Corporis' equeftris 
Ortenavie, cujus finis erat fecuritas publica, 
auftregarum introduftio: Pacis public pri- 

witiæ. Conftitutus eft Direktor, qui cum 
aflefloribus lites dijudicaret , ferretque fen- 
tentias. Windekii , Bachii &c. pracipua 
erant hujus corporis membra, quod ad Co- 
mitia olim. Cxfar vocaverat. Die, Verein 

ſelbſt ſteht bey Schöpflin T. VI. Documen- 
tor. pag. 358. fegg. Sachs Geſchichte der 
Marggrafichaft Baden. Th, 2. S. 498.’ 
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Buͤndniß zuſammen zu bringen (g). Man 
follte daher wenigſtens von einem Fürftlichs 
Badifchen Schriftfteller wohl nicht erwartet 
haben, daß derfelbe in den Werbindungen des 
Keichsadels und insbefondere in der Munder: 
finger Verein, melche felbft nach den Bas 


difchen Gefchichtfehreibern Schöpflin und - 


Sachs (h) blos Dahin gieng, ihre altoäterlis 
che Freyheiten und ihre Mechte gegen die Ans 
maffungen der Höhern zu vertheidigen, etwas 
unerlaubtes und unbilliges finden Fönnen, 


G. 8%. 


Die gegen die Nitterordnung eingelegte Badifche 
Verwahrung harte feinen Bezug auf die von 
| Gemmingen. 


Daß ſich die Vaſallen von Gemmingen 
und nahmentlich Hanß Dietrich von Gemmin⸗ 
gen zu Muͤhlhauſen in die Munderkinger Ver— 
ein eingelaſſen hatten, folches wird nun ($. 84- 
des Beweiſes) in Bezug auf die Stellen, wel⸗ 

24 che 

(g) Schoepflin T. III. p. 143. | 
(h) Idem T. IV. L. V. $. 9. p 46. fagt das 
von : Nuperorum Imperii Comitiorum de- 
creta (e& betraf die Befreyvung von der Erefus 
tionds Ordunng : libertati ſuæ periculofa efle 

Sueviæ Nobiles fufpicati funt. Poft varios 

Conventus denique Munderkinge Anno 1560. 

arctiori fe foederi junxerunt, quo libertatem 

avitam , €) jura /ua adver/us- Principoum cona- 
tus /e defen/uros jurarunt, : : Feedus hoc Cæ- 
far Anno 1561. firmavit. | 
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che die Landſaͤßigkeit ihrer Lehen auf Schrauben 
ſiellen ſollte, fuͤr einen offenbar Rechts und 
Ordnungswidrigen Schritt gehalten. Wa⸗ 
ren denn aber dieſe Vaſallen nicht ſchon lang 
vorher mit ihren Gütern bey Dem Ritter⸗Vier⸗ 
tel am Neccar einverleibt, waren fie nicht ſchon 
faft hundert Jahre vorher unter demfelben bes 
griffen, und nahmentlihe Verwandte des 
Schmwäbifchen Bundes, In welchem die Herrn 
Marggrafen auch ſtunden? Diefes it doch 
oben ($. 3. 4. 11.) unumflößlich dargerhan 
worden. Wenn nun vorher (H. 86. 87.) 
gezelgt worden, daß Die in jener Verein dem 
Rerfafler anftößigen Stellen überhaupt, und 
insbefondere in Anmendung auf das Gebiet, 
nichts enthalten, wobey man auch nur die 
Abficht gehabt, den Rechten der hohen Reiche: 
ftänden und Lehenherrn zu nahe zu fretten; fo 
fällt auch die jenfeltige Schlußfolge meg. 
Gerne aber gibt man zu, daß Kaiferlicher Mas 
jeſtaͤt Allerhoͤchſte Abficht bey Beſtaͤttigung 
der Ritterordnung, oder des Vereins nicht 
geweſen ſey, die Rechte und Gerechtigkeiten eines 
Dritten dadurch zu verlezen. Es war dieſes 
auch nicht Zweck, warum die Beſtaͤttigung 

nachgeſucht worden, wie ſowohl der Eingang 
der Rittordnung, als die Konfirmations⸗Klau⸗ 
ſel zeiget, ſondern bloß darum war es zu thun, 
Daß der Reichsadel ſich bey feinen uralt herge—⸗ 
brachten Srenheiten und Unmittelbarkeit, unter 
Kaiferlichem Schuge , erhalten wollte. Zwar 
vermeinet der Deducent, Die Damaligen Reli⸗ 
gions⸗ 
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gionsUnruhen und andere Irrungen im Rei⸗ 
che waͤren zu unguͤnſtig geweſen, gegen die in 
der Munderkinger Ritterordnung enthaltenen 
nachtheiligen Stellen die noͤthigen Maasregeln 
zu ergreifen. Dieſer Grund aber ſchlaͤgt wohl 
am wenigſten bey den damaligen Regenten von 
Baden an. Denn obgleich einige Stände des 
Reichs damals mochten geglaubt haben, dieſe 
Verbindung der Ritterſchaft Fönne das Ab⸗ 
fehen haben, die öffentliche Ruhe zu ftönren 
und die Fürften des Reichs zu bekriegen, und 
Deßmegen auch die damaligen Herrn Maragras 

fen Karl und Philippert in, eine Verbindim 

gegen den Adel gu ziehen fuchten ; fo gab do 
Marggraf Karl in feinem und feines Agnaten 
Nahmen ganz unummunden zu erfennen: „daß 
„ihnen die Sache, nähmlich die Verbindung 
„des Adels unter ſich, nicht fo gefährlich, 
als vielleicht dafür gehalten werde, bevünfe, 
„deswegen ihnen und andern auch bedenk⸗ 
lich ſey, fich, dieſer Sache halb, noch zur 
„ Zeit in etwas mweitläuig einzulaſſen, und 
y, denjenigen fo in ſolchen Dingen, in Religion 
„und Profans Sachen fürnehmfte Urfachen 
„erweckten, vorzufechten , und fich denfel 
„, ben theilbaftig zu machen (a). - Die 
Durchlauchtigſten ae von Baden fans 
Ss den 


(a) Die. Antwort. Marggraf Karls vom sten 
Fan. 1556. ſtehet in den Reichsftändifchen 
Archival: Urkunden Th. 2. Lit. Nnn p. 57. 
Start des Word Urfachen iſt vielleicht Un⸗ 
ruben zu lefen, | 
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den alfo bey der Munderfinger Ritterverein und 
Or dnung nichts anftößiges noch gefährliches , 
Si: nahmen aud) Feinen Antheil an den Ners 
bindungen einiger Reichsftänden gegen den uns 
mittelbaren Adel (b), Es ift zwar wahr, 
daß bey der gefchehenen Stnfinuation der von 
Kaiferlicher Majeftät beftättigten Ritterord— 
nung, Die Badifchen Raͤthe eine Berwahrung 
machten, folche gieng aber nicht unmittelbar - 
gegen die Ritterordnung felbft, fondern Aus: 
weis Des Innhalts derfelben nur dahin: ‚, Daß 
„ſie ſolche nicht anderfi angenommen haben 
, wollten, dann fo viel fie für ihres gnädigen 
„, Sürften und Herrn alten Herfommen, und 
„wohl innhabenden Srepheiten, Megalien und 
jr allen andern Serechtigfeiten gemäs, verftan: 
„, den werden möchte : denn würde man fol: 
y» che wider Ahr Fürftlichen Gnaden, Negas 
„ lien, Srepheiten oder Gerechtigfeiten , Die 


„, von Ihren Voreltern uf Sie löblich herkom⸗ 
> „ men 


(b) Schoepflin 1. c. T. IV. L. VI. $. X. p. 47. 
fagt bievon: Iisdem temporibus Grumbachia- 
nz in Franconia turbæ furrexerant, quibus 
pleraque Nobilitas credebatur implicita: Cre- 
vit fufpicio, ne eyuelter ordo, fociatis per 
Germaniam armis, bellum inferret Principi- 
bus — De univerfis quoque Principibus in 
foedus contra Nobilitatem cogendis , non 
femel deliberatum : At Carolus nefter , Prin- 

- ceps providus, circumfpettus & prudens ad 
Wirtembergiae Ducem jiripfit: fibi & dr 
perto agnato, rem non tantı apparere periculi, 
quantı putatur. Ä 
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„men und erwachſen, die auch in Iren Fuͤrſtl. 
„Gunaden Beſiz, Gebrauch und Übung ſeyen, 
„„ In einigen Weg verſtehen oder deuten, wolle 
„man dieſelbe nit allein nit angenommen, 
„ſondern hiemit in beſter Form proteſtirt ha— 
„ben.“ Wenn man dieſe Verwahrung nad) 
ihrem Weſen und Innhaͤlt betrachtet, fo kann 
' Daraus nichts nachiheiliges gegen die Mitten 
ſchaft, oder gegen die von Gemmingen herges 
leitet werden. Denn, fihon oftgedachter mafı 
fen war e8 nicht Zweck der Ritterordnung und 
ihrer Beftättigung, jemand aͤndern feine Bus 
- fugniffen zu ent iehen, fondern fich bloß bey 
den alt hergebraͤchten Smephäiten und Unmittels 
barfeit zu erhalten, Deswegen auch durch Die 
Kaiſerliche Beſtaͤttigung derfelben Fein neue 
und andere Rechte trlanget worden, als welche 
vorher ſchon da geweſen find. Daß aber dieſe 
Proteftation vornähmlich in Bezug auf Das 
Gemimningifche Beben ware eingeleget worden, 
müßt: noch beſſer erwieſen werben, wenigſtens 
findet man keine Spur, iſt auch daruͤber nichts 
beygebracht worden, daß den Vaſallen je— 
mals, biß nunmehr erſt durch den Deducenten 
von ihren gnaͤdigſten Lehenherrn, ein Mißfal: 
len uͤber den Beytritt zur Ritterverein waͤre be⸗ 
zeuget, oder ein Verſuch gemacht worden, ſie 
davon abzubringen; der angeführte Schoͤrfiin 
ſagt auch dieſes nicht en einmal in der Weiſe (c). 
Uebri⸗ 
(c) Seine Worte in, einer Note ſind: Cui fee- . 


deri, quum prater alios nobiles, accelüiflet 
7 quo- 
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Uebrigens raͤumt man gerne ein, Daß die Das 
* fallen, weder damals, noch in fpätern Zeiten, 
daran gedacht haben, ſich jener Ritterords 
nung. dazu bedienen zu wollen, um ihre Lehens 
güter und Unterthanen der Marggräflichen 
Dberbottmäßigkeit, als die ohnehin über das 
Gebiet, fo lang die von Gemmingen daffelbe 
befeffen, nicht ftatt hatte, zu entziehen. Man 
wuͤßte auch jegt noch nicht, wie aus der Ritters 
ordnung ein Beweis gegen "Baden gemacht 
werden follte, fondern der von Gemmingen 
Unmittelbarfeit ifE aus ganz andern Gründen 
hergeleitet worden. Dieſes aber widerfpricht 
man, und ift vorher ($. 81.) ein anders ge 
geiget worden, daß nähmlich die Wafallen, 
ben ihren Gütern des Lehenheren Landrecht, 
Landes: Drönung, Maaß und Gewicht zulafs 


fen müßten. ww 


G. 89. | 


Die Ertenfion der Ritterfchaftlichen Privilegien 
| ift unerwieſen. 


Doc lenkt der jenfeitige Verfaſſer ſelbſt 
wider ein, und meynet, ($. 85. des Beweis 
fes) daß jener Vorgang, nähmlich der Bey⸗ 
tritt der Vaſallen zur Ritterverein vom Jahre 
1560, In den Staub der Vergeſſenheit begras 

a: en 


quoque Hans Dietrich von Gemmingen Mar- 
chionum Vafallus, fui juris tuendi gratia, 
Marchiones Badenfes publicis his feriptis fibi 
confulere fudnerunt. 
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ben werden koͤnne, wenn ſie, ſo wie im vorigen 
Jahrhundert, es bisher dabey verbleiben laffen, 
und es ſich zum Geſchaͤfte gemacht haͤtten, 
die. daraus entſtehende Kollifionen zu vermei: 
den. Es iſt aber eine wahre Kollifion des Ver⸗ 
hältniffes der Vaſallen und ihrer Lehenpflich- 
ten, mit-dem Derbande bey der Nitterfchaft 
nicht vorhanden, noch gezelget worden, kann 
auch wohl nebeneinander beftchen, ein Bürfts 
lich Badiſcher Vaſall und ein Mitglied der 
unmittelbaren Neichsritterfchaft zu ſeyn, da 
ohnehin befannt iſt, daß die mehreften Mit, 
glieder Rafallen von Höchft und hohen Stäns 
den Des Reiche find. Ein weiterer Vorwurf 
wird Darinn gemacht, Daß Die Ritterfchaft ihre 
Kaiferlichen Privilegien und Vorrechte, feit 
Ende des vorigen, oder tie es im Marginale 
heißt, feit Anfang des jesigen Jahrhunderts, 
zum Nachtheil der Reichsſtaͤnden ausgedehnet 
haben folle. Man muß hierbey vorderfamft 
bemerken und nüzlich annehmen, daß die Yors 
rechte der Nitterfchaft und ihre erhaltenen 
Privilegien ſelbſt jenfeits nicht mißfannt, oder 
etwas Dagegen eingewendet erden moͤgen, 
ſondern nur derſelben unbillige Ausdehnung 
angefochten werden will. Die Vorrechte und 
Privilegien, welche die Reichsritterſchaft hat, 
enthalten allerdings niemals etwas Neues, 
was nicht in den kundbaren und gimeinen 
Reichsgeſezen vorhin gegründet wäre, und 
was fie nicht ſchon mehrere Jahrhunderte vors 
bir gehabt und ihr gebühret hat. Dicfes * 


J 
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gibt fich Immerhin aus dem Innhalt eines je⸗ 
den Privilegii felbft, und iſt anderwaͤrts noch 
weiters gezeiget und auseinander geſezt wor⸗ 
den (a), Deswegen denn auch dieſe Ritter⸗ 
fchaftlic,en Privilegien in den Reichsgefezen, 
Weftppälifhen Sreven und den Kaiſerlichen 
Xahlfapitularionen , an den Drten, wo der 


Hoͤchſt und hohen Meichaftänden Privilegien: 


gedacht werden, anerkannt find und. ihre Ben 
ftättigung erhalten haben (b).. Wasaber Die: 
Ausdehnung derfelben von. der Mitterfchaft: 
zum Nachthiile; der Riicheftänden betrift, fo, 
hält man dafür, daß, wenn die Ritterfchaftz. 
liche Vorrechte auf: Feine andere Perſon, als; 
auf unmittelbare Glieder ; auf keine andere; 


- Sache, als auf ihre unmittelbare Güter, und 


anf Feine andere, Rechte ausgedehnet werden ,- 
als welche, entweder ſchon unter. allgemeinen: 
Rechten, oder unter ihrem: unmittelbaren; 
Stande und Weſen begriffen find , Diefes Feines 
Ausdehnung. fep., wodurch Die. Rechten eines 


dritten beftänfee werden. Geſezt aber c8 fey: 


ein, oder mehrere Faͤlle vorgefömmen, wo die 
Ritterſchaft, oder ein einzelnes Mitglied der⸗ 
ſelben, die Rechte zu weit ausdehnet; ſo wuͤr⸗ 
de einem jeden, der ſich rei beſchweret 

Zu gefun⸗ 


(a) Vertheidigte $eeybeit 6 P- 727, T 


p. 757. faq. p 801: fg9. p- 
Pe 56. fgqg. Burgermeifler — Di. er 


3. p. 1308. fgg. 
(b) Zufirum. Pac. Art. 3. F. 1Aart. IV. 5. 17. 
Capitulat. cæſ. art. I. G. 2. 9. 
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gefunden, ſeine Befugniſſe darwider bey dem 
kompetenten Richter auszuführen, frey geſtan⸗ 
den ſeyn. Es pflegt aber im gemeinen Leben 
ſchon überhaupt nicht der all zu fen, daß 
der ſchwaͤchere Theil auf eine Ausdehnung ver⸗ 
fallen koͤnne, gemeiniglich iſt er wohl zuftieden 
und glaubet ſich gluͤcklich zu ſeyn, wenn er bey’ 
dem, was er von Alters hergebracht hat, blei⸗ 
ben kann, und darinn nicht gekraͤnket wird. 
Daß (amtliche Hoͤchſt und hohe Stände des 
Reichs im fahre 1704. wegen Ausdehnung‘ 
der Mitterfchaftlichen Privilegien ein Reiches 
gutachten Kaiferlicher. Majeftät vorgeleget haͤt⸗ 
ten,. Diefes ifE nur von dem mehreren Theil‘ 
wahr. Warum aber Kaiferliche Majeftät ſol⸗ 
ches Reichsgutachten nicht genehmiget ſondern 
auf ſich beruhen laſſen, iſt ſonſt befannt, auch 
fuͤhret der Badiſche Schriftſteller ſelbſt den 
Grund dazu mit an. Daß aber deswegen die 
Reichsritterſchaft Gelegenheit genommeu, auch. 
in jenen Guͤtern ihrer Mitglieder, wo bisher 
das Verhaͤltniß der Landeshoheit überhaupt, 
oder in beftimmter Maaße ſich aufrecht erhals 
ten, zu untergrabenz dieſes muß man, da es 
nicht ermiefen worden , blos widerſprechen. 
Denn die auf dem Meichstage feit dem Jahre 
1704. gegen die Mitterfchaft eingelegten Ne 
Furfe find noch Feine Beweiſe gegründeter 
Keichsftändifcher Befchwerden, und das von. 
Kaiferlicher Majeftät genehmigte KReichsauts 
achten vom Jahre 1753. befaget ganz deutlich: 
Daß Kaiferliche Majeſtaͤt, bey den damals 
vor⸗ 


2128 > bannen 


vorhandenen und Fünftig fich ergebenden Irrun⸗ 
gen zroifchen Neichefländen und der Neichsrits 
terfehaft, den Bedacht auf gütliche Beylegung - 
nehmen , bey Entſtehung derſelben aber Die 
Doriftrichterliche Verfügung und Erkanntniß 
ſich empfohlen ſeyn laffen moͤchten, wobey die 
Staͤnde des Reichs das Vertrauen hegen, 
Kaiferliche Majeſtaͤt wuͤrden bey Anwendung 
des Allerhoͤchſt Obriſtrichterlichen Amtes, ſo⸗ 
wohl auf das, was der Ritterſchaft nach den 
——— gebuͤhre, als auch auf die 
Meichsftändifchen Befugniſſe, in fo weit fie 
den Keichsfagungen gemäß, die Nückficht als 
lergerechteft nehmen, und wenn in Zällen ſich 
eine Dunkeiheit oder Unzulaͤnglichkeit der Reiche: 
gefezen finden follte, die obmaltenden Bedens 
Een an das verfammlete Neich zu bringen ges 
ruhen. Hier iſt alfo eine vom Kaifer und Rich 
errichtete Vorfchrift und ein Normativ, wel⸗ 

em, wenn eine unbillige Ausdehnung der 
Ritterſchaftlichen Privilegien vorfommen folls 
te, nachzugehen wäre. Und Diefes Reiche; 
gutachten hat das Hochfürftliche Haus Bus 
den Baden felbft mit zu Stand bringen hels 
fin (e). u 


G. 90, 


(c) Staatss Archiv 1753. 2. B. Staates 
Banzley 106. Th. ftimmte Diefes Hoch fuͤrſtliche 
Haus am Ende dahin ab: Man werde nie mit⸗ 
wuͤrken, das Kaiſerliche Obriſtrichterliche Amt 
auf einige Weiſe zu beeintraͤchtigen, noch die 
Ritterſchaft widerrechtlich zu bekraͤnken. 
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Mit der Beholzungẽ ſtrittigkeit bey verfchlebenen Gem 
‚mingifchen Gemeinden, worinn auf Requifition 
des von Gemmingen eine Urthel aus— 
geſprochen ward, 


Hierauf wendet ſich nun der Badiſche 
Schriftſteller auf einen Partikular-Vorgang 
und Streit zwiſchen einigen Gemmingiſchen 
Gemeinden, auch deren Bürger unter ſich, 
wegen der Beholzungsgerechtigkeit, wobey die 
Kitterfchaft einen Anfall gethan,. von dem 
Fuͤrſtlich Badiſchen Haufe aber ftandhaft abs 
getrieben worden fenn fol. Es wäre zu wuͤn⸗ 
fchen geweſen, Daß man jenfeits dieſe Sache 
gleich ‚fo vorgetragen hatte, wie ſich ſolche ers 
eignet, fo wuͤrde fich von felbft fogleich ergeben 
haben, daß hier von feinem Eingriffe die Rede 
feyn Fönne Die Sache beftand darinn. 
Schon im Jahre 1725. erfuchte Karl Dietrich) 
von Gemmingen zu Steineck den Kanton Nec— 
carifchen Drtsvorftand um eine Nitterfchaftlis 
che Kommifion, damit die zwifchen den Eins 
wohnern der Drtfchaften Neuͤhauſen, Schoͤll—⸗ 
bronn, Hohenwart und Hamberg, nahmlich 
bey jeder Gemeinde unter fich fehrwebenden Des 
holzungsftrittigfeiten, wobey die Derrfchaft 
aber nicht im mindeften interekirt war, abges 
than werden möchten. Man beroilligte fol 
ches, doch gab man ihm dabey zu erfennen, 
daß dieſes wegen anderweiten öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften nicht ſogleich geſchehen koͤnnte. Die 

12, Band. 8 erbe⸗ 
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erbetene Rommißion fand fich Daher erſt im 
Oktober 1726. ein. Man verfuchte die Güte, 
und als folche nicht anfchlagen wollte, gieng 
man wieder auseinander. Im Sfahre 1727. 
bat befagter von Semmingen abermals _Drins 
gend um eine Kommißion, welche Diefe Sache 
genau unterfuchen möchte ( Buchſtab Mmmm), 
und wiederholte dieſes Geſuch noch einmal, bat 
fich auch den damaligen Direftor von Schlait—⸗ 
heim und ven Syndikum Schifard, als wel⸗ 
che Kenntniß von der Sache hätten, aus, 
(Buchſtab Nnnn) Auf diefe widerholten 
Requiſitionen fanden fich bemeldete Pet ſonen 
zu Sieineck ein, Die Partheyen handelten 
förmlich zum Protokolle, brachten ihre Be⸗ 
weiſe bey, e8 ward Augenfchein eingenommen 
und zum Spruche Mechteng fubmittiret, wel⸗ 
cher auch den >ten Jul. befagten Jahres, jes 
doch nicht einmal im Nahmen Diefir ſoge— 
nannten Kommißion publiciret ward. ( Ziffer 
CXCVIN. der Beylagen zum Beweife) Die 
Partheyen baten fich Abfchriften davon aus, 
und findet fich in dem dabey geführten Protos 
Folle Feine Spur einer befchehenen Appellation. 
Die Gemeinden Hohenwart und Schöllbronn 
beruhigten fich mit dem Spruche, nur allein 
bey der Gemeinde Neuhauſen wendeten fich Die 
Kläger , faft acht Monate nachher, an den 
Schenhof, und fuchten ein anderes Recht. In 
fo fern dieſes Durch ordentliche Appellation ger 
fchehen wäre, hätte fih nichts Dabey erinnern 
laffen. Weil Fraft des Dertrages vom Jahre 

1,29. 
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1529. .die Appellation flatt hatte, und die ges 
faͤllte Urthel nichts anders anzuſehen war, ale 
wenn folche von der Derrfchaft felbft, Die nur 
jemand andern erfucht hatte, darinn ein Urthel 
an Hand zu geben, ausgefprochen worden wäs 
re. Deswegen auch Der in der Sache ge 
brauchte Rechtsgelehrte, Syndikus Schifard, 
dem von Gemmingen zu erfennen gab, daß Die 
Kläger oder Appellanten Die Aften ordentlich 
begehren, und die Abfchrifts: UnFoften erlegen 
mußten, wenn fie auf ihre Gefahr den Proceß 
kontinuiren wollten. CBuchftab O000) Nach⸗ 
dem aber ſich in der Folge erheiterte, daß nicht 
in Appellationsweiſe die Kläger ſich an den Le 
henhof, fondern nur durch einen Rekurs dahin 
gewendet hätten, welcher in einer blos bürgers 
lihen Sach: offenbar unbefugt war, fo Dehors 
tirte der Nitterfanton die Rekurrenten im Jah— 
te 1728, und gab dem von Gemmingen auf, 
Diefelben zu Befolgung des in Mechtsfraft ers 
wachfenen Spruches anzuhalten. Sonſt fin 
det man Feine Spur von fernern Tierhandluns 
gen in der Sache, und man Fonnte alſo nicht 
anderft glauben, als vaß von dem Rekurſe abs 
geftanden fep, weil der von Gemmingen dar ⸗ 
über nichts weiter einberichtete, | 


j $. 91% 
Verhaͤlt es fich ganz anderft ald Badiſcher Selts 
vorgegeben wird. | 
Hält man num Dagegen, tag über Diefen 
Vorgang jenſens angeführet worden, fo fallt 
J 2 ſehr 
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fehr deutlich in die Augen 1) daß in diefer 
Privat: Strittigfeit unter den Bürger der bes 
fagten Gemeinden, die Ritterſchaft nicht daran 
gedacht habe, fich einen Eingang zu verfchafs 
fen, daß vielmehr Diefelbe 2) blos auf das fo 
oft miederholte dringendſte Bitten des von 
Gemmingen fich bewegen laffen, den von dem⸗ 
felben ſelbſt ſich ausgebetenen Herrn von 
Schlaitheim und Synditus Schifart zu der 
Unterfuchung und Entfcheidung der Sache abs 
sufchicken, auch 3) ungern ſich von Seiten 
diefer Perfonen hierbey unterzogen worden fen, 
weil fie in damaligen Zeiten mit andern öffınts 
lichen Sefchäften beladen waren. 4) Daß e8 
nach eigenem jenfeitigen Angeben dem von Gem⸗ 
mingen frey geftanden,, die Urthel auch von. 
einem auswärtigen Nechtsgelehrten einzuholen, 
in welcher Seftalt dann die von ihm fich augs 
gebetenen Sreyherr von Schlaitheim und Syn⸗ 
difus Schifard anzufehen find. 5) Daß bie 
Urthel nicht im Nahmen des Kitterfantong 
"abgefaffet, folglich als eine Direktorial⸗Urthel 
nicht anzufehen ſey, fondern als eine foldye, 
welche im Nahmen der Drtsherrfchaft ausge: 
fprochen worden. 6) Daß Diefer Urthel von 
zwey Gemeinden machgelebet und nur don den 
Klägern der Gemeinde Neuhauſen zwar ein 
unerlaubter Rekurs, aber Feine Appellation ers 
griffen worden fey, welcher 7) durch Abmah⸗ 
nungs» Schreiben gerüget worden, und da 8) 
feine Klage oder Anzeige hierüber ferner vorges 
fommen, allerdings zu vermuthengemwefen, daß 

von 


* 


— 
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von dem Rekurſe abgeſtande 
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n worden ſey, ſo⸗ 


mit 9) dasjenige, was Baden nachher gegen 


eine zur Rechtefraft erwachſene Sache verfüget, 
nicht gültig ſeyn Fönne, und wenn auch 10) 
ber Damalige Vaſall die Badifchen Werords 
nungen befolget hätte, fo ergibt fih doch aug 
deſſelben erflatteten Bericht (Ziffer CC der 
Anlagen zum Badifchen Seweife) daß er irrig 


geglaubt, dieſe Streitſache 


ſey eine bloſſe Le— 


hensſache, wofuͤr ſolche felbit auch vom Lehen⸗ 
hofe ausgegeben ward. ( Ziffer CCIV allda.) 
2 Belcher Mechtsirrthum y toenn er auch hierbey 
eine Wuͤrkung haben Eönnte, doch nicht auf 


andere blos bürgerliche und 
tion geeignete Sachen eine F 


su Feiner Appellas 
olge machen , am 


wenigften aber den Nachkommen im Lehen, 


die nicht ihre Nechte von i 
Nachtheil gebaͤhren kann. 


G. 92. 


hm haben, einen 


Der Pfandſchafiliche Beſiz des Hochfuͤrſtli hen Haus 


ſes Baden von Muͤhlhaͤuſen kann keinen Grund 
abgeben, die Ritterſchaftliche Verkündung 


der Patenten einzuftellen, 


Und nun kommt man en 
Sache, welche den Haupt ; 


Dlich zu derjenigen 
Anlaß der Badis 


ſchen Deduftion ausmachen fol : naͤhmlich die 
Reichsritterfchaftliche Publikation der Rais 
ferlichen und Areyßpatenten in zwey von 


Gemmingifchen Lehenorten, 


Mübhlhaufen und 


gieningen , welche _— des regierenden 
' 3 


Herrn 


Herrn Marggrafen von Baden Hochfürftliche 
Durchlaucht als Pfandherrfchaft innhaben: 
Diefes wird nun ale ein neuer Kingriff vors 
geftellet (9. 87. Des Beweiſes): als wenn die 
fes das erftemal vorgefommen, und nicht von 
Alteften Zeiten her, folche Verkuͤndigung an 
Diefen Orten von der Ritterſchaft gefchehen 
wären. Diefes fol ein Mechteftreit ſeyn, 
welcher dem Sochfürftiichen Hauſe Baden 
einen unwiderbringlichen Nachtheil, und 
ſaͤmmtlich deffen höchft und hohen Mirftäns 
Den Die bedenklichften Solgen drehe. Das 
heißt denn freylich gleichfam Sturm geblafen, 
and Die Sache auf einer fehr ſchwaͤrzen Seite 
vorgeſtellt. Daß der Nitterfanton am Necear 
in dem Belize Kaifirliche und Krenfes: Patens 
ten in den beſagten Orten zu verfünden, (nachs 
Dem Derfeibe bierunter erft neuerlich, ſeit dem 
Das Hochfürftiihe Haus Baden folche in 
Pfandſchaftsweiſe innen hat, geflöret worden) 
' Durch Urthel und Recht von Kaiferlicher Mar 
jeftät, als dem Oberſten Meichsrichter gehand- 
habet wird, dabey laffet fi) nun wohl ein fo 
unmiderbringlicher Nachtheil diefes höchften 
Hauſes nicht wohl faflen da folche Patenten 
pon jeher. nicht nur an befagten zwey, fondern 
auch den übrigen fechs von Gemmingifchen 
Lehenorten, ja fogar in einem andern Ort, 
welchen das Haus Baden als Eigenthum befis 
J , und woſelbſt dem Ritterkanton die Be— 
eurung mit Zugehoͤrde zuſtehet, noch bis jezt, 
ohne allen Widerſpruch bekannt gemacht — | 
j en. 


u; en 13$, 


den. Und in wie weit hierbey den ſaͤmmtli⸗ 
chen Höchft und hohen Reicheftänden die bes 
denklichſten Folgen drohen follen, laͤſſet fich 
noch weniger begreifen. Es find bey der Kits 
terfchaft fo vicle, und man möchfe mit Recht 
fagen, die meiften fteuerbaren Güter, welche 
entnoeder von einem hohen Meichsftande zu Fes 
hen gehen, oder demfelben durch Kauf, Taufch, 
oder fonft erworben, felbft eigenthümlich zuges 
hören, wo auch alle dergleichen Patenten von 
der Ritterſchaft bis auf den heutigen Tag bes 
fannt gemacht merden, ohne daß hierunter 
miderfprochen,, oder die Sache für fo unmis 
derbringlich nachtheilig angefehen wird. Wer⸗ 
den Doch felbft Diejenigen General Verordnuns 
gen, welche der öffentlichen Sicherheit, oder ' 
des Nuzens halben auf den Kreyßtägen. gemacht 
tverden, gemeiniglich von den Ständen dem 
bevollmächtigten Kaiferlichen Herrn Minifter 
mit dem Erfuchen zugeftellt, folche den Ritters 
kantonen mitzutheilen und es dahin einzuliiten, 
daß folche in den Mitterfchaftlichen Drten ber 
Fannt- gemacht, und fi), zu Erhaltung der 
Gleichförmigkeit, darnach benommen merden 
möchte. Nur zwey Benfpiele, (mit Aus 
nahm des neuerlichen Badifchen bey dem Drte 
Münzesheim) haben ſich, fo viel man dig 
Drts weiß, ehmals ereignet, wo man der Kit 
terfchaft dieſes Recht an einzelnen Orten ftrit: 
fig machen wollen, welche nach befchehener 
Anzeige bey dem Allerhöchften Reichsrichter fo: 
gleich durch Strafs Gebote gehoben und abge: 
J4 ſtellet 


ftellet worden find. (Buchflab. Pppp. Qqqqg. 
Rrrr. Ssss) Keinem der berroffenen hoͤch— 
ſten Ständen ift e8 beygegangen, einen Re 
furs an den Reichstag deswegen zu ergreifen. 
Es vermeynet zwar der Hochfurftliche Schrifts 
fteller in einer fehr fubtilen Diftinftion : dem 
Dafallın als unmittelbsren Rittergliedern, 
wofür fie alfo Öffentlich hier anerfanut werden, 
härte der Kanton, ohne allen Zweifel, folche 
Patenten zu inrer Belehrung und Nachach⸗ 
tung zuſchicken Fönnen, welche diefe Fraft har 
bender bober und niedriger Obrigkeit, fie 
möchten fie empfangen haben von wem fie 
wollten, zu publiciren fehuldig geweſen waͤ⸗ 
ren, aber ſolche in den Yehensorten zu verkuͤnden 
und anzufchlagen , oder deren Verkuͤndung 
und Anfeblagung zu verordnen, koͤnne die Rit- 
terfchaft fich nicht anmaffen, fondern ſolches 
Hecht gehöre allein dem Herrn Marggrafın, 
als der Orten Eigenthuͤmer, Sefeggeber und 
Dberrichrer. Liegt in diefer Diftinftion nicht 
ein offenbarer Widerſpruch: Die Rirrerfchaft 
hätte alfo das Recht, Den Osfallen die Pas 
tenten zu ihrer Nachachtung zuzuſchicken, und 
Diefe wären ſchuldig, fie möchten fie empfans 
gen haben von wem fie wollen, zur.Publifas 
“tion au bringen, und doch foll wicderum fols 
ches Recht, Mandate uno Befehle anzufchla- 
gen , oder deren Anfchlagung zu verordnen, 
allein dem Herrn Margarafen als der Os 
ten Eigenthuͤmer, Gefeggeber und Dberrichter 
sufteben. Doc) diefes iſt auch nicht die gene 

iche 
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liche und. naͤchſte Meynung des Dedueenten, 
melcher fich bier etwas verwickelt, fondern er _ 
fähret fort und will nur fo vieh: Daß weil ge: 
genmärtig das Fuͤrſtliche Haus Baden die Orte 
Mühlhaufen und Lieningen von dem Vaſallen 
in Unterpfandgsweife befige, Die Zufendung ſol⸗ 
cher Patenten gänzlich eingeftelic werden müfs 
fen , indem von des Guts wegen Die Ritters 
fchaft nie: dazu befugt geweſen, und jene aus 
der Unmittelbarfeit und Ritterqualitaͤt des Das 
fallen- geflofiene Berechtigung auf den Herrn 
Marggrafen als einem Stande des Reichs ſich 
nicht erftrecken ließ. Aus Diefen Sagen flieffet 
nun ganz natürlich 1) die Ritterfchaft fey zwar 
berechtigt geweſen, die Patenten, fo lang der 
Vaſall das Lehen felbft befeffen, demſelben zus 
zufchicken und deren Verkündung und Nach— 
achtung demſelben aufzugeben... 2) Daß Diefe 
Ritterſchaftliche Befugniß,eingeftelle worden, 
als der. Herr Marggrvf zum pfandfchafklichen 
Beſize gelanget fey , sund-vaß alfo 3) Doc) 
nichts anders. der Grund, als der gegenwärs 
tige Marggräfliche pfandfchaftlihe Boſiz ſey, 
warum die Patenten nicht: mehr an diefen Or⸗ 
gen von der Ritterſchaft verkuͤndet werden Eduns 
ten. Hierbey iſt nun zu bemerken, daß wenn 
die Ritterſchaft berechtiget geweſen; ſo lang 
die Vaſallen das Lehen ſelbſt gehabt, dieſen 
die Patenten zur Nachachtung zujuſchicken, 
und dieſe daher verbunden geweſen waren, fols 
che ihren Unterthanen zu verkuͤnden, es im 
Grund auf eins hinaus laufe, ob dieſe "Ders 
| Ss kuͤndi⸗ 


138 ee 


fündigung durch den Vaſallen auf Geheiß der 
Ritterſchaft, oder durch diefe felbft und ihre 
Dazu beftellte Diener geſchehe. Hiernaͤchſt ift 
es ben der Ritterſchaft überhaupt aus guten 
Urfachen von jeher und noch gewöhnlich, daß 
die Patenten nicht den Drtsherrfchaften ſelbſt 
zum. Derfünden zugeſchickt werden, ſondern 
jene laͤſſet ſoſche durch eine verpflichtete Perſon 
den Gemeinden infinuften und verkündigen, 
auch allenralls anſchlagen, damit man von der 
Pablikatlon verfichert fin. Sodann folget, 
Daß weil jenfeirg gefagt worden, die Nerfündis 
gung der Nitterfcehaftlichin Patenten fey eines 
ftelle worden, mie der Herr Marggraf zum 
pfandichaftiichen Beſize der Ortichaften gelans 
get, daß doch vorher Die Nirterfchaft im Be— 
fire derſelben geweſen ſeyn müffe, welches an 
andern Drten aber wieder in Abrede gezogen 
wird. Allein es iſt auch Diefeg nicht einmal 
richtig, daß von der Zeit, wo das Hochfürfts 
liche Haus die Pfandfchaft von, Mühlhaufen 
und Lieningen hat, welches Das Jahr 1760, 
ift die Ritterſchaftliche Verkuͤndigung einge, 
ftellt worden. Denn-nod) 1763. ließ der Kans 
ton. das Allerhöchft Käiferliche Muͤnzedikt. Im 
Sahre 1768. das Emigrationg : Patent. Im 
Sabre 1770, ein Kaiſerliches Münzedift, und. 
in eben dem Jahre das Eirfulare wegen auf 
gehobenem Albinagiatsrecht mit der Krone 
Sranfteich in Mübhlhaufen verfündigen. (©. 
Beylagen Ziffer CCVI. Subnumer 14. ı5. 
16. und Ziffer CXX. GSubpumer 22. m 
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Beweiſe) Es Fann aber der gegenwärtige 
pfandfchaftlihe Beſiz des Hochfuͤrſtlichen Haus 
ſes um deswillen Feinen Grund abgeben, Die 
Nitterfchaftliche Derfündigung der Datenten 
einzuftellen, weil durch die Abtrettung dieſes 
pfandithafilichen Beſizes, von dem vorherigen 
Pfandsinnhaber dem von Geiumingen zu 
Steine , an des Herrn Murgarafen Hoch 
fürftliche Durchlaucht , Fein mehrere Recht 
abgetretfen worden und übergangen iſt, als 
jener gehabt hat. (oben G. 28.) Deswegen 
auch Kaiferlihe Majeftät, als diefe Pfand—⸗ 
fchafts + Ueberlaffung angezeigt ward, zwar fols 
che in ihrem Werthe gelaffın, aber auch alle 
dem Ritterkanton an Diefen Orten zuftchende 
Serechtfame ausdrücklich vorbehalten haben. 


§. 93. 

Und da der Nitterfchaftliche Befiz Patenten zu vers 
kündigen am Tage lag, fo iſt der Ritterfanton 
mit Recht dabey DOberftrichterlich ges 
ſchuͤzet worden. 


Bey diefen Umftänden, wo der Ritterfan: 
ton am Neccar aus dem Belize des Mechts 
Patenten zu verfündigen, welches er von jeher. 
gehabt, auch mit Wiffen dis Hochfürftlichen 
Haufes Baden ausgeübet hatte, entfeget ward, 
blieb ihm freylich zulezt nichts übrig , als 
Deichsoberftrichterliche, Hülfe zu fuchen. Es 
ift aber imrichtig, wenn G. 85. des Beweis 
fes) gefagt wird: Gleich refurrirte vie Fan 
Di | ſchaft 
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ſchaft wieder an den Reichshofrath. Schon 
unterm 27. Sinner 1777. machte der Kanton 
die ſchuldigſt chrerbietigfte Borftellung hierüber 
an des regierenden Herrn Margarafen Durch: 
laucht , unter dem 22. Juny des nähmlichen 
Jahres ward Die Sache erinnert, Den ı9. 
Auguſt mieder vorgelegt, den 4. December 
1777. abermal erinnert, und den 11. Auguft 
1778. nochmals um Abftellung der Beſchwerde 
‚ gebeten (Ziffer CCVI. Eubnum. 5. 6. 8. 93 
12. der Anlagen sum Zeweife) und als hier, 
auf gar- Feine Antwort erfolgte, ließ man erft 
unterm 27. November 1778. Die Befchwerd: 
führung bey Kaifirlicher Majeſtaͤt Reichshof⸗ 
rath überrsichen. Bey dieſer Klage ift mit feis 
nem Worte der grefien Gefahr gedacht, wels 
che dem Reichsſyſtem bevorftehe, wenn nicht 
gleich der "roreß gewohnen würde (S. Die 
Anzeige felbft Ziffer. CCVI. der Anlagen zum 
Beweiſe), und billig hätte dem Ritterkanton 
Fein fo unichieflicher und ungereimter Grund 
der Klage und dem höchften Keichsgerichte Fein 
dergleichen Fundament der erfolgten Erfannts 
niß, von dem jenfeitigen Schriftfteller anges 
dDichtet werden follın. Der Grund le in 
dem Beſize des Mechtes, und daß der. Kanton 
Darinn geftöhret und Deffelben entfezet worden 
fey. Es zeiget aber ſchon ein groffes Mißtrauen 
in die eigene Sache an, daß fogar , ehe die 
Paritori-Urthel erfolger,, - man jenſeits fich 
ichon zur andermweiten Nertheidigung der ans 
geblichen Reichsftändifchen Vorrechte gefaßt - 
gemacht 
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gemacht haben folle. Uebrigens will mar fich 
mit den Berhandlungen, welche bey dem Hoͤch⸗ 
ften Reichsgerichte von beyden Theilen, in der’ 
Sache vorgefonimen find, nicht weiter aufhal⸗ 
ten, da folche in dem jenfeitigeh Beweiſe 
( Sf CCVI. und folgenden) abgedruckt wors - 
den, Und der Unpartheplichfeit eines jeden ans 
heimftellen, ob sine andere Entſcheidung, ale 
welche allergerechteft erfolger ift , ben der San. 
che ftatt finden Fönnen. Bey folcher Worlies 
genheit Fann, mie jenfeits ($. 89. des Bes 
weifes) porgegeben wird, von Feiner Ritter 
‚Schaftlihen Entreiffung und Einbruch in die 
altangeftammeen Marggräflihen Gerechtfame 
die Srage feyn: Diefe verehret die Nitterfchaft, 
und fann und wird ſolche niemals angreifen. 
Es iſt die Rede hier bloß vom Beſize deg 
Rechts Patenten zu verfündigen, weichen dag 
Hochfürftlihe Haus an den befragten Orten 
niemals gehabt, und welcher, wegen des ders 
maligen pfandfchaftlichen Beſizes, dem Rit⸗ 
zn nicht mit Recht entzogen werden 

ann. \ | 
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Der der Ritterfchaft zuerfannte Beſiz, die Patenten 
zu verfündigen , iſt weder eine gemeine noch 
partikular ; Beſchwerde. 


In dem V. Kapitel bes Badiſchen Beweis 
fes will nun auch noch der Rechtsgrund der 
Marggräflihen Beſchwerden und des -. 

0% ergrifs 
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ergriffenen Rekurſes gegeiget werden. Die Be⸗ 
ſchwerden follen darinn beftchen: 1) Daß 
dem Sürftlichen Haufe nicht das Recht, Die 
Kaifertichen Patenten in den pfandfchaftlich: 
befis nven Orten Muͤhlhauſen und Lieningen zu 
verkündigen zuerfannt , fondern der Ritter— 
fchaft zugebilliget. 2) Daß vor Entſcheidung 
der Sache der angeordnete Weg eines gütlichen 
Vergleichs: Derfuches umgangen, und 3) Die 
voraefchriebenen Austraͤgen zu Gunſt der Rit— 
terfchayt verworfen worden feyen. Bey dem. 
erftn vermeintlichen Mechtegrunde Darf man 
fich nicht lange aufhalten, weil hierüber in den 
vorherigen $. 92. und 93. auch in des Ritter⸗ 
Fan:ons Meplif (Ziffer CCX. der Badifchen 
Anlagen zu Dim Beweiſe) das erforderliche 
gefagt worden. Yun fee man den. Sall, es 
wäre dem Hochfürftlihen Hauſe Baden, eine 
wuͤrkliche Beſchwerde, fo Doch offenbar nicht 
iſt, zugegangen, daß der Nitterfchaft der Be⸗ 
ſig, Patenten zu serfündigen, zuerfannt wor—⸗ 
den; fo ift doch fo viel gewiß, Daß Diefeg Feine 
gemeine Beſchwerde aller Höchft und hohen 
S:änden des Reichs fin, indem fogar dieje— 
nige unter Denfelben, welche Mitterfchaftliche 
fteuerbare Drte eigenthümlich befigen , folche 
Verkuͤndigung nichts in Weg legen, und ware 
dieſe Zuerfanntniß sine würfliche partifulare 
Beſchwerde für das Marggräfliche Haus ges 
werfen, fo fanden ja deimfelben die in ven 
Reichsgeſezen vorgejchricbenen Nechtsmittel 
noch offen, deren fich in ſolchem Gall zu bedies 

nen 
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nen geweſen waͤre. Die in der Prozeßverhand⸗ 
lung, Marggräflicher Seits vorgebrachren 
und hier wiederholten petitorifchen Gruͤnde, 
bon der geſezgebenden Gewalt, Obergericht⸗ 
barkeit und Landeshoheit find doch, immer nur 
petitorifche Gründe, welche in dem Salle, wo 
von Befigrechten die Mede ift, nicht anfchlas 
gen. Wie wenig aber felbft diefe Gründe bey 
dem von Gemmingifchen Gebiete ffatt haben, 
folches ift in der bißherigen Ausführung hins 
langlich gegeiget und vorgeleger worden. Wenn 
man auch) zugeben wollte, daß die Verkuͤndi⸗ 
gung der Patenten eine Folge der gefeggebenden 
Gewalt wäre, fo ift Doch auch befannt und 
unläugbar, daf in den vermifchten Reichslan— 
den: gar öfters ein anderer, der nicht Landes; 
herr ift, Das Recht habe, Meichs: und Krays⸗ 
fachen betreffende Patenten zu publiciren und 
anzufchlagen (a), Daß alfo auch bey der Res 
gel Ausnahme vorfäamen, Daß es der Ritter⸗ 
ſchaft an einem Titel zu dieſem Mechte fehle, 
voiderfpricht nicht nur demjenigen, was Das 
Hochfürftliche Haus felbft, in den Erceptivs 
nen auf die Mitterfchaftlihe Klage (Beylag 
CCVIII. zur Badifchen Deduftion) anführet 
und fagt: Es möge gar wohl feyn, daß die 
Ritterſchaft in unmittelbaren Orten den Aller; 
böchften Auftrag zu Vollziehung der Kaiſer⸗ 
lihen Beroronungen habe, ven man u 
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(a) Harpprecht Conſil. Tab. XLIX. n. 260. 
Reicheprälatifches Staatsrecht T. 2. p. 118. 


Badischer Seits zu bezweiflen oder zu befräns 
Pen nimmer gemeint fen, fondern ift auch dars 
unm falſch, weil doch Kaiferlicher Mujeftat 
hoffentlich das Recht nicht widerfprochen wers 
den wird, den Mitterfantonen zu befcehlen und 
aufzutragen, dieſe oder jene Alferhöchfte An⸗ 
ordnung in den dahin fleuerbarın Orten zu vers 
Fündigen Hier ift alfo, wenn auch der uns 
vordenfliche Beſiz Diefes Nichts Fein Titel waͤre, 
ein würflicher Titel, woran e8 alfo der Ritter— 
fehaft nicht mangelt. Daß das Fürftliche 
Haus im jüngften Belize fen, folche Publika— 
tion in den befragten Orten vorzunehmen, be 
darf Feiner meitern Widerlegung, da ſchen 
hierauf in der Mitterfchaftlichen Replik hinlang» 
li) geantwortet und gezeigt worden, Daß Di:s 
ſes juft die Stöhrungen gewefen feyen. Und 
wenn denn fern:r behauptet werden will, Die 
Mitterfchaft hätte ihren Beſiz wicht darthun 
Fönnen , fo widerlegt fich dieſes ſchon allein 
Dadurch, daß jenfeits felbft zu erfennen geges 
ben wird: man habe die Ritterfchaftliche Wers 
fündigung von der Zeit einftellen müffen, wo 
Die Drte in Pfandſchaftsweiſe an den Herrn 
Marsgrafen gefommen fiyen Das Pfands 
fchaftsrecht Fann aber unmöglich ein hinlängs 
licher Grund feyn , die Neichsritterfchaft um 
Be Befiz ihrer Verkuͤndigungs⸗Befugniß zu 
ringen. | 
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rei 
Inden die gemeinen Meihtsrechte verorduen, mas 
ſolle Niemand -in feinem ruhlgen Befize ſibh⸗ 
| en, noch defielben entfegeit, Si | 


Weil nun die Obriftrichterfiche Entſchei⸗ 
dung in diefer Sache nicht mach den Abſichten 
des Dochfürftlihen Daufes Baden ausgefal⸗ 
Ten iſt, fo foll dieſes, da die Ritterſchaft zu 
Begründung ihres vermeintlichen Beſiges ger 
gen Die jenfeitigen Einwendungen nichts haupt⸗ 
ſaͤchliches beygebracht hätte, alß eine gemeine 
Beſchwerde gegen Die Reichsgerichtlichen 
Grundfäze anzufchen fen. Was dar Ritters 
Karton den Marggräfichen Epteptionen entge⸗ 
gm gehalten, wird ($. 91. des Beweiſes) 

ehr feicht und unrichtig ausgezogen und vorge 
legt, wie Darüber Die Replik, worauf man fich 
der Kürze halben beziehet, ſelbſt nachgefehen 
werden kann. Daß die von Gemmingifchen 
Ortſchaften ganz, nicht zum Theil, wie hiet 
angefuͤhret wird/ in dem Eigenthum adelichet 
Familien geſtanden, che fie an das, Gürftliche 
peu gekommen, ſtehet ausdrücklich) in der 
eplif, und in diefer ſo wenig, als der Klage 
u der Rittermatrifel, und daß die Dre 
chaften dahin eingetragen foorden, mit einem 
Worte gedacht, Auf die. in den Exceptionen 
bepgebrachten petitorifehen Grunde, ward fich 
von der. Ritterfehaft, da man-in Poſſeſſorio 
berfirte , gar nicht: eingelaffen, und bey Det 
ganz Furzen Voꝛrſtellung von der ana 
42. Band. R en 
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chen Beſchaffenheit des von Gemmingiſchen 
Gebietzs und deſſelben Verhaͤltniſſes gegen 
Baden geſchah es unter der ausdrücklichen 
Verwahrung, ſich hieruͤber nicht einzulaſſen, 
ob man gleich auch desfalls das Licht nicht zu 
fheun®häre, Was für Entſcheidungs⸗ 
Gruͤnde das hoͤchſte Reichsgericht: bey Beur⸗ 
theilung det Gache gehabt und angenommen 
habe, darüber Fann man mit dem Gegentheil, 
der ſolche ſchwerlich genau und zuverläßig toife 
fen -wird.;::ohnmöglich flreiten. Man dürfte 
aber wohl dafür gut fliehen, daß e8 Fein einzis 
ger von den vier Saͤzen geweſen iſt, die fich 
der Verfaſſer des Badiſchen Beweiſes felbft 
fingiret, und dem höchften Gericht andichtee 
und im unſchicklicher Weiſe aufpringet. Die 
Sache ſtellet ſich an: ſich felbft fo ſchlicht und 

plan dar, daß man darinn ziemlich helle ſiehet 
und keinen einzigen der jenſeits beygebrachten 
Entſcheidungs⸗Gruͤnden hier noͤthig gehabt 
haben wird. Es war von dem Ritterkanton 
angezeigt und Beſchwerde gefuͤhret, daß er 
von dem Hochfuͤrſtlichen Hauſe Baden, in 
dem von uralten Zeiten hergebrachten Beſize, 
Kaiſerliche und Krayß⸗Patenten in Muͤhlhau⸗ 
ſen und Lieningen zu verkuͤndigen, geſtoͤhret, 
und deſſen entſezet worden ſey. Man beſchei⸗ 
nigte aus aͤltern und neueren Handlungen den 
Beſiz, man beſcheinigte die Stoͤhrung und 
Entſezung. Die Folge davon lag, wenn an⸗ 
derſt noch offenbare, keiner Zweydeutigkeit un⸗ 
terworfene Reichsgeſeze gelten follten, am Tas 


ge, was für eine Obriſtrichterliche Entfcheis 
dung erfolgen mußte (a). Jene Meichsgefege, 
worauf der hoͤchſten Neichsgerichten Beyſijer 
‚verpflichtet find, verordnen, daß ein Beſizer, 
bey dem Beſize feiner Güter, Gerechtfamen , 
ae Privilegien, wider den, der ihn 
Shret undeigenmächtig entfezet, gefehüget und 
u mbhabet erden fol, Iſt nun von einem 
Reichsgerichte dieſer Richtſchnur nachgegan⸗ 
gen worden; fo laͤßt ſich nichts anders behaup⸗ 
ten, ats daß auf eine gefegmäßige und gewiſſen⸗ 
hafte Art verfahren worden fen. Aber freplich 
inerket man dem Badiſchen Schriftfteller wohl 
an, wo er hinaus will: Naͤhmlich in Ritter⸗ 
ſchaftlichen Klagen, wo die Sache auf den 
Befiz gegründet worden, wuͤnſchte er, Daß Die 
Klage, wenn der Einwand von Landeshoheit 
und dergleichen gemacht werde, fogleich vers 
age iR 2 soorfen, 







" Pütter Introda&t. in rem judic. Imp. 
$ 268: ubi: Sigillatim quod attinet ad vias 
ni eas quomodocunqgue ad evitandas, 

. femper omnino judex Mandata S. C. decer- 
‘ mit, Aguidem nunquam eas exceptione de= 
fendi poffe, facile praevidet. Önaproptet - 
nibH intereft ‚ atrum de preterttis, feu jam 
or.eiiheem factis agatur, an de futuris tan- 
— yd erg Solum id ne= 
cefie eſt ut judex feiat, afforem poffidere, 
Jen :pofeäife, & rerum via fabli —— aut 
jam turbajle , aut turbationem mineri, five 
ea in fpolio, five pignofatione, live arre- 
Ro ; Rave quacunque ala turbatione confiftat, 
Wehiphal deutfohrs Stamörecht übh. as. $. 13, 


a) Zudol: as Camer. Set. 1.8.3.4p 4 
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worfen, und fie darüber in. das langwuͤrige 
Petitorium verwiefen werden ſollte. Alſo eine 
andere Verfahrungsweiſe, wenn es Die Reichs⸗ 
ritterſchaft, oder deren "Mitglieder. angehet, 
möchte er gerne bey den Hoͤchſten Reichsgerich⸗ 
ten errichtet und in Den ang gebracht haben. 
Wuͤrde aber wohl ein jeder. hoher: Stand des 
Reichs, der von einem; mächtigern in’ feinem 
Beflze angegriffen und.deffelben entfezet würde, _ 
wünfchen koͤnnen, daß eine folche neue Legislas 
tion auffäme, und die Reichsgerichte fich dar⸗ 
nach zu benehmen hätten. Von der Billige 
Feit mächtiger- Ständen läffet fich nicht einmal, 
gedenken, daß fie auf eine folche Gefesgebung 
nur verfallen follten an 


SE SA RR 
Die Vergleichdumgehung bey der Sache iſt eben ſo 
wenig zu einer er Befchwerde geeigens 
aftet. 


Die zweyte Beſchwerde, welche gegen die 
in der Sache ergangene Reichsoberſtrichterliche 
Erkanntniß und Urthel gemacht, und zu einer 
allgemeinen Beſchwerde erhoben werden will, 
ſoll darinn beſtehen, daß nach Maasgab des 
Reichsgutachtens vom aten Auguſt 1753. Kai⸗ 
ferlihe Majeſtaͤt allergehorſamſt erſuchet wor— 
Den , bey den damals vorgekommenen, oder 
Fünftigen Irrungen zwiſchen den Ständen des 
Reichs und der Meicheritterfchaft , fich die 
Beförderung guͤtlichet Auswege empfohlen. ſeyn 
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laſſen. Dieſer Ausweg aber waͤre unterlaß 

en und mit entſcheidenden Erkanntnifſen fo 
dorgefahren worden, Daß von den’ ftreitigen 
Örundfäzen, jene der Nitterfchaft günftige, 
als ausgemacht unterfteltet fenen. Hierbey 
hat man nun zu bemerfen: daß x) Wenn 
auch Die Vergleichsumgehung bey der vorge: 
wälteten Sache eine wahre Beſchwerde gewe⸗ 
fen waͤre, ſolche durch gebührende Rechts- 
mittel bey dem Michter hätte vorderſamſt vor⸗ 
gebracht und entſchieden werden müffen , che 
darüber ein Rekurs flatt haben Ponnte. So⸗ 
dann: iff zwar 2) an dem, daß im dem gedacha 
fen Reichsgutachten bey den damals vorgewal⸗ 
teten und Fünftig ſich ergebenden vergleichen 
Srrungen zwiſchen Reichsftänden und Der 
Reichsritterſchaft die guͤtliche Auswege anema 
pfohlen worden ſeyen. Allein es ˖ iſt 3) We⸗ 
gen Ritterfchaftlicher Verkuͤndigung der 
eichs- und Krays-Patenten in unſtrittig 
Ritterſchaftlich fleuerbaren Orten, weder bey 
dem damaligen. Rekurſe, noch Bisher einem 
Hoͤchſt und hohen Keichsftande beygegangen, 
diefe Nikterfchaftliche Befugniß dergeftalt übers 
haupt; ‚oder fonft für fo fleittig und allgemein; 
gravirlich anzuſehen, Daß damit den Lehenherrn 
oder einem Reichsſtande, welcher an ſolchen 
Orten Gerechtfame hergebracht hat, zu nahe: 
ztreten wurde, 4) Iſt durch ſothanes 
Reichsgutachten, welches von Raiferlicher Mas 
jeſtaͤt Allergnaͤdigſt genehmiget worden, nicht 
werfehen, daß in alten Faͤlben wo zwiſchen 
hen K3— Reichs⸗ 
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Reichsſtaͤnden und der Ritterſchaft Irrungen 
vorfallen, zuvorderſt der Vergleichsweg einge⸗ 
ſchlagen werden muͤßte, ehe mit der Entſchei⸗ 
dung des Beſizes vorgefahren werden koͤnnte: 
Denn waͤre dieſes die Meynung, ſo wuͤrde 
nicht nur offenbar der Reichsoberſtrichterlichen 
Gewalt zu nahe getreten werden, ſondern auch 
die allgemeine Sicherheit Noth leiden, insbe⸗ 
ſondere aber die Reichs⸗Ritterſchaft bey Ent⸗ 
ſezungen, Turbationen und andern dergleichen 
Handlungen um ihre Poſſeßions⸗Rechte kom⸗ 
men, und es ſomit gar bald voͤllig um ſie ge⸗ 
than ſeyn. 5) Kann in einer Sache, wie Die 
gegenmärtige, mo «8 auf. den Beſizſtand, auf 
Abſtellung eigenmächtiger Thathandlungen und. 
Entfezung ankommt , Feine folche befondere 
Bedenklichkeit vorwalten, wobey ſtrittige und 
zwiſchen den hohen Reichsſtaͤnden und der 
Reichs-Ritterſchaft noch nicht ausgemachte 
Grundſaͤze vorkaͤmen oder wo eine Dunkelheit 
und Unzulaͤnglichkeit der Reichsgeſezen ſich vor⸗ 
fände. Indem ſchon 6) im vorigen $, ges 
zeiget worden, daß die dem Höchften Reiches 
gerichte unterfchobenen und.angedichteten Ente 
fheidungsgründe nicht allein. unerwieſen, fons 
dern es auch bey der Sache hierauf gar nicht, 
angefommen ſey. Erwaͤget man endlich gar, 
7) noch die Bergleiche > Vorſchlaͤge welche 
der Badiſche Schriftſteller, als natuͤrlich und 
geſezmaͤßig auf die Bahn bringet, ſo weiß 
man faſt nicht, was man darüber ſagen ſoll. 
Er will nähmlich, von Seiten der Be 
a ollten 
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ſollten dem Fuͤrſtlichen Haufe feine zu fordern 
babende (als ausgemacht erfennet man folche 
doch alfo jenfeits felbft noch nicht) Landes—⸗ 
bobeitstechte zugelsflen werden. ‚Won Seis 
ten des Herrn Marggrafen Eönnte man ala 
dann der Mitterfchaft, wie es in manchen ana 
dern Meichsftändifchen Lehen der Salt ſey, 
(wo?) der Landeshoheit unbefchgdet und vora 
behaltlich, zugleich Darneben , ader nur auf die 
Zeit der Dauer des Lehensverbandes, ihre Wera 
fündigungs » Anfprache zulaflen. Das natürs 
liche, und gar gefegmäßige dieſer PBropofition , 
weiß man diß Dres nicht ausfindig zu machen. 
Die vermeintlich zu fordern babenden Marg: 
graͤflichen Landeshoheitsrechte, gegen eine kon⸗ 
ditionirte Zulaſſung der Ritterſchaftlichen Mit⸗ 
verkuͤndigung der Patenten zu vertauſchen und 
gleichſam aufzuopfern, iſt eine ſonderbare Zu⸗ 
muthung und ein Vorſchlag, welchen gewiß 
Niemand der Billigkeit und den vorliegenden 
Umſtaͤnden angemeſſen finden kann. 


$. 97. | 
Und die Austraͤge — in. dieſem Falle nichk 
| tt. 


Jedoch der Marggräfliche Deducent ver⸗ 
terlafjung des Vergleichsverſuches in gegen⸗ 
wärtigem alle zu. einer gemeinen Beſchwerde 
aller Reichsſtaͤnden zu erheben, Er tenfet des 
wegen (K. 93. des Beweifee } dahin ein: Es 

— hätte 
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hätte — das Hoͤchſte Relchsgericht mit 
der Pruͤfung der Erheblichkeit der Gruͤnden 
und Gegengruͤnden mit der Einleitung eines der 
Erkanntniß vorgehenden guͤtli⸗ 
chen Vergleichsverſuches ſich zu bemuͤhen gar 
nicht noͤthig gehabt, da die Sache zu ſeiner 
Gerichtbarkeit noch nicht erwachſen geweſen, 
fondern vor die Austraͤge gehoͤret hätte. Die 
Verwerfung der Austraͤtgal⸗Inſtanz foll al 
fo’ der drirse Punkt feyn, welcher die Oberſt⸗ 
richterfiche Entſcheidung des‘ Mechtsftreits zu 
einer gemeinen Beſchwerde aller Reichsſtaͤnden 
mache: Hierauf hat man nun zuvorderſt im 
allgemeinen zu antworten, daß wenn e8 auch 
gegründet waͤre, daß bey Verwerfung der 
Austraͤgen dem Marggraͤflichen Haufe eine 
wahre Beſchwerde zugegangen waͤre, deren 
Aufhebung und Abſtellung zuerſt noch durch 
den Gebrauch der in den Reichsgeſezen vorge⸗ 
ſchriebenen ordentlichen Rechtsmittel nachge⸗ 
ſucht werden muͤſſen, ehe das auſſerordentliche 
Mittel des Rekurſes ſtatt gehabt haͤtte. Daß 
man aber, wie jenſeits geaͤuſſert wird, hiervon 
feinen: guten Erfolg erwarten koͤnnen, beweiſet 
weiter nichts, als daß man die Unzulaͤnglich⸗ 
feit der Aufteägol: Ausflucht felbft eingefehen 
habe. Diefes aber Fann feinen Grund abgea 
ben, die verordnneten Rechsmittel bey Seite zu 
fegen, denn wo man diefeg flatuiren wollte, ſo 
waͤren folche ganz überflüßtg und wohl gar abs 
zufchaffen. Nenn aber der Hochfürftliche 
Schriftfieller behaupten will, daß die Entfes 
sung 


zung der Nitterfchafl aus dem Beſize bie Kai⸗ 
ferlichen Patenten in Mühlhaufen und Lienin⸗ 
gen zu publiciren , zu feinem der vier Fälle, 
woruͤber ein Mandat,’ oder Mefeript erfennet 
werden fönnte, geeigenfchaftet geweſen, hoͤch⸗ 
ſtens aber, wenn man die Sache zu einem 
Spolium qualificirte, foiche für die Spolien⸗ 
Austräge, vermög der Cammergerichts : Drds 
nung, gehöret häftes fo hat man dabey ent 
gegen gu halten, 1) daß nicht nur in den aus⸗ 
drücklich benannten vier Ballen, Mandaten zu 
erfennen, verordnet ſey, fondern daß unmit⸗ 
felbar-nach der Erzählung diefer Bälle die Ges 
nerals Rlaufel‘ in dem Geſeze bengefüget wor⸗ 
den : "Dann in folchen und fonft andern 
Sällen, in denen vermög der Rechten, obs 
ne vorbergehende Erkenntniß angefangen 
werden mag, follen Mandate ohne Klaufeln- 
erfannf und ohne einige Widerrede und Ver⸗ 
hinderung vollzogen werden (2): ’ Sodenn 
2) fagt eben diefe Cammergerichts⸗Ordnung, 
(b) weil nicht alle alle, worauf Mandaten 
ohne Klaufel erkannt werden mögen, unters 
fehiedtich zu erzählen, fo folle darauf gefehen 
tverden, ob die Narraten den darüber aufges 
richteten Konſtitutionen und gemein befchrie: 
beneh Rechten allerdings gemäß feyen. Wenn 
F Ks man 
(a) Kammergerichts⸗Ordnung P. 2. tit. XXV. 
im Eingang. 
(b) Rammerger. Ordn. am a. O. Ri 2. Ta- 
—— Jurispr. Cam. T. IL $. 530. 


man alſo 3) uneingeflanden, ben all ſezen 
wollte, daß in. dem vorgemwalteten Rechtes 
Streite die. Sache nicht ganz genau auf einen 
der vier ausdrücklichen Fällen qualificiret gewe⸗ 
fen. wäre, ſo gehörte doch folche unflreitig un⸗ 
ter. die Generals Klaufel des Geſezes, und fließ: 
gegen die befannten gemeinen bürgerlichen und. 
Fanonifchen Rechte an, nach welchen Demjenia 
gen, der in dem’ Beſize ſeiner Rechten geſtoͤhret 
und. deffelben entfezet wird, mit ſchleunigen 
Rechts: Mitteln zu Huͤlfe gekommen werden 
foll (c). Es iſt aber auch 4) nicht zu miß⸗ 
Eennen „ daß die. von Baden geſchehene Stöhr 
zung, und. Entfezung Der Reichsritterſchaft in 
dem unvordenklichen Befize, die Kaiſerlichen 
Patenten zu Mühlhaufen und Lieningen zu ver⸗ 
kuͤndigen, eine folde Thathandlung geweſen, 
welche an ihr felbft von. Rechts : oder Gewohn⸗ 
heitswegen verboten und unrechtmaͤßig war, 
fomit. auf einen der vier ausdrücklichen. Fallen 
gar wohl gepaſſet habe (d. Geſezt aber auch, 
welches doch weder aus der Ritterſchaftlichen 
Klage, noch Replik erhellet, die Maggraliihe 
| ! hat⸗ 


ramer Proc. Imp. P. 
tit. 2, $. 461. Putter Epitome Proc, Imp. 
8. 312% 
(4) Cramer 1. e. $. 465. ‚ubi: ‚Turbatio in 
‘" quieta. poffeflione, vel quaſi, faftum nuHo 
ure juftificabile ef, etfi non conctirrant 
circumftanti@. ut majori violentias occuf- 
rendum efle;'judex cenfeat, 


ce} Taftıger 1. c. S. HE. tit IX. $. 344. 109 
—— ya, 2 
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Thathandlung waͤre 5) nur auf eine ſchlechte 
Entſezung oder ein gemeines Spolium qualifis 
ciret worden, ſo koͤnnen doch, nach den Leh— 
ren derjenigen, welche von dem Reichsproceſſe 
geſchrieben haben, auch die gemeinen Spolien⸗ 
Sachen zu einem unbedingten Mandats : Bros 
ceß geeigenfchaftet fenn und dem Kläger Diefer 
eg nicht verfehloffen werden (Ce), Denn 

wenn 


(e) Zudolf in Symphor. T, r. Confult. 38. 
. 926.. Pütter Introdudt. in rem judiciar, 
mp. -P. 1. L. 3, Set, 2. cap. 4. $. 276. 

' verbis v Quandoguidem , vero ex noviori 
jure, etiam Amplicis Spolii caufge ad Manda- 
tum S. C. qualificari‘ queunt , certe actori 
hæc via præcludi neqnit, quatenus ad Man- 
datum S. C. agitur, omnino fundata eſt 
Summorum Imperii tribunalium Jurisdictio. 
LZudolf Comm. Syft. de Jure Cam. Sect. 1. 

se. $ 8 n. 14. fagt,“ ubi vero pofleflio aftoris 
in. fupplicatione fatis fuerit probata , non 
obflare puto, quominus pro circumftantia- 
rum ratione,. etiam fine claufula- inhibeatur 
turbatio. Senckenberg Flor. Spars, ad Jus 
Auftreg. $. 43. ſchreibt: Nunguam nos fa- 
cile crediderimus, quod conditorum ordina- 
tionis cameralis, ea fuerit mens, ut indi- 
ftinete omnes fpolii caufas ad auſtrægas re- 
mittere, vellent  Unde etiam ftatim- poft 

; Ordinationem hancce conditam, plurimiexi- 
ftimarunt, bona ejus pace, ad multas fpo- 
lii caufas, Mandatum nihilominus; applicari 
pas prout obferfat, Roding Pand. Cam, 

. I. tit. 4. cap. 6. $. 1. 2. Ubi enim adeo 
.. . evidens.rei iniquitas, ut factum etiam abs- 

- que litis fufllamine corrigi debere ſtatim pa- 

| ‚teret, 
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wenn auch in der Ranimergeridhts, Ordnung 
die Spolien» Austräge zugelaffen_ und beſtim⸗ 
met werden, fo verfichet fich Doc) folches nur 
in ſolchen Fallen, wo der Spoliirte die Sache 
nicht zu einem unbedingten Mandate we 
ren fann, wo e8 ihm; B. an klarer Beſchei⸗ 
nigung und Beweiſen fehlet, welche zum Man» 
date- erfordert werden, -' ft die Thathandlung 
des Spolüi Elar und deulich, und kann ſolche 
dem Richter dergeſtalt vorgelegt werden, fü 
würde es ungerecht ſeyn, "dem Klaͤger Dem 
Mandatsweg abzuſprechen, und zu Gunſten 
der Austraͤgen, den Spoliirten dahin zu, vera 
weiſen. Wenn: daher 6): die Ausfluche der 
Auſtraͤgal⸗ Int bey dem Rechtsſtreite mit 
dem Hochfürftlichen: Laufe Vaden hir vera 
morfen: worden, ſo geſchah ſolches nicht, wie 
jenſeits unterſtellt werden will, aus dem Grun⸗ 
de, irgend eines Ritterſchaftlichen Privilegii, 
deſſen auch nirgends in det Klage oder fonſt 
gedacht worden, ſondern nach ber, klaren Dan 


 teret', haud dubie aderat ſeeundus cafus: 
Mandat; :S. C. hde neneflario prefupponen- 
dum tale faftum, in quo nondum eerte con- 
Rat, utrum jure, an vero’ injuria gquis fit 
deturbatus, ut caufe cognitionem defideret, 
Quæ enim illa futura erat iniquitas , miferum. 
poliatum, cujus us‘ fatis- in aprico, ideo, quia, 
lians armis Yjus’ non erat ,' ob/ervatione fudi- 
ci: fatıgare, ad. aufiregas rerkiltere , cum, 
samen in aliis caufis, non aque amimadverfione 
digmst ‘brevisribus' 'medis,&: quaf' ve in Judi- 
cato jam verjante, procederetur. 


ift der Reichsgeſezen. Und mie nun dieſe 
7) ſowohl zum Vortheil der Reichsſtaͤnden, 
als auch eines jeden andern Reichsmitgliedes 
errichtet und Fein Unterſchied der. Perſonen 
hierunter gemacht worden, alfo kann dasjeni: 
ge, wasallen zu gut kommt, der Reichsritter⸗ 
haft allein ohne Unrecht nicht entzogen wer: 
den. Ueberhaupt aber 8) nad) allen diefen 
Betrachtungen, wegen ber in dieſem Fall ver: 
worfenen Aufträgals Anftanz , Feine gemeine 
Pkg ie aller Reichsſtaͤnden vorhanden 
en. (DD. | md 
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Wie nun, nach Diefen bewandten Umftän: 
den, in der zroifchen dem Hochfuͤrſtlichen Haus 
fe Baden und dem Nitterfanton am Neccats 
Schwar wald und Ortenau, wegen Berfüns 
digung der Kaiſerlichen Patenten, entfchieder 
nen Rechtsſache, weder überhaupt eine Bes 
fehrorrde, noch vielweniger aber eine ſolche vor» 
handen iſt, wobey fämmtliche Höchft und hohe 
-(£) Non ftatim dici poteft , gravamen Stati- 
bus. Imperii eſſe commune, veluti fi ſumma 
Impetii tribunalia in —— contra jus 
primi fori ftatuum vel Auftregarum pro- 
‚nanciärunt. Multe! enim dantur exceptio- 
nes in ipfis Legibus Imperii: fundate, in 
Ä —— jus. primi fori ſtatuum Imperii. 
Fuiter 1 c. S. 492 & 493. 
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Reichsſtaͤnde intereßiret waͤren, fondern: jene 
nach allgemeinen und offenbaren Reichsrech⸗ 
ten, Feinesroegs aber hach gemein praͤjudicirli⸗ 
chen, die Ritterſchaft beguͤnſtigenden Grund⸗ 
fäzen entſchieden worden; alſo bedarf es auch 
nicht, daß desfalls die Geſezgebende Gewalt 
von dem Hochfuͤrſtlichen Hauſe angegangen 
und auf ein vermeyntliches unentbehrliches 
Normativ in Reichsritterſchaftlichen Irrungen 
der Antrag gemacht werde. Zumal da dieſes 
Normativ durch das. im fahre 1753. zu 
Stand gebrachte und von Kaiferlicher Majes 
ſtaͤt Allergnaͤdigſt genehmigte Reichsgufachten, 
ſchon wirklich vorhanden, und darinn woͤrtlich 
verfehen iſt: daß Kaiferliche Majeſtaͤt bey Ans 
wendung Alerhöchft» Dero Dberftrichterlichen 
Amts ‚: forohl auf das, was der Ritters 
fchaft, vermög der Reichsſazungen gebührels 
als auch auf den mehrmaligen der Sachen 
Vorgang und Geleiß der vertheidigten Reiches 
ftändifchen Befugniffen , in fo meit fie den 
Reichsſazungen gemäß, die Nückficht allerge⸗ 
techteft nehmen, und wenn fid) fodenn in Dies 
{en und andern dergleichen Fallen eine Dun⸗ 
eiheit,, oder Unzulänglichfeit der Reichsgeſe⸗ 
zen finden follte , die obwaltenden Bedenken 
an das verfammlete Meich bringen möchten. 
dem nun bey dem entfchiedenen Rechtsfalle 
eine Dunkelheit, oder Unzulaͤnglichkeit dert 
Reichsgeſezen vorwaltet, ‚hiernächft unertoier 
fen ift, daß das Höchite Meichsgericht dem 
Ritterkanton etwas zugemeſſen und ur 
ne haͤtte, 
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hätte, was demſelben vermoͤg der Reichsſa⸗ 
zungen nicht gebuͤhre, alſo kann auch von 
Einſtellung geſezwidriger Eingriffe keine Frage 
obwalten, und eine weitere und neue Geſez⸗ 
Hebung, welche auf die Reichsritterſchaft fich 
allein erſtretken folte, mit Belland Rech⸗ 
tens, nicht gefordert, noch mit einem Schein 
verlanget werden, daß durch den ergriffenen 
Rekurs der. Lauf der Juſtiz einsweilen ge 
hemmet werden ſolle. Vielmehr verhoffet 
man und getroͤſtet ſich zuverſichtlich, daß 
das unter feinem. Oberhaupt verſammlete 
Reich, ſo mie einem jeden, alſo auch der 
Reichsritterſchaft, einen gleich durchgehenden 
billigen Sch angedephen laſſen werde. 
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Huchs, (Fridrich Auguft) Verſuch über 
die Wappen und Siegel der unmite 
felbaren freyen Neichsritterfchaft in 
Schwaben, Sranfen und am Rhein, 








er Vorrede. in 
me allen Schriftftellern, die. von Wappen 
+ und Siegeln gehandelt haben ‚it Fein eins 
giger, der der Wappen und Siegel der unmit- 
telbaren freyen Reichs : Mitterfchaft Meldung 
gethan hätte. Selbſt Diejenigen Schriftfteller, 
die Die Lehre von den Wappen und Siegeln der 
Semeinhelten vorgetragen, haben Die von Der 
unmittelbaren freyen Reihe, Rirterfchaft fuͤh⸗ 
rende Wappen und Siegel mit Stillfehweigen 
uͤbergangen. (a) Die Urfach hiervon möchte 
wohl darinn zu fuchen ſeyn, weil felbige mit 
der Meichs» Ritterfchaftlichen Verfaſſung mes 
nig oder gar nicht befannt geweſen find, oder 
auch diefen Gegenſtand für zu gering angefehen 
haben, als daß fie folchen ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit hätten würdigen follen. So wenig = 

| fe 


a) Jo. Marr. Gosser Commentatio juridica 
de eo quod juftum eft circa Sigilla univerli- 
tatum. Gieſſæ 1719. rec. Lipf, 175% Diefer 
Verfaſſer gedenkt blos des Siegeld der Mittels 
Rheiniſchen Reichs⸗ Ritterſchaft. $. 9. S. 41. 
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dieſe Materie Intereſſe vor manchen haben 
dürfte; fo möchte doch dem Heraldiker und 
Diplomaticker folche nicht gleichgültig , fondern 
eine Abhandlung, welche über diefen Gegens 
fand in Anfehung der unmittelbaren freyen- 
Reichs-Ritterſchaft einiges Licht verbreitet, 
um fo mehr willfommen feyn, als demfelben 
bis Dato noch Feine eigene Ausführung gemid» 
met worden. (b) Zwar ift von den Siegeln 
und RBappen des unmittelbaren Reichs: Adels 
hin und wieder manches zu lefen: Diefes aber 
fehränft fich blos, aufdie Wappen und Sie⸗ 
gel einzelner Perſonen ein, und erfireckt fich 
nicht auf die Wappen und Siegel der unmit: 
telbaren freyen Reichs-Ritterſchaft in-fo fern 
felbige als sin Staats : Eörper, der in drey 
Nitter » Erenfe, und ein jeder Ritter Creyß 
wieder in reipedtive 5. 6. und 3. Ritter Gans 
tons abgetheilet ift, zu betrachten ftehet. Da 
Demnach dieſes Feld big dato faft gar nicht bes 
arbeitet worden : fo will man einen Derfuch 
machen, die Lehre von den IBappen und Sie⸗ 
geln der unmiltelbaren freyen Meiche » Ritters 
ſchaft vorzutragen, den man dem erleuchteten 
Publicum zu geneigter und Machfichtsvoller 
Beurteilung hiermit vorlegt. s | 
* I, 


(b) Bon den Wappen der unmittelbaren freven 
Reichs-Ritterſchaft hat in neueren Zeiten kuͤrz⸗ 
lich gehandelt Frın. Aus. Wırn. Wenck 
in feiner viaten Commentation de Conceſſio- 
ne infigniusı in Imp. Rom. Germanico, Lipf, 
1785 4. 1 1/2 Bogen. | 


- 18, Band, 


nm | 
Urfprung der Wappen der unmittelbaren freyen 
Reichs : Nirterfchaft. 


er. mit der Sefchichte der in dem ı 3ten, 
ıaten und ısten- Sfahrhundert entitand:nen 
Adelichen Sefellfchaften, dergleichen e8 Damals 
viele gab, nur einiger maſſen befannt iſt, dem 
fan nicht verborgen ſeyn, Daß felbige gewiſſe 
Zeichen hatten, wodurch fie fich von einanver 
unterfchieven. Diefe Zeichen waren manchers 
ley Art, und beftunden theils aus Bildern ges 
wiſſer Heiligen, dergleichen der Ritter St. 


Georg und St Wilhelm waren, theils in 


den Bildern geroiffer Ihiere, als des Fiſches, 
Falkens, Leithunds, des Bracken, Des Efels, 
Des Pferds, Des Einhorns, des Löwen, oder 
in andern Bildern von lebloſen Dingen, ale 
der Crone, der Sterne, der Hörner... Nach 
Diefen verfchiedenen Bildern und Zeichen, wel— 
che dieſe adeliche Geſellſchaften guch in ihren 
Fahnen fo wohl zu Kriegs: als Friedene⸗Zeiten 
trugen, erhielten dieſe adelihe Geſellſchaften 
ihre Benennungen, Daher die Gefellfchaft von 
St. Seorgen: Schild, von St. Wilhelm, 


vom Löwen, vom Fiſch und Salfen, von der 


Erone, u. d. m., von welchen fämtlichen ades 
lihen Sefellfchaften, Jo. Pair. Dart (c) 
Jo. Stern. BvkGERMEISTER (d) und de /a 

Curne 


©) De Pace publica. Ulmz 1698. fol.. 
d) Thefaurus Juris Equeftris Tom. 1. S. 225. 


— 
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Curne de Sainte Palaye (e) vorzuͤglich nach⸗ 
geleſen zu werden verdienen. Dieſe Bilder nun, 
welche die Unterfcheidungs » Zeichen dieſer Ger 
fellfehaften ausmachten, wurden Ritterzeichen 
genennef, und ein jeder Ritter der ein Mitglied 
diefer Geſellſchaften war, pflegte das Zeichen 
feiner Geſellſchaften entweder am Halfe oder 
am Hute zu tragen. (F) Unter andern führten 
foldye Die Mitglieder oder Genoffen der vice 
groffen Turniers Gefellfchaften, die nicht nur 
Diefe Zeichen blos bey Turnier: Feſten, fonvern 
aud) auffer Dem befonders an hohen Feſt und 
Salar Tagen tragen muften, went fie fich nicht 
einer ernfllihen Strafe ausfgen wollten. (g) 


2% 
Fortſezung. 

Obwohl nun die Turnier und zum Thell 
auch verſchiedene andere adeliche Gefellichaften 
u Ausgang des sten Jahrhunderts ihre Ends 
haft erreichten, und die militairifche Verfaſ⸗ 
fung verfchiedener Geſellſchaften, die aus dem 
unmittelbaren Reichs; Adel beſtunden, und fich 
theils gegen Vergewaltigungen Der Mächtis 
gern, theild zu Aufrechthalung des Landfrie— 
dens mit einander vereiniget hatten, Durch Die 

8. ı von 
(E) Dad Ritter » Mein des Mintel : Atets nad) 
feiner politifchen und militairtfcheu Berfaffing, 
überfejt ans dem Kramzofifchen vonD Jo.Lupw., 
‚ Krüser Tom. 2. S. 77. in der Anmerfung *, 
“ (£) Ebenverfelbe a. a. O. 2% ©. 79, 


(9) Ebenderſelbe a. D. S. 80, 
2 
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von Kaiſer Maximilian J. zu Abſtellung des 
Fauſtrechts und der unſeeligen Befehdungen 
getroffene hoͤchſt ruͤhmliche Anſtalten und Vor⸗ 
kehrungen, als durch die Errichtung der Reichs⸗ 
Conſtitution vom ewigen Landfrieden, durch die 
Anordnung des Kaiſerlichen Cammergerichts, 
und durch die Eintheilung des Reichs in 10. 
Creyſe, ebenmaͤßig aufhoͤrte, ſofort diejenigen 
Geſeilſchaften welche aus Mitgliedern des uns 
mittelbaren Reichs⸗Adels erwachſen waren 
ſich in gewiſſe Diſtricte, Viertel, oder Can⸗ 
tonen, wie fie in neuern Zeiten genennt werden, 
abtheilen, und ſich zu ſelbigen mit ihren Be⸗ 
ſizungen ſchlugen, fofort ihre vorherige milis 
tarifche Verfaffung mit der bürgerlichen ver: 
taufchten; So behielten. nichts deſtoweniger 
diefe Difteiete, Viertel oder Gantonen Die 
Zeichen der ehemaligen alten Ritters Wereine 
oder Gefellfchaften bey, und führen felbige 
noch bis auf den heutigen Tag fort, fo daß 
fie nun folche als Wappen der Cantonen, und 
in ihren Siegeln eingeführet haben. 


F.3. 

Die Wappen der 14. Ritter⸗Cantonen ſind ſolche Zei⸗ 
chen, wodurch ſich ſelbige von einander unter 
ſcheiden uud find urſpruͤnglich Geſellſchafts⸗ 
Wappen, 


Aus dem vorhergehenden erhellet, daß die 
adeliche Gefellfchaften ihre Zeichen geführt ha⸗ 
ben, wodurch man fie von einander unterfcheis 
den Fünnen. Da nun die fämtliche en 

ans 
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Cantonen aus jenen Reichsadelichen Geſell⸗ 
ſchaften, die ſich von den mittelbaren Adelichen 
zu Ende des 15ten und Anfang des ı6ten 

ahrhunderts frenneten, originiren, und Die 
Sämtliche Rittergenoffenfchaften der Gantonen 
jene Zeichen der alten Turnier und anderer Ge⸗ 
fellfchaften beybehalten haben, und noch heuti: 
ges Tages führen; fo ergiebt fich hieraus von 
felbft, daß die heutigen Wappen der Ritters 
Cantonen urfprünglich Sefellfchafts : Wappen 
‘find, die aber heut zu Tage eher unter die 
Claſſe der Gemeinheits, als Geſellſchafts Wap⸗ 
pen gehören, weil die Eantonen eigentlich Peine 
dergleichen Gefellfchaften mehr find, die nur 
auf eine unbeftimmte Zeit beſtehen, fons 
dern mahre Pleine Staats; Eörper find, Die 
durch ihre Derfaffung eine Eonfiftenz erlangt 
haben, welche felbft durch die Kaiferliche Wahl: - 
Eapitulationen und dur ch den Weſtphaͤliſchen 
Srievens- Schluß gleihfam unauflöslich ge 
macht worden. 

G- 4. 


Die Ritterzeichen und der doppelte Reichs = Adler mas 
hen heutiges Tages die Wappen des gefamten Reiches 
Nitterfchaftlichen Staats» Corpers, der drey Ritters 
N Creyſe :und der ſaͤmmtlichen Nitter « Cantos 

| nen aus. 


Nach dem: Zeugnig BVRGERMEISTRRS 
(h) ift der Ritter. St. Georg zu Pferde den 


h)l,c. ©, 219, 
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Lindwurm erflechend , dag General: und Haupt⸗ 
zeichen der vormals berühmten Geſellſchaͤft von 
St. Georgen Schild geweſen. Selbiges hat 
anfänglich. die Schwäabifche ‚und. Fraͤnkiſche 
Reichs⸗Rit erſchaft allein gerührt, in der Zeit⸗ 
folge aber die Rheiniſche Reichs »-Mitterfchaft 
angenommen. Dieſes Bildniß des Ritters St. 
Georg iſt heutiges Tags noch das gemeinſchaft⸗ 
liche XBoppen fo wohl,des ganzen Ritkerfchafte 
lichen Eörpers als auch der Drey Ritter» Erepfe, 
‚und ſolches muß folgendergeflalt bfajonirt wer⸗ 
den: Es führe nemlich im güldnen Felde den 
auf einem weiſſen Pferde reutenden Ritter St. 
Georg im. Harniſch, ‚um welchen ein rother 
Mantel fliege und mit dem Helm. auf dem 
Kopf,der mit einerrothen und weiffen Strauße 
feder gezieret iſ. Neben ihm liegt der Linds 
wurm in natürlicher Farbe, auf. welchen er 
mit einer mit beyden Haͤnden gefaßten Lanze 
fol. Anfaͤnglich ‚haben die Mifters Crepke 

ag St. Georgen-Bildniß als dag, Öenerals 
und Hauptzeichen in ihrem Wappen allein ge 


führt, in den folgenden Zeiten aber ift erft der - 


Doppelte Adler hinzugefommen, ſo daß auf 
deſſen Bruſt das St. Georgen: Bildniß ig 
einem beſonderen Schilde abgebildet iſt. Mit 
f wenig Gewilheit und Zuperläsigfeit es ſich 
eftimmen läffet, wann und zu welcher Zeit der 
Doppelte Adler mit dem St. Georgen Schild 
ift vereiniget worden: fo problematifed ut Die 
Be Db dag Ritter: Eorpus oder die drey 
ter» Erepfe und ſaͤmtliche Ritter me 
— dieten 


J * 
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diefen Adler von fich felbft in ihr Wappen aufs 
genommen haben, oder ob Derfelbe ihnen in 
vorigen Zeiten von einem Kalfer eigends verlie: 
hen worden fen? Sch meines Orts bin dee 
unvorgreiflichen Dafürhaltens, daß die Reihe 
Ritterſchaft das Bild des doppelten Adlers 
in ihre Wappen aus eigener Bervegung ange 
nommen, und ihr denfelben Fein Kaifer verlies 
hen habe, weil fonft-disfalle ein eigener Wap⸗ 
pen Brief oder Diplom ‚den doppelten Adler in 
ihren Wappen führen zu dürffen vorhanden ſeyn 
müfte, das ich aber nirgendswo ausfpähen koͤn⸗ 
nen. Und dies führet mich auf die. nicht unge 
gründete Vermuthung, daß die Reichs » Ritter: 
fchaft fich des Adlers in ihren Wappen fchon vor 
unfürdenflichen Fahren bedienet habe, mithin 
Diefe Befugniß auf einem alten Herfommen 
beruhe, welches nach der Meinung der bewaͤhr⸗ 
teften Rechtslehrer die Natur und Kraft eines 
Privilegiums hat, (I) Nun laͤſſet ſich freylich 
hiegegen einwenden / daß das Recht, einen dop⸗ 
pelten gekroͤnten Adler im Wappen zu führen; 
ein. Vorrecht und Referat des Kaifers fey, 
mithin die Fuͤhrung diefes Wappenbildes blog 
allein aus einer Kaiferlichen Conceßion herrühr 
ren fönne, und dies um fo mehr, als lediglich dem 
Kaifer allein Das augfchliegliche Recht gebühre, 

| an! $ 4 Wap⸗ 


(i) Der Gebrauch eines Rechts ſeit unfuͤrdenklichen 
Zeiten enthaͤlt ein ſtillſchweigendes Privilegium. 
HOFAcCKER (CAR. CHrist.) Principia Jur. 
Civil. Rom. Germ. Tom, I, $. 96. ©. 79. 
Tub. 1788. f 


Wappen zu verleihen, ja nicht einmal. einer 
Privatperfon erlaubt‘ fey, Das Wappen einer 
andern fic) zuzueignen und zu führen: folglich 
der Reichs Nitterfchaft nicht zufomme, fich 
des gefrönten doppelten Adlers als des Kaifers 
lichen und Reichs Wappenbildes in ihren Wap⸗ 
pen zu bedienen, ſondern ſolche Anmaſfung als 
ein unerlaubter Eingriff in das Kaiſerliche Res 
fervat : Recht, Wappen zu verleihen, anzufe; 
hen fey. Allein! wenn man in Erwaͤgung sie: 
het, Daß Die vom der Reichs, Nitterfchaft ge 
fchehene Vereinigung des doppelten Adlerg mit 
ihren Ritterzeichen hoͤchſt waͤhrſcheinlich in die 
zeiten fällt, wo «8 nach der nicht ganz unge 
grü deten Meynung verfchiedener angefehener 
Schriftſteller (4) einem jeden freygeftanden - 
haben joll, Wappen nach feinem Balieben ans 
zunehmen, und man nicht noͤthig gehabt hat, 
Die Ertheilung eines zu führenden Wappeng 
bey dem Kaifer nachzufuchen: Da ferner nirs 
gendswo ein Kaiferliches Diplom exiſtiret, wos 
Durch Die Verleihung des geerönten doppelten 
| | | Adlers 
(k) FEScu Tr. de Inſignibus p. 115. Spexer 
Oper. Herald. Pars Gener. p. 15., EVCHAR. 
GoTT. LIEBRINcK Diff. de eo quod juftum 
eft circa galeam. Cap. II. $.4. Altorfii rec. 
1742. Da bingegen andere und zwar neuere 
Schriftſteller, ald GATTERER in dem Abriß der 
Heraldif F. 1. Göttingen 1773. SchEipr in 
den Nachrichten von dem hohen und niedern 
Adel in Tentichland. S. 219. f. und Frıp. Avuc. 
WirneLm Wenck in DifL I. de Conceflione 
——— in Imp. Rom. Germanico G. ı, 
Liptia dad Gegenteil behaupten.  . \ 


Adlers in dem Wappen der Meichd, Ritter: 
fchaft erweiſen werden mag: fo ermächfer hiers 
aus die höchite Wahrſcheinlichkeit, daß die ehe⸗ 
maligen Kaifer ftilfehrmeigends in die Annahme 
und Führung deflelben in den Wappen der 
Ritter⸗Creyſe und Cantonen eingewilliget;has 
ben, fomit eo ipfo gefchehen laſſen, daß fie fich 
Diefes WBappenbildes bedienen mögen. (!) Aus 
diefem allem mache ich nunmehro den richtigen 
Schluß ‚daß nichts anders als eine unfuͤrdenk⸗ 
liche Führung. des gefrönten doppelten Adlers 
der Ritter⸗Creyſe und Gantonen in ihren 
Wappen einen rechtsgültigen Grund abgebe, 
ar Diefe Befugniß der Reichs » Mikterfchaft 
eruhet. gr 


* 


| $. 5. 
Eintheilung der Wappen der unmittelbaren freyen 
Reiche » Ritterfchaft, * 


Die Wappen der unmittelbaren freyen 
Reichs- Ritterſchaft laſſen ſich fuͤglich in drey 
Claſſen abtheilen ale: x 

L j ’ " 1.) 
(1) Die Lehrer der Wappenkunde machen. einen Uns 
terfchied unter der ausdrücklichen und iftillfchweis 

genden Wappen ; Verleihung. GATTERER a. a. 

O., und ſezen die Natur der lezteren darinn, 
wenn Jemand von unfirdenklichen Zeiten her 

Wappen fuͤhret, wozu filh noch ſezen lieſſe, 

wenn der Regent eines Landes, dem dad Recht 
der. Mappen : Verleyhung gebübrer, dem Ge⸗ 
brauch des von einem feiner Unterrhanen führens 
den Wappens binnen jener unfuͤrdenklichen Zeit 
nicht wieverfprochen hat, wie ſolches hier der Fall 
bey. den Ritter : Sreyfen und Santonen in Abſicht 
auf den Kaiſer if, - 


1.) In das Wappen des ganzen Ritter⸗ 
Corporis und der drey Ritter » Erepfe. 


2.) In die Wappen der einzelnen viergehen 
Ritter» Cant:nen und 


3.) In die Wappen der diefen Cantonen 
incorporitten Reichsadelichen Mitglies 
Dir. Ä 

Dieſe leztere Eläffe von Wappen liegt 
auſſer den Graͤnzen der. gegenwaͤrtigen 
Abhandlung, als welche ſich lediglich mit 
den Wappen und GSigillen des Ritter⸗ 
Corpos:» überhaupt, ingleichen der. drey 
Ritter Creyſe und. der fäntlichen Can» 
tonen, bejchäftiger. | 


$ 6. 
Anzeige und Beichreibung der Wappen famtlicher 
Ritter » Santonen. 


Soo gewiß «8 ift, Daß man die Wappen 
der fämmtlichen vierzehen Ritter » Cantonen hin 
und wieder in Kupfer geitochen und abgebildet 
findet,.(m) fo gewiß ift e8, Daß man felbige 
in Erinem gedruckten: Werke heraldifch ae 

een | en 


(m) J. SterH. BURGERMEISTER bat ſolche 
vor feinem Cod. Equ. Diplom. in Kupfer ab» 
bilden .laffen. Herner finder man ſolche auf den 
groſſen Neichs ; Ritterfchafilichen Wappen : Eas 
lender, und nach GATTERERS hiftorifchen Jour⸗ 
nal XI. B. ©. 62. Göttingen 1777, follen felbige 
auc) auf einem Zitul» Kupfer des groffen Weige- 

liſchen Wappenduchs in der Ausgabe won. 1772. 
heraldiſch vorgefteller ſeyn. ee, 
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ben und illuminirt autrift. Zwar hat unter 
denjenigen Schriftftellern, die in neueren Zeit 
Das Reichs » Nitterfchaftlihe. Staats : Recht 
bearbeitst haben, der Stadtfchreiber KERNER 
zu Ludwigsburg in dem. unten angeführten 
Werke (n) eine Anzeige der Wappen Biguren 
‚in den famtlichen Cantons Wappın_ gelieferk, 
aber die Wappen felbft nicht heraldiſch bes 
fhrieben, welches aber um fo meht zu wüns 
fchen gemefen wäre, als bereit GATTERER (0) 
das Verlangen geaͤuſſert hat, daß cine heraldis 
fche Beſchreibung der ſaͤmmtlichen Cantonss 
Wappen dem Publicum ein angenehmes Ges 
ſchenk ſeyn würde. - Da nun jener folches 
nicht gethan, fo Fan ich nicht bergen, dat ich 
des lezteren Verlangen zu enffprechen Aufferft 
beflifjen gemefen bin, und mich um die Hab: 
haftıverdung einer heraldifchen Befchreibung 
ungemein beworben habe: es find. aber alle 
meine diesfalls angeftellfe erfuche fruchtlos 
abgelaufen. Inzwiſchen wage ich es gleichwohl, 
ohnerachtet ich von der Heraldick Feine fonvers 
liche Kenntniß befize, einen Verſuch von einer 
heraldifchen "Befchreibung der Cantons⸗Wap⸗ 
pen dem Publicum mit der. Bitte vorzulegen, 
mich eines bejfern zu belehren , wenn ich in der 
Blaſonirung diefes oder jenen Wappens gefeh⸗ 
let haben follte, 
| | $. 7. 

(nn) Allgemeines pofitived Senofjenfchafts s Mecht 
der unmittelbaren freyen Reichs-Rilterſchaft. 
$.6. S. 65, und $, 11. ©, 79. Leingo 1788. 8. 

(0) a. a. O. 


x 
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$- 7. 
| Fortſezung. — 
In der Blaſonirung ſaͤmmtlicher Cantons⸗ 


Wappen mache ich billig den Anfang mit den 
Wappen der Schwäbifchen Ritter» Cantonen, 


Unter diefen führet 


1.) Der Canton Donau einen Scepter und 
ein Schwerdt Kreuzweis, und zwar je 
ner fchräglinfs, und diefes ſchraͤgrechts 
übereinander gelegt in einem hermeline⸗ 

nen Felde. Dben zwifchen dem Scepter 
und Schwerdt ift eine goldene Erone, 
als das Turnierzeichen der alten Eronens 
Sefellichaft, unten-hingegen:ift der St. 
Georgen» Schild mit einem rothen Kreug 
im.fülbernen Felde. Diefer Schild foll 
nach dem Dorgebem.BvRGERMEISTERS: 
(p) das Wahrzeichen des bey Diefem Rit⸗ 
ter: Canton nunmehr beftehenden Special⸗ 
ee F Direck⸗ 


: (p) BvRrGERMEISTER ſagt zwar am a. O. S. 65. 


das Gegentheil, nemlich, daß auf dem St Georgen 
Schilde in einem rothen Felde ein weiſſes Kreuz 
ſich befinde, und bey Darr de Pace publica 
Lib. Il. Cap. 33. n. 'so. ift ebenfalls diefes 
Schild mir einem weiffen Kreuz im rohen Felde 
beraldifch vorgeftelle. Da aber jener am a. O. 
S. 195. felbft erzählt, daß des St. Georgen weiſſe 
ahne mit einem rothen Kreuz bezeichnet gewe⸗ 

en fey: biernächft diefer St. Georgen s Schild 
. auf die nemliche Art in der von der Schwäbifchen 
Reichs/ » Ritterfchaft veranftalteten gemachten Abs 
; Bildung der Wappen des Schwäbiichen Ritters 
Eteyſſes und deſſen 5. Eantonen vorgeſtellet, * 

| num 


Direcftoriums des Schmäbifchen Kit 
ter⸗Creyſes feyn. 


2.) Der Canton Hegöw, Allgoͤw Bo— 


3 


denſee führet ebenfalls in einem mit Gold 
Damafeirten Belde einen Scepter und 
Schmerdt mie Donau und zwar jener 
fchräglinfg diefes fchrägrechts Kreuzweiß 
über einander gelegt. Oben zwiſchen 
dem Scepter und Schwerdt fichet man 
den St: Georgen: Schild mit einem ros 
then Kreuz im: filbernen Selde. Gegen 
den rechten Seiten Rand neben dem 
Scepter ift ein Fiſch, und gegen den lins 
fen Seiten Rand neben den Schwerdt 
ift ein Salfe zu fehen. Was den St. 
Georgen: Schild anbetrift; fo fol diefer 
Canton ſolchen, nach dem Zeugniß Bvr- 
GERMEISTERS (q) zum Andenfen des 
vor Alters geführten Direftoriums des 
Schmwäbifchen Ritter» Erepfes beybehal⸗ 
ten haben. 


.) Der Ritter: Canton Tleckar Schwarz: 
wald und Ortenau führt einen Jaͤger, 
Der einen Spieß in der rechten, und einen 

| weiſ⸗ 

im Jahr 1728. zur Aufſtellung in dem Reichs— 

hofraths / Zimmer nach Wien geſchicket worden, 

mithin zu alauben ſtehet, daß der St. Georgen 

Schild richtig gemahlt worden feye, fo möchte 

wohl die von BVRGERMEISTER und DATT das 

von gemachte heraldifche Beſchreibung biernach 
zu berichtigen feyn. | 


(q) 0.0. O. 


I 
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weiſſen fpringenden Hund, der ein ro: 

thes Halsband trägt, mit der linfen Hand 

leitet, im himmelblauen Felde. 

4.) Das Wappen des Ritter-Cantons 
Rocher beftehet aus einem teutfchen 
Schilde, mit einem zurückfehenden, ein 
rothes Halsband mit einer goldnen 
Schnalle tragenden und an einem Baum— 
vorbey fchreitenden Bracken im himmel» 
blauen Felde und 

5.) Führt der Ritter: Canton Ereichgau in 
feinem Wappen nen grauen Efel im 
himmelblauen Felde auf einem teutſchen 
Schilde, | 

$ 9. 


Befchreibung der Wappen der VI Sränfifchen | 
| Ritter: Santonen. 


1.) Das Wappen des Nitter » Canton 
Ottenwald biftehet in einem oval runs 
den Schilde, darın ein freyes ſchreitendes 
Pferd abgebildet ift. — 

2.) Das Wappen des Ritter-Cantons 
Bebürtz hat einen quadrirten Schild, 
in deffen ıten und ten Felde der Ritter 
St. Georg indergemöhnlichen Stellung, 
in dem zten und ten Selde hingegen eine 
Burg ſich befindet, ! 

3.) Der Kitten: Canton Rhön Werts 
führt im einem opal runden Schilde eine 
aus dem linfen Seiten ande Ar 

De en 147 


hervorgehende Hand, die fünf Pfeile zus 
fammen ndlt, | 

4) Das Wappin des Nikter » Cantons 
Steigerwald hat einen Sranzöfifchen 
Schild, in deffen kimmelblauen ‚Felde ein 
aus einem Wald hernorfpringendeg weiſ⸗ 
ſes Einhorn zu ſehen iſt. 

5.) Das Wappen des Ritter, Cantons 
Altmuͤhl beſtehet in einem oval runden 
Schilde mit dem Ritter St. Georg in 
der gewoͤhnlichen Stellung. PERS 

6.) Deritter: Canton Baunach hat zum 
2Bappen einen döppelten nicht geerönten 
Adler, auf deſſen Bruft ein franzöfifcher 
Schild haftet, in deffen filbernen Belde 
drey fchrägrechts gezogene blaue Wellen 
vorgeſtellet angetroffen werden, die mit 

einem Zirfelrunden. Schilde, das den 
Ritter St. Georg in der gewöhnlichen 
Stellung enthält, belegt find. 


(, 10. j 


Don den Wappen der drey Rheiniſchen Ritter; ' 
\ Gantonen. 


1.) DerXitter » Canton Ober : Rhein führe 
in feinen Wappen einen doppelten Adler, 
der auf feiner Bruſt einen Zirkelrunden 
Schild har, in deffen goldnen Belde der 
Ritter St. Georg in gewöhnlicher Stels 
lung abgebildet ift. dd 

2.) Der Ritter : Canton Yliedet » Rhein 
führt Das nemliche Wappen, und‘ - 

3. 


3.) Hat der Ritter Canton Mittel⸗Rhein 
folgendes Wappen: dieſes hat einen oval 
runden und quadrirten Schild, in deſſen 
erften Felde ein gefrönter doppelter Adler 
mit dem Keichs : Apfel zwifchen ven 
Köpfen: in dem zweyten Felde der Kits 
ter St. Georg in der gewöhnlichen Stels 
fung, in dem dritten eine Burg mit drey 
Thuͤrnen, und in dem vierten ein vor⸗ 
wärts fehender Löwe, über welchen ein 
rechter Schrägbalken gezogen ift, fich bes 


findet. — 
G. 11. 
Don dem Wappen der Nieder s Elfaffifhen 
Ritterſchaft. 


Obgleich dieſe Ritterſchaft mit der heuti⸗ 
gen unmittelbaren Reichs-Ritterſchaft in Feis 
ner Verbindung mehr ftehet : fo wird es Doc) - 
nicht unangenehm und der gegenwaͤrtigen Abs 
ficht entgegen feyn, das Wappen Der Nieder⸗ 
Elſaßiſchen Ritterſchaft kennen zu lernen und 
folches hier zu beſchreiben. Es beſtehet nem⸗ 
iich ſolches in einem links gekehrten geharniſch⸗ 
ten Mann, der mit einem Degen umgürtet 
iſt, in der linfen Hand 5. Pfeile hält, und 
zwiſchen zweyen Saulen ſtehet, über welchen 
ein Adler ſchwebt, der in feinem Schnabel eis 
nen Lorbeer: Kranz über dem Haupt des gehats 
nifchten Mannes hält. Diefs Wappen habe 
ich auf verfchiedenen Siegel : Abdrücken, Die ſich 
in dem Canton Kocherifchen Archiv befinden, 
Ag 
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angetroffen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt 
dasjenige Wappen, welches BURGERMEI- 
STER auf einer vor dem erſten Tomo ſeines 
COD. DIPLOMATICI EQU. ſtehenden Kup- 
fertafel, auf welcher die Wappen der ſammt⸗ 
Üchen Ritter :Erenfe und Cantonen vorgeſtellet 
find, abbilden laſſen, das Wappen der ehema⸗ 
digen ganzen Elſaßiſchen Reichs: Mitterfchaft 
und beſtehet ſolches in einem doppelten Adler, 
auf deſſen Bruſt ein ovalrunder Schild fich 
befindet mit einem filbernen Quer» Balken im 
tothen Belde, fo viel Ich aus denen nicht gar 
deutlich bemerkten Schraffirungen habe abnehs 
men. und ſchlieſſen koͤnnen. — 
G. 12. 
Diefe bisher beſchriebene Waͤppen werden noch heu⸗ 
tiges Tages als Ritterzeichen von fämmtlichen Dir 
vektorial/Perſonen und Mitgliedern der Ritt 
| Cantonen befonders bey Comventen 
getragen, “ 


Seit dem die alten adefichen Geſellſchaf⸗ 
ten geroiffe Bereine unter ſich errichtet haben, 
find deren fämtliche Mitglieder ſchuldig und 
verbunden geweſen, ihre Ritterzeichen zu tra: 
gen, damit man dieſeGeſellſchaften von einander 
unterfcheiden koͤnne. Und eben Diefe Verbind⸗ 
lichkeit wurde beybehalten, als fich ein groffer 
—* dieſer adelichen Geſellſchaften mit ihren 
Guͤthern in gewiſſe Cantonen begaben, fogar 
1% Band, M "daß 


f 
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daß die Mitglieder bey Strafe ſich dazu an⸗ 
heiſchig machen muſten und zwar ohne Unter⸗ 
fchied, fie mochten bey Conventen ſeyn oder 
nicht. Vermuthlich aber ift in der Zeitfolge 
nicht mehr fo genau aufdas Tragen der Ritters 
geichen gehalten worden, und «8 ſcheint, daß 
folches in den beeden erften Zehenden dieſes 
Staprhunderts ziemlich abgefommen geroefen 
ſeyn müfle, befonders bey der Reichs⸗Ritter⸗ 
(haft in Schwaben, welches daraus erhellt, 
daß felbige fich bewogen gejehen, bey einem im 
Jaht 1719. abgehaltenen V. Orts Convent 
den Schluß zu machen, Daß ſowohl die Direks 
toren, Ritter» Räthe und Ausfchüffe als auch 
die Mitglieder die Zeichen ihrer Ritter: Dre 
zu beftändiger Erinnerung der altangeflammten 
Kitterlichen Zufammenfizung tragen follten und 
war in der Form als. derfelben gewöhnliche 
—* Signete in einem Kaiſerlichen Adler 
ſolches an die Hand gaͤben. Von dieſem 
Schluß, welcher von denen V. Schwaͤbiſchen 
Ritter: Cantonen ihren Mitgliedern bey Ple⸗ 
nar⸗Conventen ift bekannt gemacht. worden, 
rühret es Zroeiffels ohne noch her, Duß wenige 
ftens bey Plenar Conventen annoch heutiges 
Tages von den Mitgliedern die Zeichen. ihrer 
Kitter » Drte gefragen werden. (x) | 
- $ 13. 

r) Bey dem Ritter ; Canton Kocher war ed eheden 
üblich, daß man die Ritterzeichen für die Mite 
glieder aus der Cantons⸗ Caffa bezahle, wohins 
gegen fie ſich mitehfi ausgeſiellien Be = 

| | 


9 13. an 
Unterſchied der Nitterzeichen der Direktorlals Perfonen 
und der Mitgliede. 


‚Eigentlich ift unter den Ritterzeichen der 
Direftorial» Perfonen und der Mitglieder im 
weſentlichen fein Unterfchied, fondern nur im 
zufälligen, welches darinn beftehet, daß der 
doppelte Adler größer gemacht und mit Juwelen 
und Brillanten befest, und mit Gold einge 
faßt iſt. Unter diefen Direftorial.s Mitterzeis 
chen ift dasjenige, fo der Direktor oder Ritters 


hauptmann trägt , wieder etwas gröffer und 


koſtbarer als das Mitterzeichen der Ritter⸗ 
Näthe. Cs) Dahingegen find Die Rltterzei⸗ 
chen der Mitgkieder nicht nur Eleiner, fondern 
auch won togit geringern Werth als Die der 
Direftorial:*Perfonen. Leztere tragen die Rit⸗ 
terzeichen für ri ‚mithin auch ae 


wbindlich machen maften, die Wittergeldhen nach 
Alrem Tode entweder an den Canton zurüdigeben, 
oder den Werth Dafır bezahlen zu lafien. 


. 5) Wenn Mitglieder zu Direltorial » Perſonen ers 
wählt werden, fo ift e8 gewöhnlich, -daß. fie bey 

- Empfang des Ritterzeichens einen Revers aus⸗ 
ſtellen muͤſſen, daß fie folched nach Ihrem Able⸗ 

den durch ihre hinserlaffende Erben entiveder in 
VNatur zurüfgeben, oder den wahren Werth dafuͤr 
hlen laſſen wollen. Diefer Revers wird in den 
Archiven forgfältig aufbewahrt, und bey Zuruͤck⸗ 
"gabe des Diredirorial : ——— wieder hin⸗ 
* — ſonders bey dem Canton 


— 


» 
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den Conventen: Die Mitglieder aber tragen 
foiche nur bey allgemeinen Drts: Tagen, oder 
auch wenn fie als Rechnungs; Deputirte bey 
Rechnungs» Eonventen oder fonft bey andern 
Ritierſchaftlichen Geſchaͤften erfcheinen:, ob⸗ 
wohl. es ihnen frey ſtehet, ſolche fuͤr beſtaͤndig 
zu tragen. — De 
* — G. 14. | 
‚ Unterfbied diefer Ritterzeichen von dem fogenannten 
Kaiferfichen Gnaden-Zeichen, welches mit jenem 
nicht zu verwechſeln iſt und den 
Ritter : Orden. 


EETTE 


Earl Vi. im: Jahr 1718 denen Fränfifchen Ritz 
terhauptleuten —* 


¶) Dat dißfalls aus gefertigte Diplom iſt in der neue⸗ 
nſen Auegabe der Fränkifhen Ritter Ordnung 


vom Saht 1772, S. 258, au leſen. 
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daher ganz irrig, wenn der Etats Rath Moser 
(u) vorgiebt , daß auch die Schwaͤbiſchen Rit⸗ 
terhanptieute und Direktoren ein Kaiſerliches 
Onadenzeichen, welches. aus einem güfdnen 
doppelten Adler beftehe, der auf der Bruſt das 
Wappen des Cantons habe, auf: deffen ander 
ven Seite aber in der Mitte die Worte: Sub 
umbra Aquilse gefefen würden, erhaften haͤt⸗ 
ten. Denn obwohl Die Befthreidung dieſes Mita 
terzeicheng ihre Nichtigkeit hat, fü ift Doch r ) 
zu erwaͤgen, daß dieſes Zeichen kein Kaiſerliches 
Gnadenʒeichen iſt. 2) Finder ſich nirgendswe 
ein Kaiſerliches Diplom , wodurch ein ſolches 
Kaiferliches Gnaderzeichen den Schwaͤbiſchen 
Ritterhauptleuten und Direktoren mit Aus⸗ 
ſchluß der Ritter Räthe verfichen worden mis 
re, wie denn auch Derfe'be Die Zeit der Verleie 
bung dies Kaiferlichen Gnadenzeichens zu bee 
ſtimmen nicht vermochte, und 22 tragen die 
Schmwäbifchen Ritter s Rätbe diefes Mitterzeis 
chen eben ſowohl ats. die Direktoren und Ritters 
hauptleute. 

Von dieſen ſogenannten Ritter⸗ und Kaiſer⸗ 
lichen Gnadenzeichen find ferner ſorgfaͤltig die 
Orden zu unterſcheiden, und nicht mit einan⸗ 

| M3 der 

ku) In tem Traktat von teutſchen Reichsſtaͤnden 
S. 1349. F. 99. Inzwiſchen fcheint derfelbe die 
fen Irrihum eingefehen zu haben, da er im feiner 
neuelten Geſchichte der Reichs : Ritterichaft zen 
Band diefes den Schwäbifchen Ritterhauprlenten 
—— eg — — 
zung 9 ſon F 
ſemeigen uͤbergangen hat = 
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Der zu vermengen, wie foldhes von Dem unge⸗ 
mein Einſichtsvollen und von aͤchten Reichs⸗ 
Ritterſchaftlichen Patriotiſm belebten Verfaſ⸗ 
ſer der unten (v) angezogenen kleinen, aber an 
fuͤrtreflichen und gemeinnuͤzigen Vorſchlaͤgen, 
die zur Aufnahme der Reiche Nitterf aftfichen 
Berfaffung abzwecken, zum Theil ſehr reich⸗ 
haltigen Schrift, geſchehen: da derſelbe denen 
Ritterhauptleuten und Mitgliedern einiger Rit⸗ 
ter⸗ Cantonen Orden beylegt, die eigentlich der⸗ 
gleichen nicht find, Denn auch dag den Frans 
kiſchen Nitterhauptleuten ertheifte Kaiſerliche 
Gnadenzeichen ift bein Orden, und es wird ſelbſt 
in dem KRaiferlichen Dipfom nieht mit der Be⸗ 
nennung eined Ordens belegt. Denn diefer: 
ift nichts anders als ein gewiſſes Ehrenzeichen, 
welches ein regierender Herr einer ganzen Ger 
felifchaft Ritterlicher Perfonen zu dem Ende bey 
fegt ‚. Damit fie folches zu Ehren des: Stifters zu 
allen Zeiten tragen mögen. Dieſe Orden oder: 
Ehrenzeichen können theils: in Sternen, Creu⸗ 
zen, theiis in breiten feidenen Bändern von al 
ferhand: Farben beſtehen, um fi) dadurch von 
andern Drdens-Mittern zu unterfiheiden. Hier⸗ 
aus ergiebt fich nun der Unterfchied zwiſchen den 
fogenannten Ritter⸗ und Kaiferlichen Gnaden⸗ 
zeichen und den Orden. Die Ritterzeichen ſind 
die Zeichen der Ritters Cantonen, welche von 
deren Borfteheren. und Mitgkiedern zum en 
ie en 


(v) Propsfizionen bey einem allgemeinen Ritters@ons 
vet, Träume eines Parrioren S. 86.1788. 8. 
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cken der alten ritterlichen Geſellſchaſten getra⸗ 
gen werden, und von ihnen freywillig angenom⸗ 
men und beybehalten worden. Das Kaiſerli⸗ 
che Gnadenzeichen iſt ein vom Kaiſer den 6. 
Fraͤnkiſchen Nitterhauptkeuten verliehenes Zei⸗ 
chen der Kaiſerlichen Gnade und beſondern Pro⸗ 
teetion, Die aber Deswegen miteinander in kei⸗ 
ner gefellfchaftlichen Verbindung ſtehen. Die 
Orden endlich find gewiffe Ehrenzeichen, die von 
regierenden Herren einer Geſellſchaft ritterlicher 
Perfonen ertheilet werden; die unter einem 
Drdensmeifter ftehen ımd nach seroiffen Status 
ten ſich benehmen müflen: wie 3. Beyſpiel bey 
dem St. Joſephs Orden, den der jegt glor⸗ 
wuͤrdigſt vegierenden. Kaiſers Majeftät, dem 
Burggrafen, Baumeiſter und Meeiments wie 
auch andern Burgmannen der Kaiſerlichen und 
Reichsburg Friedberg in der Wetterau verlichen 
haben, und von deflen Verfaſſung und Status 
ten eine nähere Nachricht wuͤnſhenswerth märe, 


- I 15. | ’ 
Uebergang zu den Siegeln der unnıitteldanen fteyen. 
i Reichs » Ritterfchafe. | 
Bisher Bin ich mit der Betrachtung dee 
Wappen und Ritterzeichen der ſaͤmtlichen 3. Rite 
ter⸗Ereyſe und 14. Ritter⸗Cantonen an und vor 
ſich ſelbſt, ingleichen mit deren Beſchreibung 
und Anzeige des Unterſchieds unter den Nittere 
Zeichen, — Gnadenzeichen und den 
genannten Orden. beſchaͤftiget geweſen. 
MA Nun⸗ 
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Nunmehr führet mich der Leitfaden. meiner 
Abhandlung auf die Materie von den Siegeln, 
deren die Ritter⸗Creyſe und Kantonen ſich bes 
dienen. Sch geftshe gern, daß ich mich bier 
in ein Geld wage, welches bisher noch gar nicht 
bearbeitet worden, und mir Daher nicht wenig 
Mühe gekoftet hat, nur dasjenige beyzubringen, 
was ich in dem folgenden von dieſem Gegen 
ftand vorgetragen babe. Der Mangel einer hin⸗ 
Kängfichen Unterftügung enthält der Grund, wars 
um ich manche Lücke in diefer Materie nicht 
babe ausfüllen Finnen. Denn obwohl ich viel 
Materiatien hierzu aus dem meiner Aufſicht und 
Bearbeitung anvertrauten Archiv bergenommen 
habe: fo find jedoch felbige bey weiten nicht hin⸗ 
reichend geweſen, Das Gebäude, fo mie-ic) es 
gewuͤnſcht hätte, in feiner Vollſtaͤndigkeit aufs 
zuführen, wodurch ich denn bewogen worden. 
serien meiner Herren Eorrefpondenten ung 
gefällige Mittheilung der mir noch abgängigen 
Subfidien in diefen Fach anzugehen. Diele 
find denn auch zum Theil hierin willfaͤhrig gez 
weſen, und ich erftatte ihnen desfalls Öffentlich 
meinen verbindlichften Danck: andere hinges 
‚ gen haben, ich weiß nicht aus was für einem 
Grund, vielleicht aus einer gar zu_groflen Ser 
wiſſens Zärtlichkeit, Anftand gefunden, mir 
mit den anverlangten Beyträgen an die Hand 
zu gehen: welches ich ihnen denn auch um fü 
mehr zu gute halte, als noch manche Archi⸗ 
varien von einem ſchaͤdlichen Vorurtheil 
von der ſogenannten Publicitaͤt regieren 

| 6 
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Don ber Gerechtſame des Corpus ber unmittelbaren 
freyen Reichs s Ritterfihaft, eigene Siegel 
zu führen. 


Es würde fehr auffallend feyn, wenn man 
die Frage aufwerfen wollte: Ob die. Neiches 
Kitterfchaft ſowohl im ganzen als auch in ih⸗ 
ren 3. Erenfen und Cantonen betrachtet, das. 
Hecht und die Befugniß habe, eigene Siegel 
a führen? Dem da fie ein von Kaifer und 

eich offentlicy approbirter Staats⸗Coͤrper iſt, 
alle öffentliche Corpora aber die Gerechtfime 
— und ausüben, ſich eigener Siegel zu 
edienen: fo gebühret der Reichs⸗Ritterſchaft 
unnoiederfprechlich ‚ die Befugniß eigene Siegel 
zu gebrauchen, (w ) und hat nicht noͤthig, ſich 
folche vom Kaifer ertheilen zu laffen. Zwar ver⸗ 
meint der Etats⸗Rath Moser (x), daß Kaifer 
Audolff II. der unmittelbaren freyen Reiches 
Riitterſchaft eigene Siegel verliehen habe, indem 
in der Fränkifchen Reichs⸗Ritterſchaft Union 
von 1608 die bey Lünig (y) zu fefen iſt, ei⸗ 
nes gemeiner Nitterfchaft vom Kaifer verlies 
henen Siegels, womit diefe Union iſt bedruckt 
| M5 worden, 
(w) Ivst. Henr. Bönmer Diff, de Jure & au- 
— Sigilli authentici. Cap. Il. $. 2. Ha- 

2 2. 
(x) in * Beytraͤgen zu Reichs⸗Ritterſchaftlichen 

Sachen. $. 95. S. s09. und $.7. ©. 454. 

(y) Reichsaichiv Pars fpec. Cont. III. Abſaz 2. 
©. 324. ff. und BvRGERMEISTER Cod. Equ. 


Dipl. Tom, LS, 839. N. 1. und ©. 844. N. 2, 


worden, Erwehnung gefchehen fen. Allen! Es 
waͤre zu twünfthen geweſen/ daß er dieſe Bes 
hauptung mittelſt Anfuͤhrung des Kaiferfichen 
Diploms, wodurch ſoiches geſchehen ſeyn ſolle, 
erweißlich gemacht haͤtte: Er iſt aber auch ſol⸗ 
ches um fo weniger zu bewerkſtelligen im Staud 
geweſen, als nirgendswo dieſes Diplom exiſti⸗ 
ret; denn wenn wuͤrcklich dergleichen vorhanden 
Be wäre, ſo würden die erften Sammler 

eichs⸗Ritterſchaftlicher Urkunden und Privile⸗ 
gien, als Jo. Prır. Dart, BuURGERMEISTER 
und Lünzis nicht auſſer Acht gefaffen haben y 
dieſes Diplom in ihre Sammlungen aufsunch- 
men, Ucber dem aber ſcheint dieſe Verleihung, 
wenn ſolche Ihre Nichtigkeit: haben füllte, bios - 
auf Die Fraͤnkiſche Reichs⸗ Ritterſchaft fich eins 
——— ‚und ſich nicht mit auf die Schwaͤ⸗ 
Fe und Kheinifche Reichg-Nitterfihaft zu er⸗ 
trecken. 


Von den verſchiedenen Gattungen der Reiche: Ritters 
| fchafttichen Siegel. 

_ Die Siegel der unmittelbaren freyen Reichs⸗ 
Ritterſchaft Eönnten fuͤglich in 4. Gattungen 
eingetheifet werden, aß 

2) it das General+ Divektorial- Inſtegel, 
welches. das Senerak Direktorium aller 3. Rit⸗ 
ter⸗Creyſe führen ſollte, dergleichen aber gleiche 
wohl wicht riftiret.. 0000 
.2) in 
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2 * die Siegel eines jeden der 3. Ritter⸗ 
Creyſe, welche zugleich die Siegel der Special⸗ 
oder Ritter⸗ Creyß⸗Direktorien ſind. 
| 3) in die Siegel der 14. Ritter⸗Cantonen, 
die von den Drts: Vorftänden gebraucht wer⸗ 
4 in die Siegel der Reichs⸗Ritterſchaftli⸗ 
chen Mitglieder, | | . 
Diefe feßtere Gattung von Siegen Fomt 
dermalen hier in Feine Betrachtung, da ich mich 
kediglich auf die Siegel der Reichs⸗Ritterſchaft, 
in fo fernfelbige als ein Staats⸗Coͤrper, der in 
ine. Creyſe und Kantonen unter abgetheitt ift, 
etrachtet wird, einfchrändke. 
j A)e 18. 
Urſprung der Reichd - Ritterfchaftlichen Siegel. 
Unter den Gattungen von Siegen der ums 
mittelbaren Glieder des Teutfchen Reichs moͤch⸗ 
ten wohl die Siegel der unmittelbaren freyen 
Meichs- Ritterfchaft ſowohl im Ganzen, als in 
ihren Theilen betrachtet, ihrem Urfprung und 
Alter. nach die füngften feyn. Denn was die 
Siegel. einzefner Perſonen des unmittelbaren 
Reichs⸗ Adels anbelangt „von denen hier aber 
nicht Die Rede ift, fo find folche gleich den Gier 
geln des mittefbaren Adels (2) bereits im 13ten 
Jahrhundert üblich und gebräuchlich seele (a) 
| var 
(2) lo. CurıstopH. GATTERER in Elementis 
artis Diplömatice univerfalis S: 367. p. 361. 
(a) BvrGEerMmEISTER Thefauro Juris equeftris 
Tom. I, S. 187. bezeuget, daß er Kauft, 
| 17% 
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Zwar ſollte man meinen, daß die Adelichen Ge⸗ 
ſellſchaften, die ſich in dem z3ten, ı4ten und 
sten Jahrhundert formirten, ihre Geſellſchafts⸗ 
und Bunds⸗Siegel gehabt, und damit: ihre 
schriftliche Vereine und. Geſellſchafts⸗Briefe, 
bedrucfet hätten. Man findet aber dergleichen 
nicht, fondern die Mitglieder diefer adelichen 
Sefellfchaften haben folche nur unter Beyfuͤgung 
ihrer Nahmens⸗Unterſchriften mit ihren eigenen 
Rings Pestfchaften beftegeft: und fich. Feines. Ge⸗ 
ſellſchafts⸗ Siegels bedienet. Ja, auch. fange 
nach der Zeit, da. verfihiedene Reichsadeliche 
Geſellſchaften fich mit ihren Rittergütern in ge⸗ 
wiſſe Diftrikte, Viertel oder Cantonen abtheil⸗ 
ten, und: eigene bürgerliche Corpora zu formi⸗ 
ren begannen, geriethen erft Die Cantonen quf 
Die Idee, ſich geroifler Siegel, auf welchen, die 
Nitterzeichen der ehemaligen alten Geſeilſchaf⸗ 
ten, aus. welchen die Kantonen erwuchſen, ge> 
ſtochen waren, zu bedienen, Vorher aber pflege 
ten die Ritter» Freie und Cantonen die oͤffent⸗ 
fichen Ausfertigungen , als Verträge Receſſe, 
Vergleiche, Vollmachten, Ereditive, Inſtru⸗ 
etionen u. d. m. entweder mit den Ring⸗Pett⸗ 
ſchaften ihrer Mitglieder oder auch ihrer Vor⸗ 

eher zu ſolenniſtren, bis endlich ſowohl ſaͤmtliche 

itter⸗ Kantonen als auch die drey Ritter⸗Crei⸗ 
ſe, foͤrmliche Siegel anzunehmen und zu — 

en 


WVerſchrelbungen und Vergleiche, die unter Reichs⸗ 
adelichen Perſonen errichtet worden, non Ja 
- 1300, in Händen gehabt, bie fämelich, mit adeli 
Ken Siegelu nerfehen geweſen wären. | 


chen dor gut angefehen haben. Die Zeit der 
Einführung diefer Siegel Täffer fi) um fo wer 
niger imerhaupt beſtimmen, als die Zeit⸗Epo—⸗ 
chen Davon fehr verfchieden find, indem unter 
den Ritters Ereifen und Cantonen einige früher, 
Die andern fpäter den Gebrauch der Creyß oder 
Cantons⸗Siegel beyfich eingeführet haben. So 
viel aber laͤſſet ſich mit der hoͤchſten Wahrſchein⸗ 
lichkeit beftimmen, daß vor dem 17ten Jahr⸗ 
hundert weder die 3. Ritter⸗Creyſe noch Die 
ſaͤmtliche Cantonen eigene Siegel geführet haben. 


| G. 19 

Geſchichte deB zwar vor vielen Jahren in Vorfchlag 

. gebrachten, ‚aber nte zn Stand gekommenen 

General ; Direktoriot / Iufiegele. 

Obwohl dad Reiches Ritterfchaftliche Ge 
neral⸗ Directorium FE in dem zu Mergents 
beim 1577. erteichteten Correfpondenz: Tags 
Receß feine fürmliche Einrichtung und Conftz 
ftenz erhalten hat (b)3 So iſt es jedoch nicht 
wenig auffallend, daß ein fo anfehnlicher Teut⸗ 
* Staats + Coͤrper, wie die unmittelbare 
eye Reichs⸗Ritterſchaft iſt, erſt in dem ge 
— | gen? 


 (b) &, meine Abhandlung von den ben Reichs: Kits 
terichaftlichen Direftorien zuſtehenden Recht der 
Dbereormundfchaft, F. 1. in SIEBENKEES nenen 
juriſtiſchen Magazin Rum. IV. Auſpach 1784. 8. 
Ingleichen meine Abhandlung von Reichs : Ritters 

ſchaͤftlichen Direftorien, deren verfchtedenen Gatı 

r ‚tungen, — Gerechtſamen x. in Maders 
Magazin Band, Rum, 1, $- 4I, S. 92, 


190 U —_—— 


genwärtigen Jahrhundert den Entichluß gefaßt 
bat, ein Generals Divectorials Inſiegel ftechen 
3.1 laflen und einzuführen: und gleichwohl jener 
Entſchluß nicht wuͤrcklich ausgeführet worden. 
ch glaube daher, daß eine kurze actenmäflige 
Geſchichte der dieferhatb von Zeit zu Zeit, wer 
gen Einführung jenes Giegelsunter den 3. Rit⸗ 
ter» Erenfen gemachten Derfuche und Anftalten 
bier nicht am unrechten Orte ſtehen dürfte, ob⸗ 
wohl felbige wegen Mangel hinlänglicher Nach⸗ 
richten unvollftändig ausfallen muß. Man gieng 
nemlich in dem erften Viertel Des jezt laufenden 
Sahrhunderts von Seiten Des Meichs-Rittere 
Eorpus damit zum erftenmal um, ein General 

Directorial⸗ Siegel verfertigen zu Taflen. «Die 
erfte Spur hiervon fand ich in den General⸗Cor⸗ 
reſpondenztags⸗ Acten, und zwar, in einem uns 
term zten Julius 1710, von dem Canton Ober⸗ 
Nein, der damals das General Directorials 
Amt verwaltete, an die Reichs -Nitterfchaft 
in Schwaben erlaflenen Schreiben, darinn 
unter andern angeführet wurde, daß nach un 
halt des. leztern zu Nürnberg errichjeten Cor⸗ 
reſpondenz⸗ Tags⸗ Necefles ein General Divers 
torial⸗Inſiegel verfertigen zu gi ‚ befchtoflen 
worden feye, in welchem die Inſignien der 3. 
Ritter» Erenfe auf eine bequemliche und ſchick⸗ 
liche Art —— werden ſollten, als wozu 
der Schwaͤbiſche Ritter⸗Creyß einige Vor⸗ 
ſchlaͤge zu thun ſich erboten haͤtte, daher denn 
der Canton Ober» Rhein ſich ſolche ansgebeten 
haben wollte, Um mich nun zu überzeugen , ob 
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denn wuͤrcklich ein ſolcher Schluß in dem’ anges 
zogenen Correſpondenz⸗ Tags⸗ Neceh , der 1709 
zu Nürnberg errichtet worden, enthaften wäre; 
fo babe ich denfelben zwar nachgefchlagen, aber 
zu meiner nicht geringen Verwunderung nicht 
Das mindefte von einem disfalls gefaßten Schluß 
noch auch einige Antwort, , die der Schwaͤbiſche 
Ritter⸗Creyß wegen der von ihm in ‚Betreff der 
El des gedachten Siegel gethanen 
Vorſchlaͤge, an den Canton Ober⸗ Mhein abs 
gegeben hätte, angetroffen. 7 be⸗ 
ruhigte mich dies ſo wenig, daß ich vielmehr 
meine Unterſuchung ununterbrochen 5 
und unter andern in einem bey dem zu Pirn— 
berg roten Sept. 1727. abachaltenen CTorre⸗ 
ſpondenz⸗ Tag geführten Protocoli dieſes auf⸗ 
gezeichnet fand: lc 
„Daß ben Gelegenheit der ſich ereignenden 
General⸗Immatriculationen von einem ðße⸗ 
neral⸗Directorial⸗ Inſiegel geſprochen und 
hierauf der Schluß gefaſſet worden ſey, 
ein ſolches allgemeines Inſiegel (womit 
fütohin dergleichen General - Diplomata 
authentifiret werden follten ) derfertigen zu 
laſſen, und zwar folle ein doppelter dler, 
und in dene der Ritter St. Georg 
mit der Umfchrift; der Ohnmittelbaren 
Steyen Reichs : Ritterfehaft General- 
Direkorial - Inſiegel: geftochen werden, 
welches denn mit dem jedesmaligen Gene- 
ral-Dire&torio von einem Creyß auf den 
andern ambuliren folle; diejenige Immatri- 
Au 
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culations-Diplomata aber, fo bey gegen⸗ 
waͤrtigen Correfpondeny Tag zu ihrer wuͤrk⸗ 
lichen Nefolution ‚gediehen, mit dem Dis 
rektorial⸗Inſiegel desjenigen Ritter» Ereys 
fes, fo dag General- Direltorium führe, 

ausgefertiget werden follten. 7 

Diefe Protocollar⸗Bemerkung war mir 
ehr willkommen und nun glaubte ich, dieſen 
chluß in dem errichteten Korrefpondenz Die 
ce ſelbſt anzutreffen. Allein ich wurde aberz 
mals in meiner Erwartung völlig getäufcht, ine 
dem der Receß ſelbſt nicht das geringfte von 
jenem Schluß enthielt. Da ich aber nicht glau⸗ 
en konte, daß Diefer in berührten ‘Protocol 
aufgggeichnete Schluß nur dicis gratia,gemacht, 
und nicht zu feiner, Ausführung gediehen feyn 
follte: fo forfchete ich weiter nad): ob ich nicht 
en — en — * 
torial⸗Inſiegel, welches man ſtechen zu laſſen 
— — hatte, : ausfindig. machen koͤnte? 
Aber auch dieſe Bemuͤhung war voͤllig umſonſt. 
Zwar hoffete ich die en in den Acten aus⸗ 
zuſpaͤhen, welche die Verfertigung des oftge⸗ 
dachten General⸗Directorial⸗ Inſiegels behin⸗ 
dert oder ruͤckgaͤngig gemacht haben moͤchten. 
Doch) ich war hierinn ſo wenig glücklich, als 
in meinen vorhergehenden Bemühungen, web 
ches hoͤchſtwahrſcheinlich Daher rühret , weil Die 
vorhandene Correfpondenz z Tags Acten ich 
nicht in I Vollſtaͤndigkeit befinden, in 
welcher ſie billig Be follten, wenn fie mit meh⸗ 
rerer Sorgfalt geſammlet und aufbewahret a 
Sr en 


den wären. Vieleicht ft die Aufklorung jener 
Urfachen den kuͤnftigen Zeiten. vorbehalten. 


$. 20. 

Fortſezung. er 
Endlich Fam nach einem Verlauf von bo 
Jahren die Materie von einem General: Die 
vectorials Inſiegel wieder zur Sprache. Es er⸗ 
eignete 9 nemlich, Daß, als im Jahr 1783. 
der Fränkifche Ritters Canton am Ottenwald 
das Meichs- Nitterfchaftliche General: Direc⸗ 
torium von dem Nitter- Canton Donau über: 
nahm, jener von diefem zugleich die Aushaͤndi⸗ 
gung des General + Directorial + fnnfiegels 
verlangte, und dis um fo mehr, als auf den - 

Reichs + Nitterfehafttich - Schrodbifihen Ausfers 
tigungen ein General Direetorials Anfiegel mit 
der Umfchrift: Sigillum Diredorü Generalis: 
mahrgenommen hätte Der Canton Donau 
Hab hierauf in Antwort zu erkennen, daß, fo 
fange das General» Directorium bey Schwaz? 
ben geftanden , gedachtes Generals Directorial 
Inſiegel von ihm immer allein gebraucht, bey 
Der Abwechslung des General: Dirertoriums 
aber niemals an die übrigen Ritter⸗Kreyſe mit 
übergeben, fondern von dieſen zur Zeit des ob⸗ 
hadenden General» Directoriums bios das 
Special» Direcftorial Inſiegel eines jeden Ritz 

ter» Kreyſes aufgedruckt worden fen, daher er 
dann vermuthe, daß feine Vorfahren dieſes 
Generals Directorial⸗Inſiegel zu ihren eige⸗ 
nen, nemlich des Schwäbifchen Ritter⸗Krey⸗ 
aa. Band. — N an ſes 
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fes Gebrauch dürften haben verfertigen laſſen, 
wo im übrigen er nicht entgegen waͤre, wenn 
die Mit⸗ Uebergabe diefes Inſiegels eingeführet 
werden wollte. Diefes Anerbieten wourde zwar 
auch von dem Canton Dttenwald im Jahr 
1784. mit Einverftändniß der übrigen Ritters 
Eantonen angenommen : allein! fichere Nach⸗ 
richten zufolge iſt gleichwohl die Mit -Webergas 
be des gedachten Inſiegels wieder alles Vermu⸗ 

then nicht erfolgt, (c) mithin die Einführung 
| ein 


(c) Die Urfach der abfeiten des Ritter: Gantond Do⸗ 
nau nicht gefchehenen Uebergabe diefed Generals 
Direktorials Infiegels an den Ritterkanton Otten⸗ 
wald will KERNER a. a. ©. $. 38. ©. 141. 
darin gefunden haben, daß der Schwäblfche Rits 
zer : Kreid ſolches Siegel auf feine Koften habe 
ftechen laffen, und das Verlangen geäuflert, daß 
zuvor diefe Koften verhältniemäßig erfezt werden 
möchten , diefes aber noch zur Zeit nicht geſchehen 

Allein! das Vorgeben von einem verlangten 
Koften : Erfaz ift ganz unerfindlich, indem der Rit» 
ter Canton Donau deffelben in feinem an den 
Canton Ottenwald abgegebenen Antwort  Schreis 
ben Feine Anregung getban, fondern nur die Vers 
murbung geäuffert, daß, weil das von ihm in 
Handen babende Generals Directorial : Infiegel 
bey der Abwechslung des Generals Directoriums 
niemals an die: übrige beyde Nitters Kreife mit 
überneben worden fen, die vormalige Orts-Vor⸗ 
fieber dieſes Cantons folches auf ihre eigene Kos 
ften durften baben fiechen laffen. Inzwiſchen iſt 
gar nicht zu beforgen, wie Kerner a. a.D. vers 
meiner, daß, wenn man mit Erſezung dieler uns 
beträchtlichen Koften abfeiten der übrigen beyden 
Mitters Kreife zaudere, dem Canton Donau ia 
Abficht auf dad General Direktorium ein en 
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eines: General + Direoftorial« Sinfiegels- leider 
abermals unterblieben-(d ). Aus dieſer bisheri⸗ 
gen Erzählungen ergiebt fich Demnach), Daß dag 
von dem Canton Donau bisher allein gebrauchte - 
fogenannte General» Directorials Inſiegel von 
demjenigen, voelches man bey: dem im Er 
1721. u Sinberg abgehaftenen Eorrefpons 
denz⸗ Tag verfertigen zu laſſen, beſchloſſen hat⸗ 
te, a ng durch Die Umſchrift unterfchies 
den gewefen, indem erſteres mit einer lateini⸗ 
ſchen verfehen ift, Teßteres hingegen eine Teuts 

N2 (che 


Vorzugsrecht dadurch eingeräumet werden diirfte, 
Denn, da die beyde übrige Ritter; Kreife das von 
dem Ganton Donau In Handen habende jo genann⸗ 
te Generals Direkrorial: Siegel davor fo lange 
nicht ertennen, bid Donau feinem Erbieten ges 
mäs, ed an die übrige Ritter: Kreife zum Ges 
brauch ausgeliefert hat: fo giebt auch ber ableiten 
des Cantond Donau davon madjende Gebrauch 
ben jedesmaliger Verwaltung des General: Die 
reftorial=: Amts dieſem Canton fo wenig ein 
Vorzugsrecht auf die Zukunft, ald wenig derfelbe 
dergleichen in den vorherigen Zeiten nehabt hat, 
wenn er damit die General; Direfıorial ı Ausferr 
tigungen fiegeln laſſen. | 

(d) Hiedurch muß darjenige, was ich in meiner Abs 
bandlung von Nitterfcyaftlichen Direktorien ze. 
8. 42. und zwar in der Note Buchſtabe (0) von 
der im Jahr 1784. vorgegangen ſeyn fellenden Eins 
führung eined General, Directorial : Siegeld uns 
ter den drey Ritter Areifen und deſſen wirklich 
erfolgten Mirübergabe von Seiten’ ded Ritters 
Eantond Donau an den Canton Ottenwald, weis 
cher das General; Direktorium damals übernoms 

"men hatte, angeführt habe, berichtiget und vers 
beffert werden. 2 22 2-0... mo 
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fe Umphrif hat bekommen follen , wie bereite 
im vorhergehenden bemercket worden. 


| z G. 21. 
Bon den Segeln der drey Ritters Kreife, und zwar 
A.) des Schwäbiichen Ritter s Kreifes. 


Es ift bisher allgemein geglaubt und bes 
der Ritter⸗Kreyß 


hauptet worden, Daß ein | 
ſein eigen Siegel habe und führe, und erft neuer⸗ 


lich noch hat diefe Meinung Kerner (e) 
vu ns & fehr ich Diefer Meinung ebenfalls 
zugethan war, ſo gewiß bin ich nunmehro nach 
angeitellter" genaueren Prüfung derfelben übers 
zeugt Daß folche feinen Grund habe. Denn fo 
viele Mühe ich mir auch gegeben habe , ein Sie⸗ 
gel ausfindig zu machen, welches dem Schwaͤ⸗ 
bifchen Ritter⸗Kreyß eigen wäre, und in dem 
dasWappenbild des Ritters St. Georg zu Pferde, 
den Lindwurm erftechend eingegraben fich bes 
fände: Somp bin ich glücklich geroefen, ein 
folches Schwaͤbiſches Ritter Kreyß - Siegel in 
dem meiner Auflicht anvertraueten Kocherifchen 
Archiv auszufpähen, und bis dato ift mir Fein 
Schreiben zu Geficht gekommen, welches mit 
einem dergleichen Siegel bedruckt geweſen waͤre. 
ch finde vielmehr, daß alle Aufſaͤtze, welche 
ahmens des Schmäbifchen Mitter + Krenfes 
find gefertiget worden, mit dem Santons Dis 
nauifchen privat Siegel gefiegelt geweſen, und 
dato noch damit geflegelt werden, und feheint 
= = hiervon 
(ce) a. a. O. 936. © 137%. - 
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iervon der Grund darinn zu liegen, weil der 

anton Donau das immerwaͤhrende Direcs 
torium des Schwäbifchen Ritter  Krenfeg fuͤh⸗ 
ret, und dieſes Cpecial +, Directorium nicht 
unter den Schwäbifchen Ritter - Cantonen abs 
roechfelt. Ber dieſen Umftänden fcheint die Re⸗ 
gel, daß ein jeder Ritter + Krenß fein eigenes 
Siegel habe, bey dem Schwäbifchen eine Aug; 
nahme zu leiden, indem der Canton Donau 
als ausfchreibender Canton fich in allen Aus— 
fertigungen fo Nahmens des Schwäbifchen 
Kreyfes geſchehen, feines Cantons Inſiegels 
bedienet, und keines andern, woraus ſich er⸗ 
giebt, daß kein eigenes Schwaͤbiſches Kreyß⸗ 
* ze + Siegel vorhanden ſeyn 
muͤſſe. 

Was nun die Form dieſes Siegels anbes 
trift: fo ift folches oval rund, und in demfelben 
das oben ($. 7.) befchriebene Wappen des Ean⸗ 
tons Donau eingegraben, mit der Umſchrift 
S. Liberi Ordinis Equeftris ad Danub. Das 
Alter dieſes Siegels weiß ich wegen Abman⸗ 
gel hinlänglicher und zuverlaͤſſiger Nachrichten 
nidyt anzugeben. Es ift aber nicht ohne 
Grund zu vermuthen, daß folches bis zu Ans 
fang des ı7ten Zahrhunderts hinaufreiche, 

Was die Verwahrung diefes Siegels ans 
betrift: ſo befindet fich folches nicht in den Häns 
den des Directors des Schwäbifchen Mitters 
Kreyfes, fondern der Meichs + Nitterfchaftt, 

7 7 Schwaͤ⸗ 

f) Sollte ich mich irren, fo will ich mich gerne 

‘ * beſſern le * — 
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Schwaͤbiſchen gemeinſchaftlichen und Donau⸗ 
ſchen Canzley weil ſolches un ‚gebraucht 
wird, und der Director fi) nicht an dem 
Wohnſiz der gemeinfthaftfichen Schwaͤbiſchen 
Ritter⸗ Kanzley, nemlich zu Ehingen im Vor⸗ 
Der» Defterreichifchen aufhält: und hiernach iſt 
Das Kerneriſche Vorgeben, daß nemlich ein 
jeder Kreyß⸗Director Das Siegel wer Rit⸗ 
ter⸗Kreyſes in Verwahrung habe, zu berichtigen. 
B.) de Fraͤnkiſchen Ritter / Kreiſes. 
Doer Fraͤnkiſche Ritter⸗Kreyß iſt mit einem 
‘eigenen Siegel verſehen, und auf demſelben dag 
Wappen dieſes Nitter + Kreyſes eingegraben, 
welches in einem Dogpelken gekrönten Adler ber 
relyet, der auf der Bruſt einen gofdnen Schild 
fuhret, worin der Nitter St. Georg in der 
gewoͤhnlichen Stellung abgebildet ift. Die Form 
dieſes Siegels ift oval rund und feine Umfchrift 
Yantet Sigillum Liberae Nobilitatis Franciæ 
“ SOrientalis. Sehr abftechend von dieſer ift Dies 
‘jenige, welche bey Kerner (ff) vorkommt, und 
in folgenden Worten befteljet: Sigillum Nobi- 
‘Jitatis Imperii -Franconix® Orientalis. 
geftehe daß ich diefe Umfehrift auf Feinem Gier 
“gel- Abdruck, der mir zu Geficht gefommen , 
“angetroffen habe; und Daher felbige wegen der 
‘orte: Imperii und Franconix vor. fehr vers 
-Dächtig hafte. Doc) kan es auch feyn, daß fie 
durch Druckfehler verunftaltet worden. In = 
* — 0 


(Ka 6 D ©. 18, 
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em Fall aber waͤre es allerdings gut geweſen, 
(bige anzuzeigen. Inzwiſchen iſt die von mir 
emerckte Umfchrift Acht und authentifch und 


findet fich mit den nemlichen Worten ſowohl 


auf einem Siegel von 1635, welche Jahrzahl 
ſich zreifchen den beyden Adlers + Köpfen zeiget, 


als auch auf einem neueren Siegel vom Fahr 


1710, 


Don dem Alter dieſes Ritter.» Kreyß - Sies 


gels laͤſſet fich bey Ermangelung der erforderli⸗ 
hen Nachrichten nichts beftimmtes angeben, | 


fondern e8 ftehet blos zu vermuthen, daß dieſes 


Siegel im Anfang des 1 7ten Jahrhunderts auf⸗ 


gekommen feyn duͤrffte.. vo, 
Die Verwahrung deffelben iſt gemeiniglich 


dem Ritterhauptmann desjenigen Ritter Sans _ 


tong , der das Fraͤnck. Ritter Kreyß + Direto- 
rium führt, anvertrauet, und wird, wenn Dies 
fes Kreyß⸗Directorium von einem Fränfifchen 
Ritter « Canton auf den andern übergehet, bes : 


fagteg Sieges entweder bey einem abhaltenden 


1. Ort + Eonvent perſoͤnlich übergeben, oder 
wenn Fein VI. Orts» Eonvent gehalten wird von 


‚ einem Ritters Canton dem andern durch. einen 


Drts- Dfficianten uͤberſchickt. 
| $ 23 
C.) des Rheinifchen Ritter s Kreifed. J 
Dieſer Ritter⸗Kreyß iſt gleich dem Fraͤn⸗ 
kiſchen mit einem eignen Kreyß⸗Siegel, oder 
wie man es bey der Rheiniſchen Reichs⸗Rit⸗ 


terſchaft zu nennen pflegt, Kreyß⸗Direcktorial⸗ 
| M4 In⸗ 
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Inſiegel verfehen,, und find, wo ich mich nicht 
ganz irre, zweyerley vorhanden, die theils in 
dem Wappen, theils in der Form, und theils 
in der Umfchrift von einander unterfchieden find. 
Dis eine ift länglicht und achteckig und 
auf demſelben ift der Doppelte gefrönte Adfer ges 
pesen auf deffen Bruſt der Ritter St. Georg 
den Lindwurm erftechend, in einem eigenen 
Schild abgebidet. Die Umfchrift diefes Sies 
eig ift folgende: Signum (g ) Nobilitatis Rom. 
‚Imp. Liberae ad Rhen. in Wetter. et Aperti. 
. District. — 


Das andere hingegen iſt Zirkelrund, und 


etwas groͤſſer als ein Laubthaler. Das auf 
demſelben geſtochene Wappen beſtehet in einem 
doppelten gekroͤnten Adler, auf deſſen B 
ſich 3. Schiſde befinden, davon die beyden 
oberen ovalrund ſind, der untere aber in der 
Mitte der ausgerundeten Grundlinie eine Spi⸗ 
tze hat, oder welches einerley iſt, die beyden 
oberen Schilde find Italiaͤniſche, und der uns 
| | tere 
(g) Es iſt hiebey bemerkenswerth, daß in der Ums 
ſchrift dieſes Siegels das Wort: Signum, auftatt 
Sigillum gebraucht worden, da ſelbas nach der 
von GATTERER 4.4, D. $. 113. ©. 260. ges 
machten Bemerfung nur noch bis in das I4te 
Jahrhundert fo viel als Sigillum bedeutet har, 
diefe Bemerkung auch durch die Worte der von 
den Churfürflen zu Nenfee im Jahr 1338, ges 
fchloffenen berühmten Verein beiiätiger wird, 
wenn ed zu Ende derfelben heißt: ad notitiam 
horum damus has litteras atlignatas noftris 
SIGNIS. SCHILTER in Inftitütignibus Juris 
Publici, Tom.ll, Tit, 19. p. 1253. 


+ 
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tere ein Franzoͤſiſcher Schild. Der erſte ent⸗ 
hält das Wappen des Kantons. Ober⸗Rhein, 
und der andere das Wappen des Cantons Nies 
ders Mhein. Auf jedem diefer beyden Schilde 
iſt der Nitter St. Georg den Lindwurm erſte⸗ 
chend abgebildet: und beyde Ritter Echren eins 
ander dag Geficht zu: Der untere oder Dritte 
Schild hingegen, das oben ($. 10.) befchries 
bene Wappen des Kantons Mittel » Pihein. 
‚Die Umfehrift Diefes Siegels it folgendergeftalt 
abgefaßt: Sigill. Nobilitatis R. I. Liber ad 
Tra&tum Rheni et in Wetteravia. 

Unter diefen beyden Gattungen von Sie⸗ 
geln fcheint nur das legtere in den neueren Zei⸗ 
ten gebraucht zu werden, .da hingegen das ers 
ſtere in Älteren Zeiten gebräuchlich geweſen. 
Mit der Verwahrung . diefes Siegels hat 
es die nemliche Bewandtniß, wie mit dem Sie⸗ 
gel des Fraͤnkiſchen Ritter⸗ Kreyſes (n). Wenn 
und zu welcher Zeit aber dieſes Siegel aufge⸗ 
kommen ſey, ſolches bin ich — nicht im Stand 
zu beſtimmen, vermuthe aber, daß der Rheini⸗ 
[be Ritters Krenß fich deffen bereits zu Anfang 
des ızten Jahrhunderts bedient habe, indem 
"der ehemalige berühmte Ober Rheinische Ritz 
terhauptmann Casp. LERCH don Dürmftein, 
der diefe Stelle in der erften Hefte des vorigen 
ahrhunderts bekleidet gehabt, unter“ andern 
emercket: „daß die Nheinifche Ritterfchaft 
N5 ins⸗ 
(h) Nemlich, daß ber, Kreis⸗Director, wenn er ſich 

au dem Siz der Kreis-Directorial-Cauzley aufe 
hält, ſolches in feiner Gewahrfame hat. 


— 
eu 
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insgemein und infonderheit (d. i. ſowohl der 
Rheiniſche Ritter⸗Kreyß überhaupt, als auch 
die felbigen formirende 3. Ritter + Cantonen ) 
ſowohl ihren gegierten Helm als auch St. Geor⸗ 
gen Bildniß in ihren Sigillis neben dem Reiches 
Adler und Apfel ſammt den Benfähnlein in 
communi gebraucht, und noch. ” (i) 


\. 24. 

Mas für Ausfertigungen mit diefen Siegeln bedruckt 
zu werden pflegen. R | 
Alte diejenige Ausfertigungen, die Nahmens 
dieſer Ritter » Kreyfe gemacht werden, merden 
mit dieſen Siegeln bedrurft. Dahin gehören 
zum Beyſpiel, alle Ereditive und Vollmachten, 
Die denen zu einem Allgemeinen Correſpondenz⸗ 
Tag, sder an das Ranferl, Hoflager, oder an 
Churfuͤrſtl. oder Fürftliche Höfe abgeordneten 
Gefundfchaften eines Ritter-Kreyßes ertheilet 
zu werden pflegen, alle Dergfeiche und Meceffe, 
Die ein ganzer‘ Ritter ⸗Kreyß mit benachbarten 
Churfürften und Ständen, abfchlieffet, alle 
: Meceptions » Diplomen,. Die Denen, fo zur Ders 
mitgliederung bey einem. Ritter Kreyß adfpis 
riren, ertheilet werden, alle Schreiben, fo 
ein Ritters Kreyß an den Kaifer, Ehurfürften und 
Stände oder an fremde Mächte erläffer oder 
auch ein Ritter» Kreyß an den andern fertiget. 
R Sonften 
- G) Von des Keichs : Adels rirterlichem Herlommen 
bey BvrGERMEISTER in Bibliotheca equeftri. 
Tom, L $. ı7. &. 164, — 


Soonſten ift hiebei noch zu bemerken nöthig, 
daß, weil wuͤrklich kein General⸗Directorial⸗ 
Inſiegel unter den drey Ritter⸗Kreyſen einge⸗ 
Führet iſt, der Canton, Donau, wenn derſelbe 
das Schwaͤbiſche General⸗ Directorium fuͤh⸗ 
ret, ſich des oben beſchriebenen ſogenannten 
Generale Directorialz Inſiegels bedienet, Die 
beyde übrige Mitter - Kreyfe aber zu denen Ger 
neral⸗ Directorial- Ausfertigungen jedesmal ihr 
re Kreys⸗Directorial⸗Inſiegel gebrauchen und 
folche Damit fiegeln. _- | 


$. 25. RR 
Bon den verfchledenen Gattungen ber Siegel der 
Ritters Santonen überhaupt. 


So viel ich aus Archival⸗Nachrichten weiß, 
und aus den mancherley fehriftlichen Ausferti⸗ 
gungen ,. die bey den Ritter» Santonen vorkom⸗ 
men, und mit den verfchiedenen Siegeln ders 
felben bedruckt zu werden ‚pflegen, erfehen habe, 


ſind faft bey einem jeden Ritter⸗Canton dreyer⸗ 


Iey Gattungen von Siegen üblich und her⸗ 
kommlich, als — 
1.) das groͤſſere Cantons⸗Inſiegel, 
2.) das ordinaire Cantons⸗Siegel, 
32 das Canzley⸗ Sign. 

8 ift daher der Erfahrung gänzlich entges 
gen, wenn. Kerner (k) dorgiebt, daß bey 
einem jeden Ritter» Canton nur zweyerley Sir 
gille vorhanden feyen, nemlich das gröffere Orts» 

Siegel 

(K) a. a. O. 9.92. ©3277. ' | 
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Siegel und das Canzley⸗Signet, und die Fol⸗ 
ge wird der Ungrund dieſes Vorgebens noch 
mehr aufdecken. | 
Was den Gebrauch dieſer dreyerley Gate 
tungen von Siegen anbetrift, fo werden 
9 Mit dem groͤſſeren Orts⸗Siegel gemei⸗ 
niglich die Schreiben bedruckt, welche an den 
Kaiſer, Koͤnige, Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de des Reichs erlaſſen werden, ferner die Voll⸗ 
machten und Creditive der Cantons⸗Geſandt⸗ 
ſchaften, Immatriculations⸗ Diplomen, Ver⸗ 
traͤge, Vergleiche und Receſſe, ſo mit benach⸗ 
barten Fürften und Ständen eingegangen und 
errichtet werden, Zeugnifle der Srifmröffigs 
und Mitterbürtigkeit Reichsadelicher Familien, 
Eorroborationen der Schuld  Berfchreibungen 
der Santonss Mitglieder u. d. m. 


Das ꝛte, nemlic) das ordinaire Siegel, 
wird zu. den Schreiben gebraucht , welche der 
Canton, an Ehur- und Fürftl. Regierungen 
und Sanzleyen, an Meichsftädte, an andere 
Ritter⸗Cantonen und an feine Mitglieder ers 
laͤſſet, ingleichen zu Directorial + Decreten, 
Beftallungs + Briefen der Orts + Officianten , 
zu den Rollmachten der Agenten bey den hoͤch⸗ 
ſten Reiches Gerichten; zu Patenten an Die 
fteuerbare Unterthanen u. d. m. Ä 
3) Mit dem Canzley⸗Signet werden die 
Canzley⸗Ausfertigungen, als Signaturen an 
die Kaffen, an diefen oder jenen fteuerbaren 
Unterthan, der etwas bey dem Kanton nach⸗ 

| ſuchet, 
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Bw ‚, an andere Supplifanten, ferner die Vi⸗ 
imationen und d. m. bedruckt. 

In Anfehung des Alters fammtlicher Can⸗ 
tonss Eiegel getraue ic) mir faft mit völliger 
Zuverläfigkeit zu behaupten, daß Feines derfel- 
ben im roten Jahrhundert, ſondern alle erft 
in dem folgenden ı ten aufgefommen find. 


| G. 26. 
Bon den Siegeln der Schwäbifchen Ritter : Santonen, 
und zwar s 
a) des Ritter » Santond Donau. 

Diefer Canton hat, fo viel mir bekannt ift, 
dreyerley Gattungen von Orts⸗Siegeln die nur 
in der Gröffe von einander unterfchieden und 

aft, nebft einerley Wappen, mit einerley Um⸗ 
chrift verfehen find. | 

Das ıfte ift ziemlich groß und ovalrund 
mit den Wappen diefes Mitter - Cantons und 
der Umſchrift: S. Liberi Ordinis EqueftrisIm- 
perialis Suev. ad Danubi. 

Das ate ift kleiner als das erftere, hat das 
nemliche Cantons⸗Wappen und faft die nemliche 
Umfchrift: Sig. Lib. Ordi. Equeft. Imperi. 


- Suev. ad Danubi. ) | 


Das dritte ift faft zirkelrund und Eleiner als 
Das 2te, hat das nemliche Wappen, und fol 
‚gende Umfchrift: S. Liberi Ordi. Eques. Im- 
peria. Suev. ad Danu. J | 

Die ꝛte Battung von Siegeln diefes Rit⸗ 
ter » Santong beftehet in dem Canzley⸗ Signet, 
welches ovalrund und worinn ein we 

| kroͤn⸗ 
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kroͤnter Adler eingegraben iſt. Die Umſchrift 
dieſes Sionets lautet: S. Schwaͤb. Donauiſch 
R. Ritterſchaft un — 

Dieſe ſaͤmtliche Sigille hat die N. Ritter⸗ 
ſchaftl. Donauiſche Canzʒley in ihrer Verwah⸗ 
rung und bedrucket damit die erforderlichen Aus⸗ 
fertigungen. = 


G. 27. | 
.b) des Ritter / Cantons Hegow, Allgoͤw⸗ Bodenſee. 
Bey dieſem Nitter + Canton giebt es 1) 
zweyerley Cantons⸗Inſiegel 
ein groͤſſeres, deſſen am Ende des dd, 
eberfingen 7. Decbr. 1766. errichteten 
Receptions - Statuts Ermehnung geſchie⸗ 


bet. (1) 
b) ein Eleinereg oder ordinaires mit dem 
Wappen diefes Cantons, welches oben 
N „ befehrieben worden, und folgende 
ineehrift bat: S. Lib. Ord. Equeft. Im- 
per. Suev. Cantonis Hegow Allgow Po- 
dam. Sonften ift dieſes Siegel in Anſe⸗ 
hung feiner Form ovalrund. 
2) Zweyerley Bezircks⸗Siegel als 
„H des Bezircks Hegoͤw und 
des Bezʒircks Aligow⸗Bodenſee. 
Das Bezirck Hegoͤwiſche Siegel hat Das 
Wappen dieſes Ritter⸗Cantons mit folgender 
Umfchrift. 8. Freyer Reiche ——— des 
Bezircks 
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Bezʒircks Hegoͤw. Sonſten hat daffelbe eine 
ovalrunde Fòrrn. 

Der Bezirck Allgoͤw⸗Bodenſee hat drey 
Bezircks⸗Siegel, die in der Form, Groͤſſe und 
Umſchrift von einander unterſchieden ſind, und 


zwar | | 

1 ) das Zirkelrunde ift, das Wappen des Bes 
zircks Hegoͤw, und die Umfchrift hat: S. Nits 
terfchaft im Allgoͤw und Bodenſee. | 
2) ein anderes, das ovalrund ift, das. 
nemliche Wappen hat, und mit der Umſchrift 
verfehen iſt; 8. Freyer Reichs⸗-Ritterſchaft 
des Bezirck Allgoͤw und Bodenſee und 

3) ein ganz neues, welches ebenmaͤſſig oval⸗ 
rund ift, ‚mit dem nemlichen Wappen, ſehr 
fauber geftochen, und der Umfehrift: Sigill. 
Dire£toriale Imp. Equeſt. Diftrit, Algovico- 
Bodenfee. | 

In — des Gebrauchs des Gemeinen 
Cantons⸗Inſiegels iſt in dem zwiſchen den bey⸗ 
den Ritter⸗Bezirken Hegoͤw und Allgoͤw⸗Bo⸗ 
denſee 22. Augſt. 1690 errichteten und den 17. 
Augſt. 1701. Kaiſerlich beſtaͤtigten Reunions⸗ 

eceß F. 13. die Verordnung gemacht worden, 

daß ſolches Sn in privatz Angelegenheiten 
Desienigen Bezircks, wo der Direktor ift, und 
daſſelbe affervirt wird, niemals, wohl aber 
in Sachen, des gemeinen Cantons Angelegens 
heiten berührend, mit Ausnahme einiger ans 
dern Cantons⸗ Sachen zu gebrauchen, und zu 
dem Ende von dem ’gemeinfchaftlichen Syndico 
in einem eigends haltenden Protocollo —— 

| on⸗ 


fondere Eigillitung pi Annotiren. (m) Webris 
geng hat auch noch, im jeden Diefer benden Be⸗ 
Ircke fein eigenes Canzley⸗Signet, deflen Form 
md Umfchrift aber, weil ich folches nicht geſe⸗ 


hen, mir nicht bekannt iſt. 


J G. 28. 
e) des Ritter⸗ Cantons Neckar s Schwarzwald und 
| D:tenau, rc Ä 


Weuecenn ich zu der Beſchreibung Der Siegel 
diefes Ritter⸗ Kantons uͤbergehe, fo finde: ich 
fuͤnferley Gattungen derſelben, und zwar | 
1) ein geöfferes Orts Siegel, welches erſt 

in neueren Zeiten iſt verfertiget und mit dem 
Reckariſchen Wappen verſehen worden. Es hat 
eine Zirkelrunde Form, und die Umſchrift: —— 
(m) Die Stelle dieſes Reunions-Rezeſſes lautet 

olaendermaflen : — 
Dreyzehendens iſt circa ufum des gemeinen 
Viertels⸗ Sigills beredt und beſchloſſen worden, 


de (auffer die cauſas collectarum, quartirii, 
re und gegen das höchitiöbl. Erzhaus 
iterreich betreffend, worinnenfalls der Direlto» 


gill Freyer Neichs + Nitterfehaft  Neccar, 
Schwarzwald und Drteng. | | 

2) noch ein anderes, fü ovalrund und 
gleichfalls mit dem Wappen des Cantons ge 

en ift, und folgende Umfehrif: bat: S. 

per Reichs » Ritterfchaft in Schtoaben am 

eccar und Schwarzwal. | | 

3). ein ordinaires: oder gewoͤhnliches Ganz 
tond + Siegel fo ebenfalis das Wappen dies 
fes Cantons führer. Seine Form ift Zirkelrund, 
und hat die Umſchrift. 8. Freyer Reichs⸗Rit⸗ 
terfchaft Neccar Schwarzwald und Orien. 

4) ein Siegel des Ritter Bezirks Ortenau 
defien Form Zirkelrund iſt. Auf demſelben if 
Das Wappen’ Diefes Ritter⸗Bezircks eingegra⸗ 
ben, das in einem Adler beftehet, mit einem 
Schilde auf der Bruſt, darinn der Ritter St. 
Georg zu Pferde den Lindwurm erftechend ab⸗ 
gebildet iſt. Die Umſchrift dieſes Siegels lautet 
* geſtalt: S. Lob. F. R. Ritterſch. in 

r Ortenau mit der Jahrzahl 1652. Diefes 
nemliche Siegel iſt im Jahr 1764. ganz neu ge⸗ 

ochen worden mit dem nemlichen Wappen und 

r Umſchrift: S. Liberi Ord. Equeſt. Diſtr. 
Ortenau, nebſt der Jahrzahl 1764. 

5 ) ein Kanton Neccarifches Canzley⸗ Sig⸗ 
net mit dem Wappen des Cantons und der Um⸗ 
ſchrift: S. FR. R. In Schwab. Neccar 
Schwarzwald und Ortena. 
Sweifels ohne hat der Ritter Bezirk⸗ Orte⸗ 
nau ebenfalls ein Canzley⸗Signet, ob mir. 

12, Band, DD gleich 
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gleich folches nicht zu Geſicht gekommen, maf 
fen derfelbe eine eigene Ritter Canzley hat, folge 
fich auch nicht ohne Canzley : Signet feyn Fan. 

Soll ich das Alter des gewöhnlichen Can⸗ 
ton Nekariſchen Siegels beſtimmen, fo fan ich 
zwar die Epoche, mo folches aufgekommen, 
mit feiner Verlaͤßigkeit angeben : gleichwohl 
aber ift folche wahrfcheinfich in das zweyte Jahr⸗ 
zehend des vorigen Sfahrhunderts zu fezen. 
Denn ſchon im Jahr 1620. hat dieſer Canton 
mit dem am Kocher eine gemeinfchaftlicye In⸗ 
ftruction für eine Gefandtfchaft auf den Cors 
refpondenztag, Der den 30. Jan. 1620. abges 
halten ward, ausgefertiget, und dieſe Inſtru⸗ 
ction mit dem vorhin befchriebenen ordinairen 
Cantong» Siegel bedruckt, wie folches von 
dem Canton Kocher auch gefehehen ; woraus 
nothmendig folget, Daß beſagtes Siegel bereits 
vorher gebräuchlich geweſen feyn müffe. 

Die Verwahrung des gröfferen Cantons⸗ 
Inſiegels betreffend; ſo findet ſich ſolches in 
der Gewahrſame eines zeitlichen Ritterhaupt⸗ 
manns. Wie es hingegen mit der Verwah⸗ 
rung des Siegels des Ritter⸗Bezirks Ortenau 

ehalten werde, ſolches kann ich eigentlich nicht 
agen, da mir nichts davon bekannt iſt. 


6. 29. 
d) des Ritter⸗Cantons am Kocher. 


— Ritter⸗Canton hat dreyerley Sie 


1 ) ein 
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I1.) ein groͤſſeres, welches Zirkelrund, mil 

dem Wappen Dis Cantons, nemlich ei⸗ 

nen doppelten Adler, auf deſſen Bruſt 

ein Schild ſich befindet, auf welchem 

ein Braken abgebildet, und mit der Um— 

— — it: Sigill freyer Reiches 

itterſchaft in Schwaben Orts am 
RKocher. 

2.) Ein ordinaires, welches eine opalrunde 
Form und das nemliche Cantons-Wap⸗ 
pen hat mit der Umſchrift: Sigill freyer 
Reichs, Ritterſchaft in Schwaben am 
Kocher. 

In den aͤlteren Zeiten gab es mehrere or= 
dinaire Cantons⸗-GSiegel, diesentiweder Zirfels 
oder ovalrund waren, die aber heutiges Tages 
nicht mehr gebraucht werden. 

3.) Ein Canzley⸗Signet, auf welchen blos 
des Cantons Zeichen, nemlich ein Bras 
ken abgebildet iſt, mit der Umfchrift: Se 
Weiche : Ritterfchaft am ZAocher Canze 

ley mit der Jahrzahl 17756. 

Das Alter diefer Siegel betreffend : fo 
wufte man in älteren Zeiten nichts von einem 
gröfferen Snfizgel des Kantons, fondern harte 
blos einige ordinaire Canton Siegel, Die man 
bey denen Ausfertigungen gebrauchte Da 
an aber in neueren Zeiten befonders in dem 
gegenwärtigen Jahrhundert einen billigen Uns 
terfchied unter den Ausfertigungen machte, 
und vor nöthig erachtete, je nachdem felbige 
u | OD a wich⸗ 
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wichtig und an hohe Perſonen gerichtet wären, 
ein gröfferes Cantons» Siegel dazu zu_gebraus 
chen :; fo wurde Diefes die Veranlaſſung zur 
Verfertigung einesgröfferen Cantons: Giegels. 
Genauer läffet fi) dag Alter des ordinairen 
Gantiong:Siegeld angeben. Diefes muß nad) 
dem Innhalt eines Direftorials Convents: Res 
ceffes vom Jahr 1616., bereits zu Anfang Des 
vorigen Kahrhunderts geflochen worden feyn, 
(m) ob ich) wohl vor Dem bemerften Jahr Feine 
usfertigung des Cantons vorgefunden habe, 
die mit dem Cantons-Inſiegel bedruckt geroes 
fen wäre. Diefes alte fonft üblich geweſene 
ordinaire Cantong: Siegel it Zirkelrund, und 
hat mit dem gewöhnlichen Cantong » Wappen 
Die Umichrift.&. freyer Reichs : Ritterichaft‘ 
in Schwaben am Zocher. | 
Wegen der Verwahrung diefer Siegel iſt 
zu bem:rken, daß foldhe ſammtlich bis 1787. 
bey der Orts⸗-Canzley verwahrlich aufbehalten 
wurden. In diefem Jaht aber ergieng ein 
Kaiferliches MR. Hofraths + Conclufum unterm 
20, Mart., Inhalts deſſen Fünftighin der Rit⸗ 
| ters 
(n) In diefem Directorial: Conventd  Neceß heißt 
ed: daß, da die von dem Canton abgegangene 
Schreiven bieher den Raͤthen und Ausſchuͤſſen 
zur Befiegelung zugeſtellet worden, diefed Vier⸗ 
teld: Secret zu Sıegelung der Cantond s Schreis, 
ben dem Advofaten (fo wurden ehedem die Con⸗ 
fulenten genennt) zugefteller, - die Guͤltquittun⸗ 
gen hingegen und alles übrige. wie biöher von. dem‘ 
Raͤthen und Ausſchuͤſſen ausgefertiger, und mit, 
Ihren Adelichen Pertfchaften bedrucket werden ſolle. 


x 


terhaupftmann dag gröffere Hrts:Sigill in feine 
Verwahrung nehmen folle, welches auch ges 
fehehen, wohingegen das ordinaire Cantonss 
Siegel und das Canzley⸗Signet in den Hans 
den der Canzley nach wie vor geblieben find } 
meil Diefe Siegel. faft täglich zu den Ausfertis 
gungen gebraucht werden. 


$. 30. 


Bon den Siegeln des Ritter s Cantond Greichgau. 


Gehe ich zu den Siegeln des Ritter⸗Can⸗ 
tons Creichgau über : fo finde ich, daß Diefer 
— ebenmaͤſſig dreyerley Siegel gebraucht, 
nemlich: 

1. REin groͤſſeres Cantons⸗Siegel mit dem 
Wappen des Cantons, welches in einem 
doppelten Adler beſtehet, auf deſſen Bruſt 
ein Schild iſt, in welchem das Zeichen 

des Cantons, nemlich ein Eſel abgebildet 
iſt, mit der Umſchrift: ©. Reichsfreyer 
Schwaͤbiſcher Ritterſchaft Orts Creich⸗ 
gaw. Die Form deſſelben ift Zirkelrund. 

2.) Ein ordinaires oder gewoͤhnliches Can⸗ 

tons⸗Siegel mit dem nemlichen Wappen 

und folgender Umſchrift: S. Reichs⸗ 

freyer Ritterſchaft in Schwaben Creich/⸗ 
oͤw. 


g 
3.) Ein Canzleys Signet, deffen Befchaf: 
fenheit mir aber unbekannt iſt. 
Der Urſprung des groͤſſeren Cantons⸗Sie⸗ 
gels faͤllt in das jezige Jehrhundert,/ des ordi- 
| 3 nairen 
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nairen hingegen in das zweyte Jahrzehend des 
vorigen Seculums: als wovon ich einen Abs 
druck vom Jahr 1619. gefunden. Diefes 
Siegel hat den doppelten Adler mit dem Sans 
tons: Wappen auf der Bruft, und die. Ums 
ſchrift: Sigillum Ordinis Equefiris in Creich- 


göw. 
G. 31. 

Don den Stegeln der Fraͤnkiſchen Ritters Gantonen, 
und zwar 


a) des Ritter » Kantons am Ottenwald. 


Boey dieſem Ritter» Canton giebt es dreyer⸗ 
ley Gattungen von Siegeln; als x 


1.) ein groͤſſeres Cantons⸗Inſiegel, wel⸗ 

ches Zirkelrund und ohngefaͤhr fo groß 
wie ein Franzoͤſiſcher Thaler iſt. Auf 
demſelben iſt ein doppelter Adler mit einem 
Schilde auf der Bruſt eingegraben, in 
welchem das Wappen des Cantons ſich 
befindet, welches in einem freyen Pferde 
im Walde beſtehet. Zwiſchen den beyden 
Koͤpfen des Adlers ſtehet die Jahrzahl 
1716. Die Umſchrift dieſes Siegels lau—⸗ 
tet folgendermaſſen: S. Reichesfreyer 
— Ritterſchaft Orts Otten⸗ 
waldts. 


2.) Zwey ordinaire Cantons⸗Siegel, da⸗ 
von das eine ovalrund iſt, und ebenfalls 
das Cantons⸗Wappen auf einem — 

en J— wel⸗ 


welches auf der Bruſt des geboppelten 
Adlers ftehet, führee. Die Umfchrift dies 
fes Siegels lautet : Unmittelbarer freyer 
Reichs » Ritterfehaft in Franken Orts 
Ottenwald. Zwiſchen den Krallen des 
Adlers ftchet die Jahrzahl 1750. - Das 
andere ordinaire Siegel iſt Zirkelrund, 
hat das nemliche Cantons ⸗/Wappen und 
Die Umfchrift : S. Reichefreyer Fraͤn⸗ 
Fifcher Ritterſchaft Orts Ortenwald,, 
nebſt der Sahrzahl 1741. 


3.) Ein Canzley⸗Signet. Dieſes iſt Zir⸗ 
kelrund, hat einen doppelten Adler mit ei⸗ 
nem Schilde auf der Bruſt, in welchem 
die beeden Buchſtaben C. und O. in ein⸗ 
ander geſchlungen find. Die Umfehrift 
deſſelben beftehet in folgenden Worten: 
St. Ritter, Cantons Ottenwald Lanz» 
ley : mit der Sahrzahl 1748. 


Ron dem Alter diefer Siegel kann ich nicht 
beftimmen, meil mir die hier zu erforderlichen 
Nachrichten fehlen. Es ſtehet zwar auf einem 
jeden dieſer Siegel die Jahrzahl. Allein dieſe 
zeigt nur an, daß dieſe Siegel zu der Zeit neu 
geſtochen worden, nicht aber das Alterthum 
der Siegel uͤberhaupt. 


Die Verwahrung des groͤſſeren Cantons⸗ 
ern betreffend : ſo ift notoriſch, daß 
ch folches in den Händen eines:zeitlichen Rit⸗ 
terhauptmanng ' befindet , dag -ardinaire und 
| D4 Canzs 
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Canzley⸗ Sionet hingegen von der Canzley ver⸗ 
wahret wird. 
| $. 32. 


b) des Fränfifchen Ritter Cantons Gebuͤrg. 


Die Ordnung in der Betrachtung über die 
Siegel trift nunmehro diejenigen, fo ben dem 
Sränkifchn Mitter : Ort Gebuͤrg üblich und 
gebräuchlich find. Hier muß ich bekennen Daß 
ich in Anſehung derfelben faft von allem Stoff 
entblöfet bin, um einige Nachrichten davon 
mitzutheilen. Inzwiſchen, da dieſe Abhand⸗ 
lung nichts anders als ein bloſſer Verſuch über 
die Siegel der Meichs : Kitterfchaft ſeyn foll, 
mithin nichts volftändiges von dieſem fo wenig 
bisher bearbeiteten Gegenſtand geliefert werden 
fann , will ich dasjenige bemerflich machen, 
was mir Davon befannt if. Gleichwie faft 
alle Kitter, Cantonen ein gröfferes Orts: Sies 

el haben, womit roichtige Ausfertigungen ges 
—** zu werden pflegen: alſo iſt es hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich, daß bey dem Ritter Canton 
Gebuͤrg eben dergleichen eingeführt ſey, ob⸗ 
wohl ich niemahls einen Abdruck davon geſe⸗ 
hen habe. 

Was hingegen das gewoͤhnliche Innſiegel 
dieſes Ritter⸗Cantons anbelangt : fo iſt fol« 
ches feiner Form nach Zirfelrund, mit einem 
Schilde, der mit einer Krone bedeckt, und in 
bier Felder abgetheilt iſt, unter welchen Das 
erſte und vierte einen Ritter St, wog den 

| ind⸗ 


.% 


nicht exiſtire. 
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Lindwurm erſtehend, und. das zwehte und 
dritte eine Burg enthaͤlt, welche das Wappen 


dieſes Cantons ausmachen. Die Umſchrift 
dieſes Siegels lautet: Lib. Nobilit. Mon- 
tan. 


Endlih hat auch die Gebuͤrgiſche Orts 
Canzley ihr eigenes Siegel, welches das Wap⸗ 
pen des Cantons enthält, und mit der Ums 
fchrift verfehen it: R. Bitter: Orts Gebuͤrg⸗ 


Canzley. 


In Abſicht auf das Alter dieſer Siegel, 
weiß ic in Ermangelung erforderlicher Wach: 


‚richten nichts zu beflimmen. 


Sonft hat aud) hier tie bey andern Frans 


kiſchen Ritter Cantonen, der Ritterhaupts 


mann das gröffere. Cantons⸗Siegel in feiner 
Dermahtung | 
G- 33: | 
c) des Fraͤnkiſchen Ritter: Ortd Rhön: Werra und 
des Buchifchen Quartiers. 


Obwohl ich mir alle Muͤhe gegeben habe, 
ein groͤſſeres Inſiegel dieſes Cantons ausfindig 
zu machen, ſo iſt gleichwohl hierinn meine Be⸗ 
muͤhung vergeblich geweſen. Inzwiſchen kann 
es gar wohl ein dergleichen Inſiegel geben, ins 
dem e8 gar nicht folgt, daß mweil mir Fein Ders 
gleichen Siegel zu Geſicht gefommen, es auch) 


Os Was 
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as das ordinaire oder gewöhnliche Can⸗ 
tong Inſiegel anbetrift: fo iſt folches feiner 
Form nach Zirfelrund. Das auf demfelben 
befindliche Wappen beftehet in einem doppelten 
Adler auf deffen Bruſt ein Schild iſt, in weis 
chem aus der Mitt: des linken Seiten: Randeg 
eine Hand bervorgehet, die fünf Pfeile hält, 
und über ver ein Stern ſich zeiget, fo wie ſich 
auch einer zwiſchen den beyden Adlers : Köpfen 
deriteller. Die Umfehrift diefes Siegels ift 
foigende: Sig. Lib. Nobil. Imp. Franc. ad 
Rhon. & Werram. 


Das Eanzley» Siegel ift ovalrund, und 
auf demfeiben ein doppelter Adler geftochen, 
auf defien Bruſt in einem. runden Schilde Die 
beyde Buchflaben R. W. erfcheinen. Die 
Umſchrift dieſes Sianets ift folgende: F. Can- 
cell. L. & I, Nob. Imp. Fr. ad Rhon- Werr. 
Bey dem auf diefen Signet befindlichen Adler, 
und zwar zwifchen Defien beyden Köpfen zeiget 
fich ein Stern, * | 

Don dem Alter des ardinairen Cantons⸗ 


Siegels weiß ich Feine Nachricht mitjutheilen:' 


anfonften hat folches der Rirterhauptmann dies 


fes Canton in feiner Verwahrung. 


Das dem Kitter : Canton Rhön» Werra 
cinverleibte Buchifche Quartier hat fein eigenes 


- 


Siegel, von deſſen Form, Wappen , Ums 


Schrift und Alter ich um deswillen nichts anzu⸗ 
geben vermögend bin, meil mir die erforderlis 
eben Nachrichten fehlen. 

4: Mad) 
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Nach der im der unten (0) angezogenen 
Dedurtion enthaltenen Bemerkung iſt diefeg 
Siegel einem jegeitigen Buchifchen Nitter: Rath 
als Director Collegii und in feiner Abweſenheit 
dem älteften Ausſchuß zu ven erforderlichen 
Ausferfigungen anvertrauet: Dahingegen der 
Verfaſſer der ebenfalls unten (p) augefuͤhr⸗ 
ten Deduetion behauptet, daß ein zeitiger Bu⸗ 
chiſcher Ritter⸗Rath dieſes Quartiers Sigill 
vermoͤge der Ottshauptmannſchaflichen Sub» 
ſtitution, mithin nicht proprio jure zu fuͤhren 
babe. Ich uͤberlaſſe dem Publicum zu ents 
ſcheiden, welcher von dieſen beyden Gelehrten 
in ſeiner Behauptung den ſtaͤrkſten Grund vor 
ſich habe. 


G. 34. 
d) des Ritter / Cantons am Steigerwald. 


Was ich im vorhergehenden $. bon dem 
Hröfferen Siegel des Ritter: Cantons Rhön: 
Werra bemerft habe, miederhohle ich auch hier 
in Anfchung des gröfferen Inſiegels des Ritters 
Drts am Steigerwald. — 
n 


(0) &. Receß⸗ und Obſervanz / mäßige Verwandtniß 
der Buchiſchen Reichs : Ritterjchaft mit der Mhdins 
En en in Sranten, $.50. Meiningen 1777. 


(p) Zweyter Theil, oder aufgedeckter Ungrund ber 
‚fo rubricirten Receß⸗ und Obfervanz : mäßigen 
Verwandtniß der Buchifehen Reichs ; Nitterfchaft: 
mit der Rhoͤn⸗Werraiſchen in Franken ad $. 50, 
©; 109. Nürnberg 1779. fol. | 


220 —— 


In Betreff des ordinairen oder gewoͤhnli⸗ 
chen Cantons⸗Signets iſt zu bemerken, daß 
ſelbiges ovalrund iſt, auf welchen ein doppelter 
gekroͤnter Adler mit einem Schild auf der 
Bruſt eingegraben iſt, in welchen ein ſpringen⸗ 
des Einhorn im Wald ſich darſtellet. Die 
Umſchrift dieſes Siegels lautet: Sig. Reiches - 
freyer Fraͤnk. Ritterſchaft Orts Steiger 
wald. 

Von dem Canzley⸗Signet dieſes Ritter⸗ 
Orts weiß ich nur ſo viel, daß eins dergleichen 
vorhanden iſt, das ich aber noch zur Zeit nicht 
zu Geſicht bekommen habe, mithin auch nicht 
im Stand bin, ſolches zu beſchreiben. 
Das Alter des ordingiren Cantons-Sie—⸗ 
gels anzugeben , bin ich wegen Abmangel der 
erforderlichen Nachrichten auffer Stand. 


Was fonften die Verwahrung des gröffes 
ren Cantons» Siegels anbelangt , fo hat es 
Damit die nemliche Bewandtniß wie bey denen 
übrigen Sränfifchen Ritter, Cantonen, indem 
ſolches in den Händen eiaeg jeweiligen Ritter⸗ 

hauptmanns ſich befindet. 


G- 35» 


e) Von ben Siegeln des Fraͤnkiſchen Kikter Orts an 
Ä der Alimuͤhl. 


So wenig ich etwas von einem gröfferen 
Siegel diefes Ritter; Cantons zu fagen vers 
mag : fo glaube. ich Doch aus dem, daß die 

. mehrer 
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mehreften Ritter: Santonen mit einem dergleis 
chen Inſiegel verfehen ſind, Die analogifche 
Schlußfölge machen zu Fönnen, daß auch dies 
fer Ritter» Canton ein dergleichen Siegel habe 
und gebrauche , zumal da bey felbigem der 
nemliche Grund, mie bei -den übrigen Ritters 
Canonen obmaltet. “ 
: Don einem ordinairen ober gewöhnlichen 
Inſiegel diefes Ritter⸗Orts bemerfe ich hier 
folgendes, Selbiges ift ovalrund, und hat 
zum Wappen den Ritter St. Georg, den Lind» 
wurm erftechend, mit der Umfchrift: Reichs— 
freyer Ritterſchaft Orts Altmühl in Srans 
ken Inſiegel: Das Alter diefes Siegels ift 
mir unbefannt, mithin weiß ich auch folches 
nicht zu beſtimmen. 


Was das Canzley⸗Signet aubetrift, fo 
habe ich zwar bis dato keins zu Geſicht bekom⸗ 
men; es iſt aber an der Exiſtenz und dem Ge 
brauch eines dergleichen Signets bey dieſem 
Canton gar nicht zu zweiflen, da eine Ritter⸗ 
Canzley ohne vergl:ichen Signet nicht feyn 
Fam. ei ee ; 
Mit: der Verwahrung des gröfferen Can- 
tons⸗Siegels wird es eben fo, wie bey den 
übrigen Sränfifchen Ritter: Cantonen gehalten, 
daß nemlich der Kitterhauptmann ſolches in feis 
ner Gewahrſame hat, und die wichtige Gans 
tons/ Ausfertigungen. Damit bedrucken laͤſſet. 


$. 36, 


Po 


r Don den Sirgein des Fraͤnkiſchen Ritter Disk an 
der Baunach, 


Bey dieſem Ritter; Canton f nd ebenfalls 
dreverley Gattungen von Siegeln eingeführt , 
nemlich 

1.) ein gröfferes Snflegel, welches Zirfelrund 
it. Das in demſe Üben eingegrabene Can⸗ 
tons+ Wappen beftehet in einem Doppels 
ten Adler, auf deſſen Bruft ein teutſcher 
Schild ſich befindet, der mit blau und 
ſilber ſchraͤgrechts Wellenweis getheilt iſt. 
In dieſem Schilde iſt cin ovalrunder 
Herz ⸗ Schild, in. welchen der Ritter St. 
Georg den Lindwurm erflechend abgebildee 
ft. Die Umfchrift diefes Siegels lau» 
tet: Reichsbefreyter Ritterſchaft⸗ Orte 
Baunachs. 

9 ) Das ordinaite Cantons⸗-Siegel, wel⸗ 
ches das nemliche Wappen hat, und mit 
der Umſchrift verſehen iſt. S. Reichsft. 
Ritterſch. 1. Sr. Orts Baunach. 


82.) Das Canzley⸗Signet, deſſen Form, 
Wappen und Umſchrift ich nicht anzuge⸗ 
ben vermag, weil ich ſolches nie mir Aus 
gen gefehen habe. 
Mit der Verwahrung des gröfferen Can⸗ 
tons⸗ Siegels hat’ «8 gleiche Beſchaffenheit, 
wie bey den uͤbrigen Cantonen. 
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In Anſehung des Alters des ordinairen 
Eantons: Siegels bin ich auffer Stand, etwas 
anzugeben, da mir Die erforderlichen Machrichs 


ten disfalls abgehen. 


$- 37: 
Bon den Siegeln der Rheiniſchen Ritter s Cantonen, 
Ä und zwar Ber 


a) bed Ritterkantons Ober; Rhein. 


Wenn id) zur Betrachkung der Siegel der 
Rheinifhen Ritter⸗Cantonen übergehe , fo 
finde ich, daß bey dem Canton Ober : Rheinnur 
zweyerley Inſiegel herkommlich find, nemlich 
1.) Das Canton⸗Inſiegel. Dieſes iſt ſei⸗ 
ner Form nach ı Zirfelrund, uud auf 

Demjelben iſt das Wappen des Cantons 
mit dem doppelten Adler geſtochen, zwi⸗ 
ſchen deſſen beyden Köpfen der Reiches 
Apfel mit dem Kreuz ſich befindet. Die 
Uinſchrift diefes Siegels iſt folgende: 
Sig. Jmmediatz Imp. Nobilit. Lib, od 
Kbven. fup. und 
2): Ein Eanzley» Signet, deffen Form und 
fonftige Beſchaffenheit mir nicht bekannt 
| Kr weil ich es nie zu Seficht befommen 
————— 

Das Alter der Cantons-Siegel weiß 
ich aus Mangel hinlänglicher Nachrich⸗ 
ten nicht anzugeben. Sonſten hat auch. 
bey diefem Canton der Ritterhauptmann 
Das gröffere Siegel in feiner Gewahrſa⸗ 
me: jedoch muß derſelbe ſolches nach 
Er — Inhalt 
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Inhalt eines den s. Jun. 1782;remanir, 
ten Reichshofrathe » Concluli m. 5. in 
feiner Abmefenheit dem alteften zu Maynz 
ſich enthaltenden Nitters Rath zurück 
laſſen (q) = 


| ey: 38 - 

b) Bon den Siegeln des Ritter: Cantons 

am Nieder⸗Rhein. 

Bey dieſem Ritter⸗Canton find nur 
zwey Siegel, nemlich ein gewoͤhnliches Can⸗ 
tons⸗Inſiegel, und ein Canzley, Signet ein⸗ 
gefuͤhret. | 
Was das erftere anbetrift, fo ift folches 
ovaltund und auf demſelben das NBappen des 
Cantons, welches oben F. 10. befchrieben 
worden, geſtochen mit der Umfchrift:: Szg. 
Jmmediate Lib. Nob. Imp. ad Kben. Inf. 

Das lestere hingegen anbelangehd, fo ift 
folches Zirfelrund, und mit dem Cantongs 
- Wappen verfehen. Die Umſchrift deffelben 

haft: Sig. Cuncelarie N:b. Imp. ad Kben. 
Inf. Unter den beyden Adlers: Slügeln ſtehet 

die Sfahrzahl 1724. 
Mon dem Alter diefer Siegel weiß ich nichts 
anzugeben, und was derfelben Verwahrung 
anbelangt, fo befinden ſich beyde Gattungen 
in den Händen der Wieder» Rheinifchen Ritter⸗ 

Canzley. 
F. 39. 


(q) Man ſehe Mader in der Sammlung Reichs⸗ 
gerichtlicher Erkenntniffe ꝛc. XIII. Band, S. 647 · 


F. 35. 
©) des Ritters Cantons am Mittels Rhein. | 
Mit dem gröfferen Infiegel biefes Dun 
Cantons hat es Die nemliche Bewandtniß wie 
mit Dem bey dem Canton Nieder: Rhein, Daher 
ich auch hiervon weiter nichts zu fagen weiß. 
Anbelangend das ordinaire oder gewoͤhn⸗ 
liche Inſiegel dieſes Cantons, ſo iſt ſolches oval 
rund und guadrirt, dergeſtalt daß in deſſen 
erſten Felde der doppelt gekroͤnte Adler mit dem 
Reichs⸗Apfel zwiſchen den Koͤpfen, in dem 
zweyten Felde der Ritter St. Georg den Lind⸗ 
wurm erſtechend, in dem dritten eine Burg 
mit drey Thuͤrmen, und in dem vierten ein 
— ſehender Loͤwe (r),über welchen ein 
rechter Schrägbalfen gezogen iſt, abgebildet er 
fcheinet. Die a . Azur lautet 


folgender wapn: * Ritterſchaft der 
Werterau R — und zugehoͤ⸗ 
rigen rend 


Auffer dieſem — giebt es och ein am 
deres im eben Diefer Borm, und mit vn 
en 


1) Kerner a, a. O. F. 11. S. 81, vermuthet 
daß der Lbwe das ig der alten —**— 
iger ſeyn du 
hauptet der chemall Se, Rheiniſche Corte 
lent Jo. ——— EINRICH iM. einem abs- 
que die & confule gedrudten Pro- Memoria 
©. 3. daß der Löwe in dem vierten Felde daß -. 
Wappen der Graffchaft Kaichen, übrigens aber 
—* enn niſche Juſiegel uralt ſey. 
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lichen Wappen mit nachſtehender Umſchrift: 
Sig. Reiche befreyter Ritterſchaft, Der Wers 
terau Ring. Hain und Weſterwald. 

Das bey diefem Canton gewöhnliche Canz⸗ 
ley » Signet, ift feiner Form nad) ebenfalls ovals 
rund, und. hat die Umſchrift: Mittel Rhein. 
Reiche, Ritterfch, Canzley nf. 

| G. 40. | 
Won dem Siegel der Nieder Elfagifchen Ritterfchaft. 

Es wird hoffentlidy nicht am unrechten 
Dit fichen, das Publifum mit der Beſchaf⸗ 
fenheit Diefes Siegels befannt zu machen, ob 
ich wohl nicht weiß, ob Die Nieder: Elfaffifche 
Ritterſchaft felbiges noch heutiges Tags fuͤhret. 
Es iſt nemlich Diefes Siegel Zirkelrund, und 
führt das Wappen diefer Ritterfchaft , welches 
ich bereits oben ($. 11.) befchrieben habe, Die 
Umfchrift deffelben heißt: S. Liberi Kqueftr. 
Ordin. Inferioris Alfatie. Diefes Siegel ift 
bereits im Jahr 1650, von befagter Ritters 
fchaft gebraucht worden, da es auf verfchiedes 
ne Schreiben in Spanifchen Wache abgedruckt 
ſich befindet. Wahrſcheinlich fchreibt ſich die 
Eriftenz Disks Siegels noch aus Altern Zeiten 


er. 
$. 41. Ä 
Uebergang zu. der Materie, auf welche bie Siegel d 
Reiche Ritterfchaft abgedrudt, und theil 
geftochen find, Ä 
Ich habe im vorhergehenden die Ritters 
seichen, Wappen und Siegel der Reichs » Nits 
ter: 


terichaft überhaupt :und insbeſondere betrach⸗ 
tet, ohne auf die Materie zu ſehem] in welcher 
die Siegel theils abgedruckt, und theils geftos 
chen worden. Nunmehr iſt alſo noch übrig, 
daß ich mich zu der Unterſuchung Diefes Gegen⸗ 
flandes wende, | 


Das Wort: Siegel hat nach der Lehre 
der Diplomatiker einen doppelten Verſtand. (s) 
Einmal bedeutet 28 den Abdruc des Siegels 
auf Metall, Wachs, Oblaten, u.f. w. Zwey⸗ 
teng wird Darunter Das Werkzeug oder Inſtru⸗ 
ment verfanden, womit man das Siegel abs 
druckt oder auf welchen das Slegel geſtochen 
if: und Daß eigentlich der Siegel» Stempel ges 
nennet wird. Diefer Fan in Metall, Edelges 
feinen, Delffenbein und andern harten Mater 
tion beſtehen. Was nun 


1.) Die Siegel der Reichs: Ritterfchaft Die 
in Metall abgedruckt find, anbetrift: fo 
ift mir noch nie dergleichen zu Geſicht ges 
fommen, und es Dürfte auch ſchwerlich 
dergleichen geben, — 

2.) Belangend die waͤchſernen Siegel: ſo 
muß man diejenigen, die auf rothes wei⸗ 
ches Wachs gedruckt worden, von de⸗ 
nen, die man auf dem ſo genannten 
Spanniſchen Race abgedruckt findet, 

P 2 von 


(s) Jo. Cursst. GATTERER in Elementis Artis 
Dipl. Univerfalis $. 312. Gött. 1765. 4. GREG. 
GRUBER ehr > Snftem einer allgemeinen Diplos 
matit, I Theil, S. 2, S. 204, Wien 1783, 8. 


* 


von: einander. unterfehelden. Bey der 
MReichs : Ritterfchaft giebt es Siegel:Abs 
drücke von beyderley Satrung. Die erſte⸗ 
ve iftigemeiniglich mit papiernen Ueberzür 

* gen, worauf die Siegel gedruckt worden, 
belegt, doch find auch Siegel von dieſem 

- Wache in hölzernen oder blechenen Kaps 
« fein vorhanden, weil fie ſich in Diefer 
Behältniffen beffer conferoiren und nicht 
fo leicht zerbrechen, wenn fie alt und 
hart werden. Diefes rothe Wachs ift 
su den Mitterfchaftlichen Siegeln, fo 
viel ich wahrgenommen habe, früher als 
das fogenannte Spanifche Wachs ger 
braucht morden. . Denn mit Diefer lezte⸗ 
ren Gattung von Wachs, welches auch) 
Siegellack genennet wird, hat man bey 
den Ritters Ereyfen und Eantonen fehe 
fpät und zwar fo viel ich in dem Canton 
Kocherifchen Archiv habe ausfindig mas 
‚chen Pönnen, erft in den 1640ger Fahren 
zu fiegeln angefangen, obwohl dieſe Gat⸗ 
tung von Wachs bereits lange vorher 
von einzelnen Meichsadelichen Perfonen 
ſowohl bey Siegelung öffentlicher als 
privat Urkunden gebraucht worden. (t) 


Was 


(t) Daß ältefle Schreiben , welches in dem Canton 
Kocherifchen Archiv mit Spanifhem Wachs ges 
fiegele-fich vorfinder, ift vom Jahr 1592. und rühs 
set von der ausgeftorbenen Kocherifchen Familie 
von Pellkkhover zu Guttenberg ber, Won diefer 


f Zeits 
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Was die Meiche : Mitserfchaftlichen 
Siegel» Stempel anbelangt: fo dürfte 
man aller Wahrfcheinlichfeit nach Feine 
#3 andere, 


eitepoche- an, habe ich viele Schreiben Kocheris 
r Mitglieder, die fie an den Orts : Rorftand 
erlaſſen haben, mit. beſagtem Wachs gefienelt ges 
ſunden. Wielleicht dürften noch ältere Spuren ° 
von Siegeln aus Spanifhem Wache in andern 
Cantond: Archiven angetroffen werben, menu die 
Orts⸗ Aschivarien es der Mühe werth hielten, dieg 
ferhalb genau. nachzuforfchen. Und ſolchemnach 
wird: hierdurch auffer demjenigen, was bereit& 
gon dem berühmten Regierungsrath und geheimen 
Archivar Spzes in Meuſels Geſchichtsforſcher 
Ul. Theil Num. 13. ©. 249. ingleichen von Hoff 
rath und Profeſſor Meuſel ſelbſt in ſeinen hiſto⸗ 
riſchen Unterſuchungen J. Band 3. Stuͤck Num. VI. 
von dem Alter des Spauiſchen Wachſes, und daß 
man ſolches bereits im Jahr 1561. ja nach der 
in der allgemeinen deutſchen Bibliothek 78. Band 
©. 498. gemachten Beobachtung fchon im Jahr 
3559 in dem Archiv zu Dillenburg ſchwarz und 
roth gefunten., angeführet worden, das Vorgeben 
der beyden franzdfifchen Benediktiner in dem Nou, 
veau Trait€ de Diplomatique p. 33. daß nam 
lich ein verdarbener Parifer Kaufmann Namen 
Rouſſeau das Spanifche Wachs im Jahr 1640. 
qus Oſtindien erft mitgebracht habe, mithin die 
Epoche diefes Wachfes von diefem Jahr an zu. 
rechnen fen, durch Siegel von Spanifchem Wachs, 
die ſich in Meiche » Nitterfchaftlichen Archiven be« 
finden, widerlege. 


In Anfebung Reichs ı Ritterfchaftlicher. dffent⸗ 
Ucher Urkunden, als 3.8. Receffe, die bey Ritı 
ker: Conventen find errichtet, und anerh mit Spas 
niſchem Wachs von den Reichs-Ritterſchaftlichen 
Dixectoriali Perfonen und refpeikine — 
7 
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andere, als frählene antreffen, weit der 
Stahl das gefchicktefte Metall iſt, worinn 
ſich die Siegel gut ftechen laſſen, auch 
der PVerluft von keinem Belang iſt, 
wenn allenfalls ein folder Siegel, Stems 
pel verlohren gehen folkte, 


$. 42. 
Fortfezung. 
Gehe ich 3.) zu den Meichs » Ritterfchafte 
lichen, aus Dblaten, die mit paplernen Heber- 
zuͤgen verfehen find, beftehenden Siegeln fort: fo 
be ich folche eben fo hauffig als Die auf rothes 
achs gedruckte und mit paplernen Ueberzuͤ⸗ 
gen belegte Siegel gefunden, feit dem man 
nemlich ab Seiten der Ritter : Erepfe und Cana 
tonen fich eigener Siegel zu bedienen angefan⸗ 
gen hat. Doch find die aus rothen Wache 
beftehende und mit papiernen Weberzügen bes 
legte Siegel älter als die aus Oblaten, die 
ebenfalls mit papiernen Blättern uͤberzogen 
find. (u) In Betreff der Oblaten iſt zu ._ 
en 

ſandten find gefiegelt worden, und die mir ‚u 
Geſicht gefommen, ift der General: Eorrefpons 
denztags⸗ Receß von 3634. der Schwäbifhe V. 
Orts⸗Receß von 1641. und der Kocherifche Die 
rectorial: Sonventd » Receß von dem nämlichen 

Sabre in diefe Klaffe zu fezen. 
(u) Gortrr. Dan. Horrmann in den vermifchs 
- ten Beobachtungen aus den deutfchen Staatöges 
ſchichten und Rechten 1. Theil Num. VIIL $. 3, 
S. 237. Ulm 1761. 8. iſt der Melnung, daß der 
Gebrauch der papternen Ueberzige der wächfers 
nn | nen 


re 


een, daß die weiſſen zu Anfang des 7ten 
rare „die rothen aber fpäter zu Reiches 

itterſchaftlichen Siegeln gebraucht worden, 
und jene beutiges Tage nicht fo hauffig als 
Diefe vorfommen. Don dem Alterthum der 
Dblaten behauptet Le Moıne (w) daß man 
fih derſelben erft feit tie zwey Jahthun 
4 Deka 


ner Siegel: noch fehr neu: fey, und kaum: in das 
z6te Jahrhundert hinauf reiche. Allein feine Meis 
nung. ift obne Grund. Denn e3 hat GATTERER 
9.0.9: $ı 336. S. 295. unter Beziehung auf 
Hurneccıs Tract. de Sigillis, p. 54 19. die 
Anmerkung gemacht, daß der Gebraud) der pas 
piernen Weberzüge bey den wächfernen Siegeln 
ſchon im Anfang. des ı6ten Jahrhunderts aufs 
gekommen fen. Und obwohl diefer den Urfprung 
der papiernen Heberzüge um ein Fahrbunders weis 
ker binaufiezer, als FEFMANN, deffen Mela 
nung ebenfalld von Pazr. Ernest. Spses in, 
Commentat. de Bulla ayrea Rudolf 1, Roma- 
»orum Regis, quæ Plaflenburgi in Archivo 
aflervatur, §. 10. Baruthi, 1774: gerüget: wird: 
fo bat nichts defto weniger diefer leztere fürsreflis 
de Diplomatiker an fo eben angefühetem Ort auf 
daB evidenteſte dargethan, daß der Gebrauch der 
papiernen Ueberzuͤge bey waͤchſeruen Siegeln ſchon 
in der zweyten Helfte des 14ten Jahrhunderts aufs 
gekommen ſey, wie dann derſelbe desfalls ver 
ſchiedene Siegel von den Jahren 1375. 1379 
1393. 1396. 97. 98. und 99. nahmhaft made, 
die mit papiernen Ueberzuͤgen nerfehben, und in 
dem Plaflenburgifchen. Archin: verhanden ſeyn 


ſollen. 


) in feiner Diplomatigne Pratique m 76. Metz 
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derten bediene, dahingegen Seins (x) bezeu⸗ 

get, Daß er erſt im Jahr 1624. einen Brief 

eines Privatmannes gefehen habe, der mit Ob⸗ 

laten gefiegelt gewefen fe 

e 07 705 207 2007 207 2 7 WU 707 7207 707.707 7.79 
IH. | 


Beſtaͤttigte Wahrheit, daß die Burg» 
ftälle wirfliche und nicht eingeganges 
ne Veſten oder Schlößer und von 
eben Der Befchaffenheit wie dieſe wa⸗ 
ren, in einem Schreiben an S.T. 

Herrn Auguft Sriederich Huch, bes 

ruͤhmten Nechfsgelehrten und Secres 
faire bei Dem hochlöblichen Ritter⸗ 
Canton am Kocher. Bon Samuel 
Wilhelm Oetter. 


Es⸗ mar mir ein wahres Vergnuͤgen, Kure 

Hochedelgeborn als den gelehrten Verfaſ⸗ 

fer der vortreflichen Abhandlung von Reichs⸗ 

adelichen unmittelbaren Herrfchaften und Kit: 

tergüttern aus dem neuelten Theil Des Reiches 

| r 

x) in den Archiviſchen Neben: Arbeiten und Nach—⸗ 

sichten vermifchten Juhalts mit Urkunden, 2ter 

Theil, S. 3. Von den Siegel; Oblaten aus Mehl⸗ 
kleiſter. Halle 1785. 4. | 


‚ritterfchaftlichen Magazin den Namen und 
Stand nad), und auch nach Dero edlen Den: 
kungsart Pennen zu lernen; wodurch meine 
Hochachtung gegen Sie Ihre höchfte Stuffe er» 
reichet. hat. — Dabei iſt es mir die größte Ehre, 
daß Sie meine wenige Gedanken über die Bes 
deutung des Worts Burgſtall geprüfet und 
Ihre Sm dawider am angesogenen Dre 
mifgetheilet,, auch mich zur Beantwortung ders 
ſelben öffentlich aufgefordert haben. Denn 
Das ift eine wahre Ehre für eine Schrift und 
Deren Verfaſſer, wenn folche gelehrte und hell: 
Denfende Männer, wenn ſolche unpaßionirte, 
nicht vom Peld und von der Tadelfucht anges 
ſteckte Männer fie fo prüfen, wie Sie die meis 
nige geprüfet haben. Ich Danke für dieſe große 
Ehre, und fäume nicht Dero Verlangen möge 
fichft zu. erfüllen. 


Mor allen muß ich dieß bemerken. Zins 
mal habe ich von einem Burgftall nur eine 
kurze und unvollfommene Befchreibung gemas 
che. Zweitens habe ich nicht gefagt, oder 
behauptet, daß ein Burgſtall von einer Veſte 
oder Schloß unterfchieden gemefen. Vielmehr 
ift dieß meine Meinung, daß ein Burgſtall 
eine Veſte, wie alle andere Veſten, und daß 
jede Belle ein Burgftall geweſen fee, mithin 
beide nur den Namen nad) von einander unters 
fehleden rourden. Drittens habe ich Das Wort 
Zaus nicht im heutigen Verftand genommen, 
Da jede Wohnung ein Haus genennet wird. 

Ps Ich 
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Sch nahm es in dem Verſtand, wie es chehin 
oder in den Alteften Zeiten gewöhnlich war , da 
es fo viel ale eine Veſte oder ein Schloß bes 
deutete, und daß mitfolglich ein Burgſtall von 
eben dieſer Beſchaffenheit ſeie. Daß ich aber 
viertens nur des Grabens und nicht auch der 
Mauren bei den Burgſtaͤllen gedacht, dieß iſt 
gefliſſentlich geſchehen, und davon die Urſache 
unten angegeben wird. Damit ich deutlicher 
werden möge: fo erlauben Sie, daß ich mich 
etwas ausbreiten und einige Anmerkungen über 
‚die alten Schlößer machen darf. 


Die erfte iſt diefe. Die Schtößer des. 
hohen und niedern Adels. waren dem Namen 
Bach von einander nicht unterfchleden. Sie 


hatten einerle Namen. Sie hießen einmak . 


Haͤuſer. So giebt «8. eine Menge Schloͤſſer 
von dem hohen und niedern Adel, welche dieſen 
Yramen führen, entweder fehlechthin Haus (*) 
oder mit einem Zufas ald Hochhaus (alta 
domus)(* ) Neuhaus u.fw. Die Schköffee 
wurden aber auch überhaupt Häufer genennet. 
Sp fagt Goͤz von Berlichingen in feiner Ler 
bensbeſchreibung ©. ı 87. und gewan ” (dem, 

— | 7502 


(*) Sm zweisen Verſuch meiner burggräflich Nuͤrn⸗ 
bergifchen Geſchichte ©. 353. Fommt ein Henri» 
eus de Domo vor. | 


(**) Es war in Schwaben eine.anfehnliche Familie, 
. welche fich von Hochhaus ſchriebz wie man am 


angezogenen Ort S. 351. ſehen kann. Dieß Haus 


hieß ſonſt auch altum Caſtrum, wie man an bes 
regten Dit ©. 352, in der Anmerlung ſehen Tann. 


an 
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Herzogen in Lothringen) ein *7 an, das 
heißt Schaumberg, welches ein altes Berg: 
ſchloß if. Man liest auch in Ayermanns 
Sylloge Anecdotorum p. ı66. unter dem 
Jahr 1486. war Das Aaus Rißelheim vols 
lenbracht. Saus iſt hier nichts anders. als 
ein Schloß. Vornehmlich hie@ih_ alle Stamm» 
fchlößer der Herren HZaͤußer, foie eine befannte 
Sache if. Daher fagt man das Haus Habs, 
burg, das Haus Zollern u. d. m. Ja, ih 
vermuthe, daß das Schloß Teck oder Deck, 
- wie es fonft auch gefchricben wird — die 
Buchſtaben t. und d. wurden ehehin immer 
mit einander verwechslet) und Davon die Hers 
zogen ihren Namen haben, nichts anders als 
ein Haus oder eine bedecfte Wohnung bedeute. 
Ich würde zu meitläuftig werden, wenn ich 
dieß bemweifen wollte. Die Schlößer des hohen 
und niedern Adels hießen zweitens auch Veſten 
oder Veſtungen, wie man dieß in fo vielen 
- Urkunden fehen Fann, und darüber ich toeiter 
Feinen Bewels beibringen mag. Man nenute 
fie auch drittens Barden oder Garten. Man 
darf nur an Stutgarten gedenfen. So wurde 
Dieß Wort ehehin gefcehrieben und nicht Stutt⸗ 
gard. Und fo heift eigentlich Das Dafige 
Schloß und nicht die Stadt. (dieß fann man 
Daher abnehmen, weil es in den alten Urfunden 
Caftrum Stutgarden genennt wird.) rn 
Ä Deuts 

.() So murde dieß Wort ehehin gefchrieben. Dieß 
war auch die rechte Schreibart. Das t wurde go 
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deutlicher Beweis, daß die Stadt Stuttgar⸗ 
den ihren Namen von dem daſigen Schloß 
babe! Es iſt aber eine eckelhafte Erklaͤrung 
wenn man ſagt, dieß Schloß habe ſeinen Na⸗ 
men von einer Dort geweſenen Stutterch Wie 
kann ein Schloß ſeinen Namen von einer Stut⸗ 
terei bekommen, Darinnen, nicht Pferde, ſon⸗ 
dern Menſchen fich aufhalten An einen am 
dern Ort werde ich Die wahre Bedeutung diefeg 
Namens zu beflimmen fuchen. Es gibt noch 
viele andere Drte, welche von Barden Ihre 
Namen befommen haben. Man darf nur an, 
Belgrad gedenken. Dieß Wort ift aus einem 
Stavifhen und aus einem alten deutfchen 
Wort zufammengefezet: Bel heißt in der 
Slavifchen Sprache weiß und Daher Weißen⸗ 
burg. Mit Stargard hat eg gleiche Bewand⸗ 
nis. Star bedeutet in der Slaviſchen Sprache 
alt. Stargard heißt demnach fo viel als die 
Altenburg. In Rußland finden. fich viele 
Schloͤſſer und Städte, melche ihre Namen 
von Garden. haben. Nur find die Buchftas 
ben verfegel und Das a in o verwandelt, al& 
Grod. Viertens hießen die Schlößer auch 
Warten. Man darf nur an Woͤllwart dag 
zerflörte Stamm und Bergſchloß der Herren 
von Woͤllwart an dem engen Paß _— 


tt, ausgeſprochen. Daher heißt «8 bad harte t. 
Und auch Garden iſt recht geſchrieben. Man ſagt 
nicht der Gard, ſandern der Garden. Denn 
* ae oder Orten —— — 
e tomen, weil ne m egen umgeben un 
verwahrt find, ——— 


—e 
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Wart bedeutet fo viel als locus munitus. 
Daher gibt es Schloͤßer, die ſchlechthin Wart 
heißen. Eines ſolehen Schioſſes wird Mels 
dung gethan bei dem Steinhoͤfer im zweiten 
Theil der Wuͤrtenbergiſchen Chronic S. 985. 
mit den Worten: Bernolden zu Hohenberg — 
übergab Graf Ulrich das Burgſiall zu Well, 
nicht weit von Reichenberg gelegen Aber 
was ift BEN? Nicht Jo diei als Wellen, wie 
es insgemein ausgeleget wird. Es iſt vieimehr 
ein Mannsname, der eigentlich Woll Heißt; 
denn das o iſt in on verwandeit, wie ſehr ge⸗ 
woͤhnlich iſt. Alſo Hat ein gewißer Woll diefe 
Warte oder dieß Schloß erbauet und ſelbige 
nach feinem Namen genennet. Wird aber die 
ſes Wort Wellwart gefchrieben, wie 28 denn 
auch in den alten Urkunden fo gefehrieben wird: 
fo hat es damit gleiche Bewandnis denn Well 
iſt aud) ein alter Mannsname. Fuͤnftens heißen 


Die Schlößer auch Remnate, von den Stapis 


[hen Wort Kamen ein Stein. Kemnat iſt 
demnach) fo viel als ein Daus von Steinen, 
oder wie 28 ſonſt genennet wird ein Steinhaus 
(domus lapidea) Daß aber Kemnat. ein 
Schloß bedeute, das kann man aus dem Ayers 
mann am angezogenen Dit ©. 98. abnehmen, 


allwo fo ſtehet: auch bauete er in Heßen eine 


Kirche und ſchlug eine Kemnaten dabei auf, 
und nannte fie nach feinem Namen Dogoberts⸗ 
haufen. Daher war das Wort Kemnat ein 
allgemeiner Name der Schlößer. Dieß kann 
man aus dem abnehmen, was a? dem 

, yer⸗ 


Ayermann S. 652, alfo ließe: ſteckten das 
Schloß mit Feuer an — nun waren bie Mauern 
der Kemnaten vom euer ganz verzehret. — 
Die Mauern waren nicht diejenigen, welche 
etwarr um das Schloß herum giengen; Denn 
dergleichen hatte das Schloß nicht. Es waren 
dieß Die Mauern des Schloßes oder ber Kem⸗ 
naten felbft. Alſo hatten die Wörter Schloß 
und Zemnaten einerlel Bedeutung. Man 
nennte die Schlößer fechtens auch Sele. (****) 
So liefet man bei dem Ayermann ©. 52. 
und bauete einen Sal auf dem Berge, — So 
liefet man auch in einer gefchriebenen Legende 
des H. Sebalds, Hauptherrn oder Hauptpa⸗ 
tron der Stadt Nuͤrnberg: ferne Did) Nurin⸗ 
berg Du Eöniglicher Sal: — Der Fönigliche 
Sal ift eigentlich die Veſte in Nürnberg oder 
Faiferliche Schloß, davon Die Stadt ihren 
Namen erhalten hat, Siebtens befamen die 
Neften den Namen Burgfriede. Go lieſet 
man in Schminkens moniment. Haſs. T. Il. 
pag. 335. Bie denfelbin getzyten alß Lantgrave 
Ludewig noch bie dem Kenfer, Du machte der _ 
Heren von Sala epnen borkfridde, unde 
flug den uff an dem Aldenberge uff des cloiſters 
engenthum zu Repnhartßborn. — — Unde es 
gefchah darnach Das Lantgrave mit 

5 | pnen 


er) Saal ſchrieb man ehehin nicht. Das dops 

pelie a ift in, diefen Wort auch unndthig, denn 
man bört ed ja in der Ausſprache nicht, daß DIE 
Wort muͤſſe lang ausgeſprochen werden das weiß 
jeder. Daher iſt das doppelte a unndtbig- 
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onen hoffegefinde rend geyn Reynhartßborn 
uff eynen fonnabint uude liß brieffe fchriben 
allen ſynen foyden, das fle zuftunt geyn Reyn⸗ 
hartbborn in der Nacht quamen — — Unve 
— flos wart uff den morgen ganz zubro⸗ 
chen. 0000 . 

Ein Burgfriede (*) iſt alfo eine Burg, 
darinnen man Sriede und Schuz haben und 
für den Feind ficher feyn moͤgte. Dieß machte 
die Burg nicht an und für fich felbft. Dieß 
machte infonderheit der Graben, womit fie 
umgeben war und befriedet wurde. | 

Endlich gisen die Schlößer auch Burg⸗ 
ſtaͤlle und zwar nicht Die eingegangenen, for« 
dern Die noch ſtehenden Schlößer. Diefe Wahr⸗ 
—* muß ich nun beſtaͤttigen und daher neue 

eweiſe beibringen. Ich finde dieß um fo noͤ 
thiger, weil auch. ein neuerer Scribent in der 
irrigen Meinung fehet, dieß Wort bedeute 
nur ein zerſtoͤrtes oder eingegangenes und nicht 
auch ein noch ſtehendes Schloß. Es ift dich 
der Hr, Hofrath und geheime Archivarius Sties 
ber zu Onolzbach, welcher in der neuen Aus— 
gabe Der delic. topogeograpb. Norimberg. 

pag. 122. bei Gelegenheit eines Burgſta 
Vrackenfels genannt, in der Anmerfung alfo 
ſchreibet: daß Durch diefes Wort ein eintzes 
fallenes oder eingerigenes Schloß verftans 
den werde, ift eine befannte Sache, Kyklım 
ger in Tract. de ganerbiis Gafrorum, Di- 
| [curfa 

In einem alten gefchriebenen Pericon ſiehet, 

propugnaculum ein Bergfried. An 


* 
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ſeurſu tertio num. 37. P. 28. Tiger -fich von 
diefem Wort und deſſen Urfprung und Der 
deutung alfo vernehmen: # burgo venit 
Buraftall, guod quibusdam diitur parvus 
mn. ‚ eine kleine EB Webnero autem 
in Öbfervat. pract. lit. B.verb. Burg (Bur⸗ 
gle, Surgbelten, Burgſtall p. 95. ) rudere 
defiruätorum caflellorum. Proprie locus eſt 
in quo burgus fuit exſtructus, 0% eine Burg 
geftanden ift, ein Burgſtall oder Burg⸗ 
ſtand. Deme Goldaſtus tom. 1. ver. Ala- 
- mannicarum p. ro. ingleichen Friſch im 
teutſch lateiniſchen Woͤrterbuch bac voce 
p. 156. beizufuͤgen. Dieß iſt nun ſehr ge⸗ 
fehlet. Es wird ſich ſolches aus folgenden ver⸗ 
offenbaren. In Bajern lebte ehehin ein ade⸗ 
liches Geſchlecht, welches ſich von Burgſtall 
ſchrieb. Dieß findet ſich in des Hrn. Hoftaths 
Geffele Scriptor. Rer. hoic. Tom. 
Hier befindet ſich eine alte Urkunde ohne Jahr⸗ 
zahl, worinnen zunter andern Zeugen, au 
ein Balduinus de Burchflall vorfommt, Ehe⸗ 
bin gab es, mie befannt, nur Tauf und Feine 
Zunamen, Damit aber Die Perfonen , welche 
als Zeugen aufgeruffen wurden, möchten Deuts 
lich chararterifiret werden : fo nennte man fie 
nach den Drt ihrer Wohnung oder Schloſſes. 
Gleiche Beſchaffenheit hat es mit den oben ans 
geführten Zeugen. Er erhielt feinen Zunamen 
von einem Burgftall. (9 Dieſer mußte en 
no 


) Es war dieß ein altes bairhes Geſchlecht, wie 
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noch eriftiren,, weil er darinnen wohnte und 
weil er feinen Zunamen darnach befam. Sonſt 
hätte beides nicht gefchehen Fönnen. Damals 
mar es nicht germöhnlich, wie heut zu Tage ge 
ſchiehet, ſich von Schlöffern zu fehreiben, welche 
eingegangen waren oder nicht mehr befaße, 
Man fehricb fich wie gedacht, nur von Drten, 
die noch eriftirten. In einem zerftörrten Schloß 
konnte man nicht wohnen und ſich mitfoiglid) 
auch nicht Davon fehreiben oder feinen Zunas 
men Davon befommen. Schon dieß lehret Die 
Warheit, daß das Wort Burgftall ein zer 
ftörrtes oder eingegangens Schloß, fondern 
vielmehr ein noch ſtehendes bedeuten muͤſſe. 
Damit man aber hievon möge noch deutlicher 
überzeugt werden: fo will ich hierüber einen 
‚ Handgreiflichen Beweis aus einer Urfunde vom 
funfzehenden Jahrhundert beibringen. In Jo⸗ 
hann David Roͤlers Geſchichte der Grafen 
on Wolfſtein kommt unter den Urkunden 
Litt. Zi. vom Jahr 1412. S. 95. dieſer Um⸗ 
ſtand vor: wir ſprechen auch mer umb den tail 
den der Wilhelm hat an den purckchſtal und 
an den Markt zu Allenſperg, das er das 
Jacobn und Lorenzen von Wolffſtein zuchauf⸗ 
fen hat geben mit aller zugehoͤring, und in aller 
Der mass, als es der Wilhalm noch heut des 
| F Tags 
man aus einer Urkunde in den Montiment. Boſ 
Tom. II. pag. 305. abnehmen kann; denn. daſelbſt 
kommt unter dem Jahr 1150. ein Sigibote de 
Purchftal vor, | — 
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Tags hatt ynn gehabt, und fol in auch der 
MWilhalm ainen guten Kaufbrief geben nach 
ihrer Notdurfft, als dann fitleich und gewen⸗ 
lich ift. Hier. wird eines Burgftalls gedacht, 
welcher Allersberg genennet wird und ein 
Schloß war, worauf eine gräfliche Wolfſtei⸗ 
nifche Linie refidiret hat. Diefes Schloß muß 
damals geftanden haben. Sonſt hätte Will⸗ 
helm von Wolfftein feinen Theil von diefem 
Allersberg oder won dem Burgſtall nicht vers 
Faufen fönnen. Sachen, die nicht mehr vor 
handen find, kann man nicht verkaufen. Wen—⸗ 
det man ein, e8 Fönnten die Zugehörungen dar⸗ 
unter verflanden werden: fo mill ich gleich 
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zween Beweiſe beibringen, daß dieſer Burgſtall 


damals und noch lange hernach exiſtiret habe. 
Am angezogenen Ort Litt. Cc. kommt unter 


dem Jahr 1424. ein Privilegium K. Sig⸗ 


munds vor, nach welchen Jacob von Wolfe 
ftein die Erlaubnis gegeben wird, die Veſte 
und den Markt zu Allersbady mit Graben und 
Mauern beveftigen und dafelbft ein Halsge⸗ 
richt, Jahr⸗ und Wochenmärfe anrichten zu 
dürfen. Hier wird der Burgſtall zu Allers— 
berg eine Veſte genennet, zum deutlichften Be⸗ 
weis, daß ein Burgftall und eine Veſte einerlei 
war oder eine Bedeutung hafte. Das Wort 
beveftigen aber beziehet fich eigentlich nicht auf 

das Schloß. Dieß war gewiß fehon mit eis 
nem Graben beveftiget. Vielmehr gebet dieß 
auf den Mark Allersberg, der nun auch ſollte 
beveſtiget werden. Muß denn alſo a 


der Burgftall Allersberg nicht noch exiſtiret 
haben ? dieß veroffenbaret fich noch mehr aus 
einer andern Urfunde vom J. 1455., welche 
am angeführten Ort ©. 239. mit dieſen Wor⸗ 
ten angezogen iſt: Es foll auch das Schloß 
Allersberg mit allen Zugehörungen ihr. offen 
Haus fenn. Der deutlichſte Beweis, Daß dies 
fer Purgftall auch damals noch exiftirte! Es 
hätte ja Fein offenes Haus feyn oder Die Herzos 
gen von Balern hätten das Oeffnungsrecht 
darinn nicht haben koͤnnen. Woraus fich weis 
ter ſchluͤſſen laͤßt, Daß jede, auf einen Berg 
oder in der Höhe gelegene Veſte müffe ein 
Burgftall. geweſen, oder dafür gehalten und 
alfo genennt worden fern. So wird auch in 
einer andern Urkunde vom J. 17534. am ans 
gezogenen Drt ©. 240. Des Schlofles und der 
Herrſchaft Allersberg gedacht.  Solglich mußte 
es noch flehen und es ſtehet, 100 ich nicht irre, 
heut zu Zuge noch. Endlich mus ich diefe 
Wahrheit mit noch zwern Beweiſen verfigelm 
Der erfte feshet in. Satkenftein Cod. Dipl. 
Eichſtett. p. 365. Dafelbit liefet man unter 
Dem J. 1598, alfo: unfer Rittergut Noßbach 
im Steigerwald gelegen, fammt dem Burg: _ 
ftell, des Doigts Behaufung — diefer Burg⸗ 

ftall muß noch geftanden ſeyn; Sonſt hätte 
man ihn. ja nicht verfaufen koͤnnen — Er 
ftchet noch auf einer Anhöhe. Der andere ber 
findet fi) in Steinhofers Wuͤrtenbergiſchen 
Chronick im zweiten Theil S. 734. In eben 
Diefem Jahr (1426.) übergaben die Wirten⸗ 
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bergifehen Stadthalter Sriderich von Sachſen⸗ 
heim, genannt Schwarzfeien, das Burgſtall 
zu Ingersheim auf dem Neckar, als weit Die 
Zarg und der Örabengeht, das der Derrfchaft 
eigen Gut gemwefen, daß ers fürohin zu Manns 
lehen trage, und es der Herrfchaft ofen Dauß 
bleibe. — Sollte diefer Burgftall ein offenes 
Haug feyn : fo mußte er ja noch ſtehen. 


Hiebey iſt noch zu bemerferf, daß die 

Burgftälle oder Schlöffer nicht alle ihre Nas 

men von der Burg erhielten, fondern noch 
andere Zunamen befamen. Dieß beroeifet Der 
in dem Sürftenthum Onoldsbach gelegene ans 
fehnlihe Ort Roßſtall, melches in lateinifchen 
fonft Vallis Rofarum oder Das Roſenthal ge⸗ 
nennet wird. Es ift dieß aber eine falfche Er: 
klaͤrung. Diefer Ort liget zum theil auf einer 
ſtarken Anhöhe und zum theil in einer Ebene, 
Don einer Anhöhe hat er eigentlich den Was 
men Stall befommen. Es ift befannt, daß 
ein Herzog Ernſt hier feine Reſidenz hatte, wie 
man unter andern in Hrn. Hofraths ©efele 
Scriptor. Rer. Boic. Tom. ı. p. 625. fehen 
kann. Es ftund hier ein anfehnliches Schloß 
und zwar auf der Höhe, davon man noch 
Ueberbleibfel fiehet und welche der Hr, Hofrath 
Stieber am angezogenen Drt ©. 670. einen 
Burgftall nennet. Beſſer aber würde man es 
Burgftätte nennen, - Vermuthlich ſtunde noch 
ein und das andere geringere Schloß daſelbſt, 
welches mögen Burggütter gemoefen ſeyn. Sch 
| J ſchluͤſſe 


ſchluͤſſe dieß aus demjenigen, was der Hr. Hofe 
tath Stieber am angeführten Ort ©. 670, 
und der Hr. geheime Rath Strebel in Fran- 
conia illuftrata pag. 36. beigebracht haben. 
Das Hauptfchloß ftunde auf Der Anhöhe, wo⸗ 
her «8 den Namen Stall befam. Warum 
wurde e8 aber Roßſtall genennet ? Wenn es 
dem Sigel des Drts nachginge: fo müßte das 
Wort Roß bier ein Pferd bedeuten 5 denn es 
führet eine ‚Kirche , aus welcher ein Roß oder 
ferd gehe. Vermuthlich hat das Wort 
Stall Gelegenheit Dazu gegeben 5; weil man 
glaubte, Roßſtall bedeute ſoviel als einen 
Pferdſtall. Es ift dieß aber eine irrige Erfläs 
zung des Worts Roß; denn die Drte haben 
ihren Namen nicht von Thieren, fondern von 
Menfchen befommen. Daher ift es auch wol 
nicht gegründet, wenn in Franc. illuftr. geſagt 
wird, der Herzog Ernft hätte hier anfänglich 
eine Stuterei oder Marftall gehabt. Ders 
muthlich hat die Gabel, welche man son einem 
Pferde erzählet, (fie wird in Franc. illuftr. 
p- 37. angeführt) zu diefem Sigel Anlaß ges 
geben. Und wenn Dabei weiters ſtehet, daß 
die Kirche zu Roßſtall für ein gemeines Dorf 
zu anſehnlich oder zu groß ſeie: fo ift aus felbis 
ger zu ug ‚ daß ehehin müffe daſelbſt ein 
vornehmer Herr gemwohnet haben. Denn für 
die Bauern hat man Feine folche groffe Kirche 
erbauen laſſen. Schon aus der Kirche läffet 
ſich alfo fehlüffen, daß Roßſtall muͤſſe vorneh⸗ 
me Beſizer und — gehabt haben. Roß 
3 war 
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mar ehehin ein. befannter Mannsname. Ein 
gewiſſer Roß hat diefen Stall oder Schloß 
erbaut und felbiges nach feinem Namen Roßs 
ftall genennet. Es gibt noch mehrere Drte, 
melche von Roß ihren Namen haben. So 
figt im Sürftenehum Onolosbach ein Roßfeld, 
mie man beim Stieber' am angejogenen Dre 
fehen Fann. Diefer Dre wurde von cinem ger 
wiſſen Roß am erflen angebauet und daher, 
fo auch felbige Gegend Moßfeld genennet. Es 
ift auch mehr als ein Roßbach befannt. Ein 
gewiſſer Roß hat fich an einem Bach am eiſten 
angebauet und darnach befam der Ort und 
der Bach feinen Zunamen. So weiß man 
auch ein Roßdorf. Mit Koßftall hat es nun 
gleiche Bewandnis. 


Dabei ift noch zu erinnern, Daß die Schlöfs 
fer, welche auf Anhöhen und Bergen lagen, 
find vorzüglich Burgftälle genennet worden. 
DiB Fann man unter andern aus einer alten 
Naͤchricht abnehmen, welche beim Streinbofer 
am angeszogenen Ort S. 797. anzutreffen iſt 
und fo lautet: So verfauften beede Grafen 
von Wirtenberg Hanfen von Stadion Rittern, 
Damaligen Hofmeifter, und Dieterichen von 
Efteten das Burgftall Arneck und das dar⸗ 
unter gelegene Dorf Arneck ſamt der Muhlin 
in dem Dorf, nicht weniger Deringen Das Wei⸗ 
ler, den Kirchenfag zu Diettingen, famt dem 

ronhof. — In dieſer Stelle liget ein doppelter 
eweis, daß die Schlöffer, welche Burgftälle 
u ge⸗ 
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genennet worden, auf Bergen oder Anhoͤhen 
lagen. Einmal beweiſet dieß der Name, wel: 
chen dieſer Burgſtall fuͤhret. Er heißt Arneck 
und iſt aus Arn und Eck zuſammengeſezet. 
Arn iſt ein bekannter Mannsname, davon 
auch andere Schloͤſſer als Arnsburg in der 
Wetterau ihren Namen bekommen haben. 
Eck aber bedeutet einen Berg, davon man den 
Beweis in Joannis Spicilegio tabularum ve- 
terum pag. 395. findet. Ein gewiſſer Arn 
hat alfo jenen Burgftall auf einem Berg er: 
bauet und ihn nach feinem Namen Arneck ges 
nenne. Wie denn alle die Schlöffer, welche 
von Eck ihren Namen haben und deren es viele 
in Schwaben und andern Provinzien gibet, 
ihren Namen von einem Berg erhalten haben. 
Der zweite Beweis, daß diefer Burgftall auf 
einem Berg gelegen gemefen und vermutbhlich 
noch dorf ligef, wird Daher genommen, weil 
gefaget wird, daß unter diefem Burgſtall das 
Dorf Arne lige. Nothwendig muß diefer 
Burgftall auf einem Berg oder auf einer Höhe 
gelegen gemefen ſeyn. Weiter liefet man am 
angesogenen Ort ©. 985. In diefem Jahr 
(1456.) Faufte Graf Ulrich von Wirtenberg 
von Eonrat von Hehenriet das Schloß Helfen: 
berg bey Beylſtain gelegen, und das Burg⸗ 
ftall hinter Helfenberg, das alte Helfenberg 
genannt. — Da diefer Burgftall feinen Was 
men von einem Berg befommen hat: fo folgef 
ganz natürlich, daß er müffe auf einem Berg 
gelegen geweſen und vielleicht noch daſelbſt lige 

Q4 oder 


oder befindlich fei. Sollte 8 aber Burgſtaͤlle 
egeben haben oder noch geben, die nicht auf 
oder Anhöhen liegen : fo wäre dich ein 
Beweis, daß alle Schlöffer find für Burg: 
ftälfe gehalten voorden. Dieß Fann auch nicht 
anders ſeyn; teil zwiſchen einer Veſte und 
einem Burgftall Fein Unterfchied war, w 
ſchon oben ift dargethan worden. | 
Aus diefem allen legen fich folgende Wars 
heiten zu Tage. Die Schlöffer des hohen und 
niedern Adels hatten einerlei Namen; folglich 
muͤſſen fie auch von einerlei Befchaffenheit ges 
weſen fen. Diefen Saz werden Eure Hoch 
edelgeborn vollkommen beifallen. Die zwote 
Warheit: die auf den Bergen gelegenen 
Schloͤſſer hieſſen Burgftälle, auch Die Schlöfs 
fer des hohen Adels hieffen alfo ; folglich müfs 
fen die Burgftälle des niedern Adels mit jenen 
gleiche Beichaffenheit gehabt haben. Doch 
war swifchen den Schloͤſſern einiger Unterfchied. 
Die Salefer des hohen Adels waren groͤſſer 
und vefter als die andern Schloͤſſer. Sie mußs 
tem oröffer fenn, weil mehrere Perſonen darims 
nen wohnten, welche fie zu ihrer Bedienun 
nöthig hatten. Doch waren fie nichr fo gro 
als die heutigen find, wie man aus fo vielen 
alten Schtöffern fehen Fann. Sie waren aber 
auch veſter als die andern Schlöffer , indem 


fie zum Schuz des ganzen Landes oder der dazu 


gehörigen Unterthanen angeleget waren, damit 
fie in Zeit ver Noth ihre Zuflucht dahin nehmen 
konuten. 

Nun 


\ 


⸗ 
— — 249 


Nun muß ich auch dieſe Warheit vortra⸗ 
gen und beweiſen. Nicht alle Schlöffer des 
hohen und niedern Adels hatten Graͤben und 
noch weniger Mauern. Die Schlöffr wurs 
den auf die höchften Berge gebauet, wo der: 
gleihen nur immer anzutreffen waren. (*) 
Aufer dem ermählte man die höchfte Gegend. 
Dieß gefehahe deswegen , damit man dem 
Schloß oder deffen Befizern nicht fo leicht beis 
kommen fonnte. Denn es waren ehehin, wie 
befannt , fehr unfichere Zeiten. Es gefchahe 


2 


dieß aber auch deswegen, damit man weit fer 


hen , das umliegende Sand befehauen, beſon⸗ 


ders die bevorftehende Gefahr wahrnehmen und 


in Zeiten Segenanftalten machen fonnte. Und 


Damit man noch weiter fehen Fonnte : fo bauete 
man zu den Schlöffern auch hohe Thürne. 


Die Schlöffer, welchenun auf hohe Berge 
gebaut wurden, hatten weder Gräben noch 
Mauern nöthig. Zum Beweis Diefer War⸗ 
heit berufe ich mic) auf diefe befannte Wefte 
Wartburg bei Eiſennach in Thüringen, mo 
D. Luther fich fo lange im verborgenen aufges 
halten hat. Dieß Schloß ift ohne Graben 
und ohne Mauern. Es hatte auch Feine noͤ⸗ 
thig. Denn es ligt auf der Spize eines hohen 
Berges, wozu man nirgends als durch einen 

= Ds. Ein⸗ 
(*) Im Gegentheil baueten ſich die gemeinen 

Leuthe in der Tiefe oder in den Thaͤlern an 

und zwar au den Baͤchen. Dieß thaten fie vor 

nehmlich um des Waſſers willen, 
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Eingang Fommen kann. Johann Michael 
Zoch hat in der alfo betittelten hiftorifchen Erz 
zählung von diefem Bergſchloß und Veſtung 
ein Kupfer abbilden laffın, wo man dieß Deuts 
lich fehen Fann. Es hatte alfo weder einen 
Graben, noch Mauern nöthig. Doch iſt es 
inwendig fehr veſt. Man kann dieß aus des 
Andrean Topii Hiftorie der Stadt Eifennad) 
abnehmen. Daſelbſt wird ©. 203. folgende 
Beſchreibung von Wartburg geniacht. 1.) 
Ein Weg in lauter Felſen gehauen, im höch- 
ften Hügel, worauf man in die Burg fahren 
mus. 2; Ein Vorhof, von dem eine Zugs 
bruͤcke in Schloß gehet. 3.) Ein gewaltiger 
pierecfigter Thurn, dadurch das erfle und fors 
dere Thorgebet. 4.) Folget der vordere Hof, zu 
deſſen Ende ein Thor, dadurch man inden zwei⸗ 
ten und dritten Dofgebet. Am Ende des hintern 
Hofs aber ſtehet ein ſtarker viereckigter Thurm 
für die Gefangenen. Der angezogene Koch 
hat auch das Schloß Giebichenſtein bei Halle 
an der Sal im Kupfer abbilden laſſen, von 
welchen der Landgraf Ludwig foll herabgefpruns 
gen fern und dieß Schloß liget auf der Spize 
eines hohen Berges, hat auch deswegen aus⸗ 
wendig weder Gräben noch Mauern. Der⸗ 
‚gleichen Schlöffer gibt e8 noch mehrere. Ans 
dere Schloͤſſer, die Feine folche Lage hatten, 
mußten freilich Gräben haben, Doch nicht ganz 
um diefelbigen. Insgemein wurden die "Berg: 
ſchloͤſſer, welche Feine folche Lage, roie Wart⸗ 
burg und andere Schlöffer hatten, an em 
| u 
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Fuß des Berges bei einem tiefen Thal gebauet. 

Yruf dieſer Seite hatten ſie weder Graben noch 

Mauern nörhig. Auf der Ebene aber, wo cin 

Zugang zur Veſte war, mußte norhmendig ein 

Graben gemachel werden. Kine ander: Be⸗ 
ſchaffenheit hatte e8 mit den Waſſerveſten. 
Bekannt ift, daß die Veſten find in Bera und 
Waſſer⸗Veſten eingetheilt worden. Dick kann 
man unten aus einer Urfunde bei dem Zöler 
am angrzogenen Ort S. 24. Ve. s. feben, 
mworinnen Ludwig Herzog in Baiern Albrechten 
von Wolfftein die Erlaubnis gibt: 300 veft 
zupauoven,. Waßer, Hauß oder Perchveft, 
vvo er vvil in unfern Sand Gericht zu Hirzs 
perch. — Köler glaubt, es feie hier Die Rede 
von einem Schloß; aber ich denfe, das Wörts 
lein zw foll fo zwo heißen und iſt nur der Buchs 
ftabe o ausgelaffen worden. Aus diefer Stelle 
fiehet man, daß die Schlöffer find in Waſſer⸗ 
und Berg: oder Hausveften eingetheilet roorden 
und daß die Velten auf den Bergen find vor⸗ 

züglich Haufer genennet worden. Die Waf- 

ferveften lagen auf'der Ebene, wo man überall 

einen Zugang hafte. Deswegen mußten fie 

.. mit Gräben umgeben werden. Dieſe Gräben 
waren mit Waſſer angefüllet, damit man 
nicht fogleich zum Schloß-Fommen Fonnte und 
Deswegen Wafferveften hieffen. Mauern aber 
hatten fie nicht, weil fie Damals nicht fo noͤthig 
als heut zu Tage waren; indem es weder Stüs 
cke noch) Pulver gabe. Die Mauern Famen in 
ben neuern Zeiten auf, Damit man fich - 
| en 
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den Stücken deſto beſſer ſchuͤzen konnte. Höchs 
ſtens waren die Schloͤſſer mit Blanken verſe⸗ 
hen, dergleichen auch verſchiedene anſehnliche 
Städte als Danzig und mehrere nur haften 
und Feine Mauern. Und damit ich diefe Wars 
heit aufer allen Streit fege : fo will ich fie mit 
einem deutlichen Zeugniß verfigeln. Es befins 
det fich Daffelbe in des vormaligen Dechant zu 
Mainz und jesigen XBeihbifchofs zu Worms 
Seren Würtwein vritten Theil der Dioecef. 
Mogunt. in Archidiaconatus diſtincta pag. 
577. Hier beflaget ſich der Erzbifchof ie 
Mainz, daß der Landgraf in Heſſen und feine 
Amtleute hant eine burglichen Buwe gebuwet 
uff den gewichten Kirchoue zu dem Kirchan un⸗ 
ſirs Biſtums, mit gemurten Buwe und an 
denſelben Kirchoue und darauf mit befriden 
ergerien blanken, grabin und zogbruͤcken. — 
Der burgliche Buwe iſt eine Burg. Dieſe 
wurde auf einen gewichten oder geweihten Kirch⸗ 
hofe gebauet. Es war dieß ein gemurter Bau, 
das iſt, von Steinen und Kalch. Die folgen⸗ 
de Worte und darauf mit befriden ergerien find 
ſchwer zu verftehen. Das Wort befriden iſt 
bekannt. Es bedeutet etwas umgeben und 
ſicher ſtellen. Was aber ergerien ſeyn ſolle, 
das verſtehe ich nicht. Vielleicht iſt es ver⸗ 
ſchrieben. Vermuthlich bedeutet es fo viel als 
aͤrgern. Das iſt, der Kirchhof ſeie durch die⸗ 
ſen Bau und durch das befriden verdorben oder 
beſchaͤdiget worden. Denn ſo viel will das 
Wott aͤrgern in feiner eigenen Bedeutung ſa⸗ 

gen. 


gen. Sch weiß aber nicht, ob fich dieſe Erklaͤ⸗ 
rung hieher ſchicket. Die folgenden Worte 
Blanfen, Grabin und Zugbrücken find deut⸗ 
lid. Damit wurde diefe neue Burg umgeben 
- und beveſtiget. Aber von einer Mauer ftes 
het hier nichts. Die Blanken mußten die 
Mauern vertreten. Doc Fann man nicht 
fagen, daß alle Veſten oder Burgen mit Blan⸗ 
fen verfehen waren. Das Hauptmwefen einer 
Veſte waren die Thürme, mo in den damalis 
gen unruhigen Zeiten Tag und Nacht gewachet 
wurde, um die herannahenden Seinde beobachs 
ten zu koͤnnen. War der Feind angerucket: fo 
wurde bon den Thürmen auf felbigen gefchoflen , 
und er dadurch möglichft abgehalten. 


Es bleibt alfo dieſe Warheit ausgemacht: 
ein Schloß war immer beveftigter als das ans 
Dere, und das waren vornehmlich die Schlöffer 
des hohen Adels. Aber dieß kann ich nicht 
glauben, was E. H. behaupten, namlich, 
Daf die eigentlichen Caſtra natürlicher weis ſtaͤr⸗ 
Fer als die Burgſtaͤlle und dieſe weniger als 
jene beveftiget gerwefen fein. Ein Burgftall 
mus fo gut beveftiget geweſen ſeyn als ein Ca⸗ 
firum. Sonft yätte er Feine Veſte feyn koͤn— 
nen. Dieß follte er aber Doch ſeyn; Denn des⸗ 
megen wurde er erbauet, Freilich wird ein 
Burgſtall, oder eine Belle immer mehr vefter 
oder verwahrter geroefen feyn, als die andere. 
Dieß hat fehon feine natürliche Lage verurfas 
chen können, Aber Deswegen war Fein we 
— icher 
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licher Unterſchied zwiſchen denſelben. Die an- 
dere Warheit: das Hauptweſen eines ſolchen 
Schloſſes war das ſteinerne Gebaͤude an und 
fuͤr ſich ſelbſt; nicht aber die Graͤben und 
Mauern. Und wie viele alte zerſtoͤrte Schloͤſ— 
fer ſiehet man nicht, an denen man handgreif—⸗ 
lich wahrnimmt, daß fie Feine Mauern hatten 
und nur mit Graͤben umgeben waren! Dieß 
kann man endlich auch daher abnehmen. Man 
hat-fo viele Urkunden, nach welchen die Herren 
ihren Landſaſſen die Erlaubnis gaben, neue 
Veſten zu erbauen oder die zerftörfen wieder 
herſtellen zu Dürfen. Es wird in felbigen ges 
nau angszeiget, wie fie follten erbauet oder bes 
fridet werden. Aber in Feiner ftehet, fo viel ich 
auch geleſen habe, das fie follten mit Mauern 
umgeben werden. Dieß ift nun ein handgreifs 
licher Beweis, daß das Hauptweſen eines 
Schloſſes oder einer Veſte darinn- beftanden 
feie, daß fie von Steinen erbauef und auch), 
wo es nölhig, mit einem Graben war, 


Eure Sochedelgeborn werfen mir zwar 
vor, ich härte meine Meinung, daß die Burg⸗ 
Ställe mit Gräben umgeben gemw.fen feien, mit 
nichts erweislich gemacht 5; Aber jest, wenn 
Sie diß alles gelefen und in Betrachtung ges 
zogen haben , werden Sie weiter Feinen Be⸗ 
weis hierüber verlangen. - Aus der Etymologie 
des Worts Burgſtall ıft die Umgebung mie 
einem Graben freilich nicht zu eruiren; aber 
Die Bedeutung des Worts Burgſtall har es 

on 


ſchon handgreiflich, daß er müffe mit einem 
Graben umgeben fepn, wenn er Feine folche 
Lage als. Wartburg in Thüringen hatte, mo 


Fein Srabenwöthig war und dahin man Feinen 


machen Fonnte, 


Nun muß ich noch dieß Bekenntnis able: 


gen. Auch die eingegangenen oder zerflörten 
Schloͤſſer hieffen Burgftälle. Man nennte fie 


besiegen alfo, „weil dort ein Schloß oder ein. 
sBurgftall geftanden war. Ich will hierüber. 


zween deutliche Beweiſe beibringen, namlich eis 
nen gedruckten und ungedruckten. Der erfte 
ift vom J. 1367. und lautet alfo: Wir Sris 
derich vnd Chunrat von Seckendorf Gebrü: 
Der genannt von Rinhofen — bekennen, — 
daß Der hochgeborne vnſer lieber genediger 
Serre, Ser Sriderich Burggraf ze Nuͤrn⸗ 
berg bet angeſehen vnfere getruwe ftete 
Dinft — vnd bat ons vnd vnſer erben — 
verlieben fein Burgſtal Vltfelt mit den 
zweyen Braben vnd mit einem Wege der 


3 


von alter dar in gegangen ber on Geuerd 


alſo dag wir vnd vnfer erben daz obgenanns 
ten Purgftal füllen und mugen pawen mit 
Holz, Stein, Graben, prücen vnd mit 
Waſſer. — Hier ift ein eingegangener Burgs 
fall, der nun wieder follte aufgebauet werden. 
Er muß alfo einnegangen geroefen feyn. Er 


hieß aber Doch ein Burgſtall und hieß deswegen 


alſo, weil ehehin ein Schloß dort flunde oder 
ein wirklicher Burgftall war. Und da —— 
gebau 


256 | — — 


I) 


gebauet war, hieß er auch ein Burgſtall; ob 


er gleich diefen Namen ordentlich nicht führete, 


wie andere Schlöffer, dergleichen oben angefühs 
tet wurden. Hieraus folgen dieſe Wahrheiten. 
Einmal war jedes Schloß oder jede Veſte ein 
Burgftall und jeder Burgftall war auch eine 
Veſte. Eine Sonnenflare Wahrheit! Zmeis 
tens: ein eingegangener Burgſtall war eigent 
lich Fein Burgftall mehr; er führete aber diefen 
Namen fort, weil einer Dort geftanden war: 
Drittens: Da eine eingegangene Veſte noch ein 
Buraftall bedeutet oder fo heißt: fo mug dieß 
ihr rechter Nam girvefen fenn, oder im eigents 
lichen Verſtand cine noch ftehende Welle bedeus 
tet haben, und eine eingegangene Veſte Fonnte 


{m eigentlichen Verſtand Erin Burgftall ſeyn — 


Ein Burgftall aber hatte Feine Mauern, mie 
er anfänglich ſtunde und befam auch nachge⸗ 
hends Feine, als er neu erbauet wurde. Mur 
Gräben hatte er und damit mar er eigentlich 
beveftiget. Waͤre eine Mauer nöthig oder Das 


Hauptwerk einer Burg gerorfen : fo wuͤrde der 


Burggraf fie auch erlaubet haben; zumal, da 
fie ein offenes Haus für ihn werden follte. Das 
bei feheinet es auch, als waͤre dieſer Burgftall 
eine Waſſerveſte und auf einer Ebene gelegen 


geweſen. Alſo hätten auch Die Burgen, welche 


auf der Ebene lagen, Burgftälle . geheiffen. 


Dadurch beſtaͤttiget fi) die Wahrheit, Daß 


alle Schlöffer oder Veſte fo hisffen oder dafür 
gehalten wurden. Der zweite Beweis befindet 
fih in Longolius alfo betittelsen — 

i aller⸗ 
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allerlei brauchbare Nachrichten im; fünften 
Sach S. 100. allwo man unter dem J. 1478. 
alſo lieſet: Ich Veit von Wallenrod die zeit 
Amptman zu Berneck. Bekenn vnd Thu 
kundt offenlich mit diſem brieff. Als mir 
der durchleuchtig Hochgeborn Furſt ond 
Ser Herre Albrecht Marggraue zu Srannd⸗ 
burg, des Heiligen Romiſchen Reiche Erz⸗ 
kamerer vnd Curfuͤrſt zu Stetin Pomern ⁊c. 
Herzoge Burtzgraue zu Nuremberg und 
fuͤrſt zu Rugen, mein gnedigenn Seren von 
befunderen gnaden wegen das Burgkſtall off 
dem Rück ob Bernneck gegen den Stein 
warts gelegen Das feinen gnaden geweſt ift 
ediglichen zu leben geliben bar jn laut 
er anaden Tebenbrieff mir Doruber gege⸗ 
ben Das ich auch alfo von feinen. gnaden 
empfangen vnd mich begeben han Osffelbe 
Burgkſtal mir einem Burklichem paw auff 
zu richtenn onnd zu pawenn — Hier iſt ein 
‚eingegangenes Schloß, welches aud) Buraftall 
genennet wurde und auf einer Anhöhelag. Es 
hieß alfo nicht deswegen, weil «8 eingegangen 
war, fondern deswegen, weil Dort wirflich ein 
Burgſtall ehehin ſtunde. Denn es ift unbe 
greiflich, daß das Wort Burgſtall zwo einan: 
der entgegen geſezte Bedeutungen haben koͤnn⸗ 
te, daß es naͤmlich eine noch ſtehende, aber 
auch eine eingegangene Veſte zugleich bedeute. 


Und hiemit haͤtte ich alle Zweifel beantwor⸗ 
tet, welche E. &. wider meine Gedanken von. 
12. Band. R den 
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den Burgſtaͤllen zu machen beliebet haben. Da 
ich aber in Steinhofers Würtenberger Chro⸗ 
nick im zweiten Theil ©. 874. leſe, daß die 
Eflinger fragten, wiewol ihr Spitalein Burg⸗ 
ftall und einen halben Theil an der Voigtei 
und Gericht zu Blochingen habe, ihnen Doch 
der Graf von Wuͤrtenberg Fintrag darinnen 
thue: fo muß id) noch eine Bitte an Sie thun. 
Hier wird das Spital zu Eßlingen ein Burg⸗ 
ſtrall genennet. Wie iſt dieß zu verftchen? Wie 
Tann ein Spital ein Burgſtall ſeyn? War es 
vielleicht ein ſolcher oder eine Veſte, und hat der 
Beſizer nicht ein Spital daraus gemacht? Es 
ſcheinet mir dieß ſehr warſcheinlich zu ſeyn, 

weil das Spital Theil an der Voigtei, das iſt, 
an der Guͤlt und Steuer und auch an den Ge⸗ 
richten hatte und vielleicht noch hat. Oder 
gehet vielleicht das Wort Burgſtall auf Blo⸗ 
chingen. Doch will ich nichts gewiſſes be⸗ 
haupten. E. 5. aber, da Sie Sich in Ef 
lingen enthalten , Fönnten hierüber die befite 
Nachricht einziehen und ich erfuche Sie auch 
hier darum. Und noch etwas! 


Da ich mit meinen Gedanfen jest bei Ih⸗ 
nien in Ellingen bin: fo erlauben Sie mir noch, 
daß ich meine wenige Gedanken über die Be⸗ 
deutung des Namens Ddiefer Reichsſtadt vors 
tragen darf. Man hat verfchiedene Erfläruns 
gen des Worts Fflingen. Einige fagen, der 
Frame diefer Stadt feie von dem Klang oder 
Klingen der Eifenhänmer entftanden , 5 

27 ehehin 
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ehehin in felbiger Gegend an der Kocher geftans 
den wären. Wie höchft unmarfcheinlich ift 
nicht dieſe Meinung? Ja wenn es Eckklingen 
hiefle : fo rodre dieſe Meinung fehr mwarfcheins 
lih. Eben fo ungegründet ift Die Meinung, 
daß dieſe Stadt von einem Erzklingen ( Val- 
lis graria) ihren Namen befommen und daß 
dis Wort Erzklinge feie um der beffern Aus; 
fprache willen in Klingen verwandelt worden, 
wie Steinbofer am angeführten Ort aus Ter: 
tor in jure publico Statuum Imperii. Tit. 14. 
N. 548. anführet. Es ift wahr, daß das 
Wort Klingen bedeuter ein Thal over vielmehr 
eine abhängige Gegend. Zur Herrfchaft Will—⸗ 
hermsdorf liget das benachbarte Rittergut 
Buchklingen. Das Schloß, melch:s zerſtoͤ⸗ 
tet ift, und nur einen Öraben und Feine Mauer 
hatte, liget auf einer Anhöhe und dabei ift eine 
abhängige Gegend, wo viele Buchen ftunden 
und daher dieß Schloß feinen Jramen Bud 
Hingen befam. Aber Klingen heißt in den 
alten Urkunden nie Erzklingen. Daher Fann 
28 aud) nicht von einer Klınge den Namen bes 
fommen haben. Sin ven dlteften Urkunden 
heißt diefe Stadt Zzzelingen. Die Städte 
und Dorffchaften befamen insgemein ihre Wa: 
men von dem erften Erbauer. Mit Eßlingen 
hat: e8 gleiche Bewaͤndnis. Denn %£330 ift 
ein befannter Manns: Name. Auch %azel 
war gewoͤhnlich und ift das Diminutivum von 
#330. Denn dieß Wort bedeute fo viel als 
der Fleine oder junge Ezzo oder auch defien 

R 2 Sohn. 
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Sohn. In hieſiger Gegend liget das Ritter⸗ 
gut Ezzelheim, welches den Reichsfreiherren 
von Seckendorf Abardariſcher Linie zugehoͤret. 

eim bedeutet ſo viel als ein Haus. Folglich 
iſt Ezelheim fo viel als das Haus, welches ein 
geriffer Eiel an diefer Städte hat am erften 
erbauen laffen. Darnach wurden auch Die ans 
dern Häufer genennet, welche mit der Zeit das 
hin gebauet wurden. Von Eplingen kann 
man ein gleiches fagen. Das erfte Haus das 
elbft iſt eniweder von einem Ezzo oder Ezel Das 
in gebauet worden. Das ingenaber bedeutet 
fo viel-als eine Sache, die von einem andern 
Ye ein Aus Ezzelingen wurde mit Der 

sit Eßlingen gemacht. Die Altern Schmwas 
ben gebrauchten das z Iiebir als das 8. Die 
neuern aber verlieffen das z und nahmen Dafür 
das 8 an. 


ie fehr würde ich mich nicht freuen, wenn 
Diefe wenige Sedanfen bei E. H. Beifall fins 
den würden! Nun bleibt mir nichts mehr übrig 
‚als der Wunfch, daß Gott Sie mit befländi« 
ger Eefundheit fegnen und als ein Kleinod der 
hochlöblichen Reichsritterſchaft überhaupt, Ins 
fonderheit des Cantons, den Sie zieren, wolle 
noch lange leben laſſen. — | | 


Unter diefem Wunfch empfehle ich mic). 
und bin ꝛc. 


Markterlebach am 29. October | 
. 178% 
IV, 
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—EXXCEE 
IV. 

Unſtatthaftigkeit des von dem Herrn 
Fuͤrſtbiſchof von Speyer in Sachen 
der Reichs-Nitterſchaft am Obern 
Rheinſtrom wider Se. Hochfuͤrſtliche 
Gnaden zu Speyer, Reſcripti pun- 
cto Abgabe des zehenden Pfennings 
von der Mobilarverlaffenfchaft des 
Neichsfrenherrn von Heddersdorf, 
an Die allgemeine Reichsverſamm⸗ 
lung genommenen Nefurfes, 1788, 
fol. 








Kurzer Innhalt. 
Eingang $. 1. 2. dann 


J. Gettenftand diefes Rechteftreite und Ges 
fchichte deſſelben $. 3. 

il. Gründe für. die Abzugefi eibeit einer 
Mobilarverlaſſenſchaft eines in reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Dienſten ſtehenden und in 
ſolchen Landen wohnenden unmittel⸗ 
baren Ritterſchaftlichen Mitglieds 


$. 4. - 25. 
R2 Der 
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Der heutige Iandesherrliche Abzug if ein 
Hecht , welches dem Landeöherrn über das 
aus feinem Land gehende Vermögen zuſteht 
$. 4. 

Meder in den Reichégeſezen, noch in dem 
Herlommen hat er feinen Grund 8. 5. fons 
dern nur allein im aligemeinen Staaisrecht 


S 6 


Die Grundfäze ded allgemeinen Staatsrechts 
find aber nicht auf die einzelne deutfche Stans 
de and ihre Länder anwendbar , fondern 
Staatögrundverfaffung, Herkommen und per. 
fonliche Verhaͤltniſſe der Glieder bes Deuts 
ſchen Reiche geben hier Ziel und Maaß. 
$. 7. 8. 


In Hinficht auf diefe befondere Staatägrunds 
verfaffung hat ſich die Reichsritterſchaft und 
ihre Mitglieder des Rechts der Unmittelbars 
keit zu erfreuen und ift alfo von aller Landes⸗ 
hoheit ausgenommen $. 9. 10. 


Nur befonderd angenommene igenfchaften 
3. B. ber Beſiz mittelbarer Güter kann fol 
che einiger Iandeöberrlichen Hoheit unterwers 
fen, in Anfehung ihrer liegenden unmittelbas 
ren Güter und des Mobilarvermögens aber 
bleiben fie ganz frey, umd können alfo auch 


in Betreff vdiefer dem landesherrlichen Abzug 


nicht unterworfen feyn F. 11. 
| Welcher 
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Welcher nach den deutlichen Morten der Reichs 
geieze nur allein auf Unterthanen ded Staats 
anwendbar, und nur wegen Landfäfligen zum 
Staat gehörigen Gütern gefodert werden Tann 
$. I2. 13. 


Der Freiherr von Heddersdorf war aber ein 
Ritterſchaftliches Mitglied und kein fpeyeris 
fher Unterthan, noch ward er ein folcher wes 
gen dem Eintritt in die fürftlich Speyeriſche 
Hofdienfte $. 14. 


Er befaß Feine zum Spelerifchen Staat gehds 
ge Güter , fondern nur bewegliches Vermoͤ⸗ 
gen , welchem die nämliche Rechte und Vor⸗ 
züge, wie deffen Perfon zuftehen $. 15. 


Diefe war aber ummwiderfprechlich unmittelbar 
frey, alfo muß es auch deſſen bewegliches 
Dermdgen feyn $. 16. 


Demnächft find die deutiche Neichsftände bei 
Ausübung des Abzugsrechts in den Reichäges 
fegen, und wo fonften Erwähnung davon ges 
ſchiehet, angewiefen , daß fie folches her⸗ 
Fömmlich ausüben follen , fie find alfo das 
durch in Betreff diefes Rechts an die Reiches | 
geſeze und Obſervanzmaͤßige Verhaͤltniſſe ger 
bunden, nach dieſen iſt aber der unmittelbare 
Neichdadel von allen bürgerlichen Abgaben 
und Neicheftändifchen Beſchwerden und alfo 
auch vom landesberrlichen Abzug in allen Zeis 
ten frey gewelen und geblieben. F. 17. 18. 
R4 19. 
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19. und dad um fo mehr, als alle Bewegs 
gründe des eingeführten Abzugsrechtd auf dem 


unmittelbaren NReichäritter nicht anwendbar 


find $: 20. 
Dies ift die Regel, die Begriffe der Neichds 


- unmittelbarkeit der Nitterfchaften, und ihrer 


Mitglieder verbürgen ſolche $. 21. 


Es verbürgen fie fo viele Beiſpiele älterer 
und neuerer Zeiten $. 22. 


Die von denen hoͤchſten Neichögerichten des⸗ 
bald ergangene rechtliche Erkänutnifle $. 23. 
‚und 

der zur Beftättigung dieſes Rechts alleranäs 
digft eriheilte Kaiſerl. Sreiheitöbrief vom Jah⸗ 
se 1666. S. 24. 


II. Prafung der in der fpeyerifchen Aes 
ursfchrift 


ale gemeinfchaftiiche Des 


ſchwerden aller Reichsitände aufgeftell- 
ten Begengründen $. 2: — 39. 


IV. Beweiß, daß die Erkenntniß des Rai⸗ 


ſerl. Reichshofraths in gegenwaͤrtigem 


Falle keine gemeinſchaftliche Beſchwer⸗ 
de aller Reichsſtaͤnde enthalte, und al⸗ 


ſo der davon genommene Rekurs nicht 
zur Klaſſe der geſezlichen und gegruͤn⸗ 
Deren gehoͤre F. 40-—42. 


Schluß $ 43. 


$. 1. 


G. I, 
* 


can einer zu Bruchſal herausgekommenen und 
—J am 29ſten November 1784. zur Reichs⸗ 
dictatur gebrachten Schrift (*) wird ſich ber 
muͤhet, den von der in Sachen ber Oberrhei⸗ 
nifchen Reichs : Nitterfehaft und der von Hed⸗ 
dersporfifhen Vormundſchaft bey den: Kaiſerl. 
Meichshofrath den 7ten Julii 1784. erganges 
nen Erfänntniß an die allgemeine Reichsver⸗ 

fammlung genommenen Rekurs zu begründen. 


Der Verfaſſer diefer Druckfchrift hat ſich 
ein eigenes Gefchäft daraus gemacht, nicht nur 
das reichsgefmaßige Verhaͤltniß der unmitfels 
baren Meichsritterfchaften auf eine empfindliche 
Art woiriführlich zu beftimmen, ihre uralt her⸗ 
gebrachte verfaffungsmäßige und Durch Die ans 
fehnlichfte Kaiferl. Privilegien beveftigten Vor⸗ 
rechte theils in ein Gewirr vermengter unrichtis 
ger Begriffe, theils in chimarifche Unterfchiede 
zu verhüllen,, fondern auch den Kaifcrlichen 
Reichshofrath mittelft Andichtung gewiſſer ges 

Rs häßiger 


(*) Beweiß, daß die Mobilarverlaffenfchaft eines 
ritterfchafrlichen Mitgliede, welches einem Stans 
de des Reichs mir dem Bande des Dienited und 
de. Domiziliums zugethan ware, nicht abzugss 
frey, und alio das in Sachen Ritterichait am 
Obernrheinſtrohm entgegen Sr. Hochfürftl. Gna⸗ 
den zu Speyer unterm 7ten Junii d. J. bey 
dem Kaiferl. Reichshofrarh ergangene Erkännts 
niß eine gemeinichaftliche Befchwerde feye , wels 
ge den gegenwärtigen Rekurs an die hohe 

eicheverfammlung. begründe, Bruchfal 1754 
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haͤßiger Kollegial⸗Grundſaͤze in ein oͤffentliches 
Mißtrauen zu ſezen, und dadurch denſelben an 
dem unentbehrlich noͤthigen Anſehen, Achtung 
und Ehre auf eine unleidliche Art abzuwuͤrdi⸗ 
gen-, (*) daß es zu bewundern ift, mie eg 
noch gewagt werden möge, mit einer folchen 
Das höchfte Michteramt fo fehr beleidigenden 
Schrift vor Kaiferlihe Majeſtaͤt und Das 
Reich zu kretten, und unter dem Vorwand 
eines Mefurfes zu erfcheinen ; jeder deutfcher 
Keichsbürger follte Doch überzeugt feyn, daß 
dae Wohl und Wehe feines Vaterlandes von 
der Arfrochthaltung des dem höchften Michter: 
amte fchuldigen Anfehens und Achtung abhans 
| ge. — 


(*) Man darf zur Probe der in dieſer ganzen 
Schrift gebrauchten unziemlichen Schreibart nur 
folgende den Kaiferl, Reichshofrauh beleidigende 
Stellen beraußziehen , da ed 3. B. $. 4. unter 
andern beißt: „Wurde die Klage dort anges 
yı bracht, wo Ritterfchaften gegen Reichöftände 
„ dfterd fiegen ald dieſe gegen jene; 


ferner $. 6. 


j» bindend waren biefe Gründe, aber nicht gluͤck⸗ 
„, lich genug, jenes zu bewirken, was fie nach 
ihrer Stärke hätten bewirken follen. 


weiter dafelbft : 


„Aus dem vorhergehenden blidt fchon die Fols 
‚„, ne, daß durch dergleichen wiedrige Kollegials 
„, Grundfäze , und im Anfange des 4 16. zu 
J wilnfchen wäre, dieſe Aftergruͤnde hätten auf 
‚, gewiffe Beginftigungen fo wenig Anfpruch zu 
,„, machen als auf den Beifall der Neichöger 
„ſeze und der NRechtögelehrien. 


ge. — Gluͤcklich if der Staat, deffen Glieder 
von einem liebenswürdigen Zutrauen für ihr 
hoͤchſtes Richteramt belebt find. — Einigkeit 
und innere Ruhe, die erften nothwendige Ers 
fordernifle eines wohlgeordneten Staates find 
die Belohnungen, da im entgegen gefezten alle 
durch fehädliches Mißtrauen zwiſchen Ober⸗ 
haupt und Glieder die Wohlfahrt des Staats 
ins aͤuſſerſte Gedraͤnge koͤmmt. 


G. 2. 


Um nun aber jedermann zu überzeugen, 
wie ungegründet und roiderrechtlich Die von der 
Sürftlich fpenerifchen Hoffammer gefchehene 
inforderung und Zumuthung feye, wie wenig 
alfo der wider die darüber ergangene Reichs⸗ 
hofräthliche Erkaͤnntniß ergriffene Rekurs zur 
Klaffe der Geſezlichen gehöre, fondern Daß auch 
hier der Sa; — der ungünftige Ausgang einer 
Rechtsſache ift meifteng dem Unwerth derfelben 
und.der Parthey, felten aber dem Michter bey» 
zumefien, geltend bleibe ; So will man von 
Seiten der Dberrheinifchen Reichsritterſchaft 
fein durch Verfaſſung, Herfommen und recht: 
liche Srundfäge umterftügtes Begehren in fols 
gender Ausführung rechtfertigen. 


G. 3. 
I. Gegenftand dieſes Rechtöftreites und Geſchichte 
beifelben. 
Anfelm Adolph Reichsfreiherr von Hed⸗ 
dersdorf ein Mitglied der unmittelbaren me 
The 


— — — — 
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rheiniſchen Reichsritterſchaft ſtand in fuͤrſtlich 
ſpeyeriſchen Dienſten als geheimer Rath und 
Obermarſchall; Er wohnte deshalb in Bruch⸗ 
fal, ſtarb daſelbſt im Jahr 1782. und hinters 
ließ ein anſehnliches Mobilarvermoͤgen. Deſſen 
eingeſezter Erb ware der juͤngſte Sohn ſeines 
vorher verſtorbenen Herrn Bruders in Mainz. 


Als die über den minderjaͤhrigen angeord⸗ 
nete Bormundfchaft die Wobiturverlaffenfchaft, 
und das Daraus erlökte Geld Durch einen des⸗ 
halb eigends abgeſchickten Bevollmächtigten bes 
ziehen wollte, verlangte die fürftlich ſpeyeriſche 
Hoffammer Davon dın Abzug und zwar mit 12. 
vom Hundert ; wider Diefe Forderung machte 
zuerſt ver Mitoormund Herr Domdechant zu 
Mainz Meichsfreiherr von Fechenbach, und 
hernach das Directorium der Dberrheinifchen 
Reichsritterſchaft unmittelbar bey des Herrn 
Fuͤrſtbiſchofs zu Speyer Hochfürftl. Gnaden 
verſchiedene Vorſtellungen, worinn man durch 
Vorlegung der triftigſten Gruͤnde dieſſeitiges 
Recht, und den Ungrund der von der fuͤrſtlich 
ſpeyeriſchen Hofkammer geſchehenen Anfode⸗ 
rung ganz unverkennbar bewieſe: Allein ohne 
allen Erfoig, in denen Ruͤckſchreiben ward viel⸗ 
mehr auf dem gemachten Anſpruche beharret 
und folche Grundſaͤze geaufert, welche die wohl: 
hergebrachte Rechte und die durch Kahrhunders 
te beftehende theuer erworbene Unmittelbarfeit 
der Ritterfchaften in Franken, Schwaben und 
am Rheinftrohme in ihren Srundveften . 

erten. 


terten. Ben dieſem Benehmen Fonnte Die 
Vormundſchaft ſowohl, als die Dberrheiniiche 
Reichsritterſchaft Vermoͤg aufhabender ober⸗ 
vormundſchaftlichen Pflichten und der ihr obs 
liegenden Vertrettungefchuldigfeit fich Fein: ans 
dere Entfchlieffung mehr abzwingen, als den 
gefelichn Weg Nechtens an den höchftn 
Reichsrichter einzugehen. 


Aus dieſer Beranlaffung wurde bey dem 
Kaiferlichen Reichshofrath eine förmliche Klage 
eingeführet, und pro Referipto gebetten, Dies 
fes den 24ſten unit 1783. S. C. erfannt, 
dagegen fürftlich ſpeyeriſcher Seite Exceptio- 
nes fub & obreptionis übergeben, und folche 
von der Keichgritterfchaft durch einen Replik⸗ 

faz beantwortet, und abgelehnt. | 


| Darauf und alfo nach vorheriger der Sas 
chen Unterfuchung folgte am 7ten Junii 1784, 
ein Refcriptum paritorium, wogegen von St. 
Hochfuͤrſti. Gnaden zu Speyer an die allgemei⸗ 
ne Reichsverfammlung recurirret, und zu vers 
meintlicher Begründung diefes Rekurſes die 
zuvor angezeigte Mefursfchrift zur Diktatur 
übergeben worden ift. 


Das, was alfo swifchen des Herrn Fuͤrſt⸗ 
bifchofs zu Speyer Hochfürftl. Snaden und - 
Der unmittelbaren Dberrheintfchen Reichsritters 
fchaft und der von Heddersdorfiſchen Vor⸗ 
mundſchaft ftreitig ift,_und torauf Die gemeine 
Beſchwerde und der Rekurs gegrunder — 
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ift dieſes, daß die Mobilarverlaffenfchaft des 
feeligen Reichsfreiherrn von Heddersporf, wel⸗ 
che derſelbe in dem fuͤrſtlich fpenerifchen Lande 
als Diener und Einwohner befeffen, und Dar: 
inn nachgelaffen hat, von dem Sandesherrlichen 
Abzug frey erfläret worden iſt. 


G. 4 

. N. Gründe für die Abzugsfreiheit einer Mobilarvers 
laſſenſchaft eines in reicheftändifchen Dienften 
ftehenden und in folchen Landen wohnenden uns 
mittelbaren ritterichaftlichen Mitgliedes. 


Unter dem heutigen. landesherrlichen Abs 
zugsrechte wird dasjenige Recht verftanden, 
waches dem Fandesherrn über das aus feinem 
Lande gehende Vermögen feiner Unterthanen 
zuftchet ; (*) der Abzug felbit im weitläufigen 
Deritande, in welchem er auch die fogenannte 
Nachſteuer mit unter ſich begreift, iſt dasjeni- 
ge, fo jenem, der landesherrliche Rechte hat, 
don demjenigen gegiben werden muß, Der be 
fonders in Anfehung feiner Güter die Eigen⸗ 
fchaft eines fortdaurenden oder beftändigen Uns 
terthanen, der er bisher war, ableget. (**) 


$ J. 


(*) Dan. Ylettelblatt in der Erörterungen einis 
ge ehren des deutſchen Staatsrechts Nro. 12. 

‚Se 

(**) Weftpbal im deutichen und reichsſtaͤndiſchen 
Privarrecht 4te Abhandlung $. 2. 


F. 5. 

Er hat feinen Grund weder in den Reiche: 
gefegen noch in dem Herfommen, fonvern jene 
erwähnen ihn nur, und ſezen ihn als ſchon veſt⸗ 
geftellt zum voraus, beide beftimmen nur die 
Norm und die Art, welche bey der Einführung 
und Ausübung deffelben zu beobachten iſt. 


g. 6, 


Es muß alfo der Grund des Abzugsrech⸗ 
tes angenommen werden, aus welchem folch:g 
nach dem allgemeinen Staatsrechte flieflet 5 
nad) dieſem hat der Staat und deffen Regent 
permog des Staats: Grundperfrags über dag 
Vermoͤgen feiner Unterthanen verfchixdene Hos 
heitsrechte, dieaber aufhören, wenn das Ver: 
mögen Der Unterthanen entweder mit ihm, oder 
nac) feinem Tod durch einen auswaͤrtigen Ers 
ben dem Staat gänzlich) entzogen wird. 


Wegen Diefes Verluſts, den der Staat 
Dadurch leidet, Daß er die ihm über Das weg— 
giehende Vermoͤgen feiner Unterthanen zuſtehen⸗ 
De Rechte einbüffet, hat der Regent als Sans 
besherr das Recht, fich dagegen durch einen 
billigen Abzug zu entfchädigen. Dieſes Ents 
ſchaͤdigungsrecht, und der dabey vorauszufes 
zende Einbuß der Rechte über das Vermoͤgen 
eines Unterthanen ift alfo der wahre und einzige 
Grund dis landesherrlichen en (*) 

+ 7. 

A Dan, Nettelblatt am angezeigten Orte F. 4 
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Dieb find die Grundfäge des allgemeinen . 
Staatsrechtes, nun ift aber befannt, daß das 
allgemeine Staatsrecht fich wohl auf Das Deuts 
fche Rich im Ganzen und in Abſicht auf ano 
dere auswärtige freye Staaten, nicht aber auch 
auf die.eingeine deutſche Stände, und deren 
Laͤnder ohne Unterfehicd und ohne alle Ausnah⸗ 
me anwenden läffet (*) fondern hier müffen 
porderfamft nach der Dem deutſchen Reich ganz 
eignen Staatsgrundverfaffung Die pirfönliche 
— der Glieder deſſelben, deſſen eigene 
Geſeze, deſſen Herkommen und in der beyden 
leztern Ermangiung, Die Analogie des deut— 
ſchen Staatsrechts zum Grunde gelegt werden, 

und 


(*) Die fchädliche Folgen , welche aus ber ganz 
allgemeinen Anwendung ded allgemeinen Staats⸗ 
rechts auf unſer Deutſchland flleſſen, find nicht 
zu verkennen, es if: nur dann anwendbar, wenn 
ed älteres Herkommen, und die Grundverfafs 
fung eines Reichs nicht übern: Haufen wirft, 
Siehe hierüber 

Gonne Dica juris publ, univerf. qua abu- 
fus hujus Diſciplinæ in jure pabl. imp, 
Germ. oftenditur , refellitur. 

Treuer D. de Studiis nimiæ libertatis S. 
R. J. Ruinam promanantibus Gotting, 
1741. 

Dan. Ylettelblatt Erdrterungen einiger eins 
zelnen Lehren des deutſchen Staatsrechts 
Abh. Il, ©, 28. $. A 
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und zur Entſcheidungsnorm dienen (*) nach 
diefem Meichsftaatsverhältniß , wie es die 
Meichsgrundverfaffung veranlaflet , tritt nun 
-aber der Ball gar haufig ein, daß einzelne Der: 
fonen oder ganze efellfchaften; welche ſich in 
einem Reichsſtaͤndiſchen Gebiete entweder zeit: 
lic), (tranfitorie) oder auch zum beſtaͤndigen 
Aufenthalt befinden, einer gänglichen Freiheit 
ſowohl in Betreff ihrer Perſon, als der ihr 
angehörigen Güter genieſſen, und von aller 
font allda unftreitigen Gerichtsbarkeit und 
Meichsftändifchen Landeshoheit ausgenommen 
find, auch nur eine höhere unmittelbare von 
Kaiferl. Majeftat und dem Meiche abhangende _ 
Regietungsgewalt anerfennen. 


. Man Fann alfo auch das Landesherrliche 
Abjugsrecht der Reichsſtaͤnde nicht ohne Aug: 
nahme nach den Srundfäzen des allgemeinen 
Staatsrechts in Deutſchland anmenden, def 
fen Graͤnzen darnach beſtimmen, und den 
Schluß machen, daß ein jeder, der ſich in eis 

nem 


(7) Puͤtter in den auserleſeuen Rechtsf, lien 
1. Theil Refp. 14.. hat diefe Lehre weltlaͤufig 
und gruͤndlich ausgeführt. * 

Freyherr von Cramer in ben wezlariſchen 
Nebenftundeh Theil 41. Abhandl. ı F. 1. 2. 
Feltmann de privilegiata Jurisdict. nobil. 
immed. in ejüs offıciales, ſalvo alias 
Cujuscungue jure territoriali privative' 
+» Cömpetente,, Ä 

- 18, Band. 


nem Neichsftändifchen Lande als Diener oder 
als Einwohner befinde, und ein Vermögen in 
demfelben befize, der Landeshoheit und denen 
darinn enthaltenen Landesherrlichen Rechten, 
folglich auch der Gerichtsbarfeit und insbeſon⸗ 
dere dem Landesherrlichen Abzugsrecht unter: 
worfen ſeye. — Es werde nun das befefiene 
Dermögen Durch Weränderung des Wohnort 
bey ihrem Leben, oder nach ihrem Todte aus 
dem Lande gezogen. Ä 


$. 8. 


Nach diefen dem deutfchen Reich ganz 
eigenen Entfcheidvungsgründen ift vor allen 
Dingen hier ein Unterfchied zwiſchen mittelba⸗ 
ren und unmittelbaren Gliedern und Gütern des 
deutfchen Meichs zu machen; Alle Glieder des 
deutichen Reichs ftehen befanntlicy ohne Aus⸗ 
nahme unter der höchften Scrichtsbarfeit und 
Maieftät des Kaiſers. Meichsftände und die 
unmittelbare Reichgritterfchaften ftehen einzig 
‚und. allein unmittelbar darunter‘, alle andere 
Glieder des deutfchen Reichs aber nur mittels 
bar⸗ und unmittelbar unter der Regierungs⸗ 
gewalt und Gerichtsbarkeit der Neicheftände, 
Landesherrn, und Ritterſchaft. Wer die 
deutſche Verfaſſung kennt, wird dieſe Säge 
nicht in Abrede ſtellen koͤnnen. Nach dieſer 
Siaatsgrundverfaſſung wird das deutſche Reich 
von der Majeſtaͤt des Kaiſers, die einzelne 
Staaten, woraus das deutſche Reich als * 

| | | au 


aus mehreren dnjeingn — zuſammenge⸗ 
date, Staatsförper ( Respublica Compofita) 
nt einem höchften Oberhaupt boſtehet, von 
den Reichsſtaͤnden und Landesherrn — einzel⸗ 
ne Gebiete vom Der unmittelbaren Reichsritter⸗ 
ſchaft regieret. (*) Daraus folget, Daß zwar 
in Anfehung mittelbarer Unterthanen einen 
Reichsſtand ſolche Landesherrliche Rechte, wel⸗ 
che den Grundſaͤzen des allgemeinen Staats⸗ 
rechts gemaͤß ſind, und nach dieſen aus der 
—* herflieffen‘, beigelegt werden moͤ⸗ 
gen, aber in Anfehung unmittelbarer. Glieder 
des Reichs tretten Die verfaſſungsm ——— 
des Reichs und deſſen allerhoͤchſten aupts 
ein: in ſolchen Faͤllen kann von den Reichs⸗ 
ändifchen Sebieren, und fuͤr Deren. Regemen 
nicht. alles dasjenige behauptet werden, was 
did fonft von freyen Staaten und vom ganzen 
Bere Reiche gegen andere Staaten - 
dem allgemeinen Stagtsrscht fagen läßt un 
in der Landeshohelt an Landesherrlichen Rech⸗ 
ten enthalten it — dieß —— Die Reichs⸗ 
— J5— mit ih, RE 
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ser), Kot, von dem Grundfaz, nach dem 
das Berhältniß unmittelbarer Reichtadlicher Ein, 
: wohner Reichsſtaͤndiſcher Lande gegen Reiche, 
ſtaͤndiſche Landesherrn zu — ᷣ. 3.4.5. 


Puͤtter, am a. D. 
Freyherr von —— am a. Pr 


Die ganze durch Sranfen, Schwaben und 
am Rhein. verbreitete Ritterſchaft gehöret un: 
ſtrittig in Die Klaffe der unmittelbaren Reiches 
adelihen (*) fie haben fich alfo des Rechts 
Der Meichsunmittelbarkeit zu erfreuen. Diefe 
Reichsunmittelbarkeit ift eine Eigenfchaft, wo⸗ 
Durch gewiſſe Glieder des deutfchen Reichs eins 
sig und allein. der Kaiferlichen Majeſtaͤt und dem 
Reich und deflen höchften Gerichtsbarkeit und 
Majeftät unmittelbar unterroorfen find. 


Vermoͤg diefer Eigenfchaft, welche der 
Hauptkarakter des unmittelbaren höchften und 
hohen gen Keichsadelichen Standes übers 
haupt und inſonderheit der unmittelbaren 
Reichsritterſchaft iſt, find die unmittelbare - 
Meichsadeliche Unterthanen des Kaifers, und 
nicht der Reichsſtaͤnde. Sie find Reichs: und 
Feine Sandesunterthanen, mithin Fönnen fie die 
Pflichten, welche Reichsftändifchen Unterthas 
nen als Unterthanen aufliegen , nicht treffen, 
die Reichsritterſchaft tft nach der Natur der 

| Reichs⸗ 


(*) Dieß beweiſen fo unzaͤhlig viele Reichsgrund⸗ 
je, man gedenkt nur der neuern des W. Fr. 
und der Wahltapitulationen Pax. Weftph. $. ı. 
art. 4. $. 17. art. 5. $. 5. 28. & 48. art, 
XVI. $. 8 & 14. art. XVIL $ 2 &c. 
Cap. Cxf. Ferd. IV. art. 3. ı2. ı5. 16, 


Siehe ferner die Wahlkapitulation Leopoldi, 
Jofephi , Caroli VI, & VII. Franc. 
& Jofephi 1, Re 
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Reichsunmittelbarkeit und der damit verbunde⸗ 
nen Freiheit von aller Gerichtsbarkeit und von 
aller Landesherrlichen Hoheit und Beſchwerden 
der Reichsſtaͤnden völlig ausgenommen. — Die 
ift der Begriff der Reichsunmittelbarkeit. — (* 


$. 10. 


Diefes Nitterfchaftliche Syſtem iſt in der 
wuͤrklichen Neichsgrundverfaffung, in der 
Grundverfaffung eines jeden einzelnen Terri- 
torii als ergänzenden Theils vom deutfchen 
Reich, in der einhelligen. Sprache der Reiches 
gefegen (**) der Neichsgerichte und aller Staats⸗ 
rechtslehrer Flar und vollkommen gegründet, 
durch die anfehnlichfte Kaiferliche + Theifg der 
gefamten Meichgritterfchaft, theils befondern 
Kreißen, theils einzelnen Mitgfiedern ertheils 
ten ‘Drivilegien, Dekreten und Referipten uns 
umftößfich beveftiget; 5? eine A6 ⸗ 

3 e 


¶ Moth. am a: O. F. 4 5. 


(**) Roth, am a. O. |. 4. R. A. von 1500 $. 
BEN bon 1542. S. 58. 91. — von 1548. 
Ar 1576. 9 23.8 ©. O. Theil 
; it. 2. Religions ; Sriede von 1555 _$. 26, We 

phaͤl. Fried, art. 3. $. 1. art. 5. $. 2. 28, 48, 
55. art. 16, $. 8. 14. Kaiſerl. Wahlkapit. art. 
1.6.2309 — 50 
Weſtphaͤliſch Osnabruͤck. Friede. art. 4. $. 17. 
(***) Sonderlich des Kaiſers Ferdinand I. von 1579 
und 1560 — ingleichen des Kaiferd Rudolphi 
von 1609 — in Cuͤnigs Reich, Archiv part. fpec. 
Con. 3. Vol. 12. und eine weitere urkund Ber 
' u⸗ 
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liche Folge davon iſt, daß in denjenigen Lan⸗ 
den, wo überhaupt Die unmittelbare Reichs⸗ 
ritterſchaft einmal begruͤndet ift, die Mechte, . 
fociche Det. Dar pelanden als Landesherrn ge⸗ 
uhren, auf ihre Perſonen und unmittelbare 
Güter nicht ausgedehnet. werden Finnen; viel 
mehr iſt allda ‚Die Unmittelbarkeit ihrer Per⸗ 
ſonen und Guͤter die Regel, und nur die 
Ausnahme von derſelben, wenn etwa eine gang 
neue Eigeifihaft als 3. DB. der Beſitz mittels 
barer ‚bürgerfiher Güter hinzu kommt, wo⸗ 
durch ein. ‚Mittetfchaftliches Mitalied- wegen 
Dicker ‚befondern Eigenſchaft, welche ein. bez 
ſonderes Band der Unterwuͤrfigkeit mit. fic) 
bringt ,. der. Landesberitichen Hoheit“ einigers 
insßen unterworfen wird, immerhin. bleibe 
aber der Hauptkarakter der Unmittelbarkeit: — 
Der. alleinigen Anerkenntniß der Kaiſerl. und, 
des Reichsgerichtsbarkeit aufrecht, und unab⸗ 
aͤnderlich. | 


| RO Eee 5 LER 

. . Wenn alfo vom-Abzugsrecht in Anfehung 
Ritterſchaftliche Mitglieder die ——— ſo 
kann ſolche nur wegen Kandfägigen und mit⸗ 
telbaten Guͤtern, keineswegs aber wegen dem 
Mobilarvermoͤgen, am wenigſten aber we⸗ 
gen liegenden :unmıttelbaren Gütern ſolcher 
Mitglieder feyn; Was die landſaͤßige and. 


Nnzeige in.-‚Knipfchildstra&taku. de. juribus & 
Privilegiis Nobilitat. & ordinis Equeft. S. 
R. J. liberi & immediati L. J. C. Il. $. 8. 12. 


telbare Güter betrift, welche nicht nur. Kits 
terfchaftliche Glieder, fondern auch Reichs⸗ 
ftände nebft andern unmittelbaren der Ritters 
ſchaftlichen Matrikul einverfeibten Gütern befts 
Ben können, ſo wird von Seiten der Mitters 
schaft nicht verkannt, daß ihre Mitglieder 
wegen diefer verfchiedenen Ruckſicht unmittelbar 
und zugleich Landſaſſen ſeyn koͤnnen, und daß 
fie wegen folchen unftreitig mittelbaren Guͤ⸗ 
tern einige Landesherrliche Hoheit anerkennen 
muͤſſen; fie müffen I ferner in dem Betracht 
Die Deshalb zu erlaflende Befehle und Pers 
ordnungen des Landesheren gefallen Taflen > 
weil dieſe ihre Natur nicht Andgrn, wenn fie 
von unmittelbaren Neichsglieder erworben wer⸗ 
den. *) So viel die unmittelbare liegende 
Guͤter und das Mobilarvermögen Ritterſchaft⸗ 
Kicher Mitglieder. welche in Reichsſtaͤndiſchen 
Dienften ftehen,, und deshalb in ſolchen Lan⸗ 
den wohnen, anbelanget, fo Tann: dabey dies 
fe verfchiedene und befondere Ruͤckſicht (Ra- 
tio diverfi & novifingularis reſpectus) nicht 
gedacht, und alſo auch das auf die Landess 
herrliche Hoheit fich grümdende Abzugsrecht 
nicht angewandt werden; hier treten ganz an 
dere Grundſaͤtze und Entfcheidungsnormen ein. 
Wegen der unmittelbaren liegenden, der Rit⸗ 
terfchaft einverleibten Gütern ift ſolches unwi⸗ 
derſprechlich, und — Herrn ri 

Ya 4 fen 


e) Heut zu Tage iſt diefer Sat richtig, nicht 
aber in älteren Zeiten, fondern da hieß ed: Frey 
Mann, frey Gut, 
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fen zu Speyer hochfuͤrſtichen Gnaden fo t 

in den am Raiferl. Reichshofrath el 
Akten, als auch in der Nekursfchrift aus—⸗ 
drücktich anerkennt. Es bleibt alfo nur die 
Trage wegen des Mobilarvermögers übrig, 
welches ein Nitterfchaftliches Mitglied in einem 
Keichsftändifchen Lande als Einwohner und 
ald Diener des Landesheren befeflen hat. 


| N. 12. 
Wenn man den wahren Grund des Lars 
Desherrlichen Abzugs betrachtet, fo machen fich 
dabey diefe weſentliche Eigenſchaften fichtbar: 


Erſtens? in Anſehung der Perſon, die den 
Abzug geben fol: — 
a) Daß ſolche ein wahrer Landesun⸗ 
terthan ſeye, org 
= 5b) eine Wohntng ‚nach dem eigentfis 
u und juriſtiſchen Verſtand im 

taat, von welchem der Abzug ge⸗ 

fordert wird, gehabt habe. 


Zweitens: in Nückficht des Vermoͤgens, 
wovon der Abzug verlangt wird, daß 


a) Solches Landſaͤſſig oder mittelbar 
und alſo | a as 


b) in diefer Figenfchaft zum Vermoͤ⸗ 
gen des Staats gehöre, und buͤr⸗ 
gerlichen Abgaben und Beſchwer⸗ 
den unterworfen geweſen. 

en + 13, 
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Br nit 2 de Aero 
Dieſe in der Natur der Sache liegende 
Erforderniße finden noch ferner in den Reiches 
efegen ihre nahmhafte Rechtfertigung, da Die 
eichsabfchiede von Fahr 1530, F. 60. 1555. 
. 24. UND 1594. \. 34. den Landesherrli⸗ 
chen Abzug Änzig und. allein für Landesuns 
terthanen mit Diefen ausdrücklichen Worten: 
der Aurfürften, Sürften und Stände Un⸗ 
terthbanen wegen der Untert hanen veſt⸗ 


ſetzen. 3 

Dieeſe fo klar ſprechende Reichsgeſetze be⸗ 
weiſen uns die Verfaſſung der damaligen Zei⸗ 
ten, ſie beweiſen uns, daß man in dieſen 
Beiten nicht. daran dachte, den Reichsadel zu 

ergleichen Landesherrlichen Beſchwerden ſchul⸗ 
dig zu ‚erkennen, indeme fülche das Recht der 
Nachſteuer allein auf. Unterthanen einfchrän- 
fen; wie es denn ‚auch fehon der bloſe Wort⸗ 
verstand ‚eines Landesherrlichen Abzugs mit 
fich bringt. Nur von Untertanen reden aud) 
Die. in. Betreff der. Nachfteuer verſchiedenen 
Städten ertheilte: Kaiſerl. Privilegien. *) 


$ 14 
Was nun vors erfte: Die Perfonen- 
Eigenſchaft betrift, fo ware der Freiherr von 
Heddersdorf ein Mitglied der Dberrieinifchen 
Meichsritterfchaft, folglih ein unmittelbarer 
Reichsadlicher und alſo ein Reichs⸗ und Fein 
ſpeyeriſcher er er Reichsunmittel⸗ 
ar⸗ 
®) Pefinger ad vittiar. L. 3. Tit 18.$.43.p. 2481. 


\ — — —— 
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barkeit. und Reichsſtaͤndiſche Unterthanſchaft 
in einer Perſan vereinigt, ſind offenbare Wi⸗ 


derſpruͤche. 


Der Freiherr von Heddersdorf zog zwar 
durch den Eintritt in die Fuͤrſtlich Speyeri⸗ 
ſche Dienſten eine Art von Unterwuͤrfigkeit 
auf ſich, aber eine bloß perfönfiche und nur 
eine begränzte auf den Dienſt und die. damit 
verbundene Pflichten ; und Rerrichtungen; Die 
hbernommene Dienftpfichten begründen nur 
eine beftimmte Unterwuͤrfigkeit, Subjectionem 
determinatam- officium refpiciens (*) nicht 
aber eine Unterthänigkeit. eine Wohnung 
in dem Speyeriſchen Staat war allein wegen: 
des Hofdienftes, und alſo ein bios zufälliger 
zeitlicher Aufenthalt, (Habitatio Simplex 
keineswegs aber eine Wohnung im eigentlichen 
Berftand als Buͤrger und Unterthan cum 
Nexu fubditi (** ). Der Eintritt in die Fürftz 
lich Speyeriſche Dienfte ımd der deshalbige als 
fein fr den Dienft beſtimmte Aufenthalt hobe 
die Neichsunmittelbarkeit und die Davon ab 

— gen⸗ 


(xreſe. Diſſ. de jute ofſfieii & officiat. 
Cap. J. S. 2 3. . -_ , 
(**) Ditriar. in infer. jet. pub. L. 3. Tit. 18. 
8. 52. druͤckt ſich hierüber febr paßend aus, wen 
er fagt: Reipublice enim inferviendi caufa 
magis alicubi habitare praeefumitur, quam Do- 
® micıli contrahendi. 


Mevius Dec, P, VII. Dec. 455. J 


Le 22 nl 
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gende Vorrechte und Freiheiten nicht auf(*), 
fondern e8 entftand dadurch nur eine einge 
ſchraͤnkte, nach Denen pofitiven Reichsgeſetzen, 
nach denen Reichsgeſezmaͤßigen Rorziigen der 
unmittelbaren Meichsritterfchaft, nach denen 
Schranken. der Reichsſtaͤndiſchen Landeshoheit 
abgemeffene Uinterwerfungsart. Die unmitz 
telbare Meichsritter erkennen wegen folchen zu⸗ 
fälligen Eigenfchaften nur beſchraͤnkt auf dieſes 
neue Verhaͤltniß, welches ihre perfönfiche Un⸗ 
66 nicht aufhebt, die landesherrliche 
echten; die Kaiſerl. und Reichsrechte und Ger 
richtsbarkeit über ihre ‘Perfon, doͤrfen und koͤn⸗ 
nen aber dadurch nicht geſchmaͤhlert werden. 


Es blieb alfo der Freiherr von Heddersdorf 
als Diener und Einwohner des Speyeriſchen 
J 1107‘ an Staats 

(*) Die allgemeine Wibernahme der "Dienfipfliche 
rem wird Doch wohl den Berluft der Unmittelbar⸗ 
keit. nicht nach fich ziehen? die ehemaligen Mis 
niſterialen waren ja — ohne daß 

‚ihren uͤbernommene Dienftpflichten den Merluft 
der Unmittelbarkeit bewuͤrket haͤtten. Siehe biers 
über Ralf. Sried. J. Landfrieven in Corp. Re- 
cefl. Imp. Edit. Senkemb. Nro.:4..p. 9. Was 
hätte doch dieie Behauptung, für einen mächtis. 
gen Einfluß In die ganze Reichsverfaſſung, da 
efanutlicdy mehrere Stände des Reichs die ans 
fehnlichften Hofoienke bey ihren Miiſtaͤnden fon 
wohl, als auch auawärtigen Potentaten verfehen, 
wer wollte aber behaupten, daß fie desfalls ihre, 
aus der Unmittelbarkeit fließende Rechte verlöhr 
sen, nnd ihrer Dienftherrn Unterthanen würden. 
Kein Menfh wird ſolche Sage vertheidigen. — 
Die Unmirtelbarkeit des hohen und niedern Deuts 
ſchen Adels ift ein unausloͤſchlicher Karakter. 


r 


* 
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Staats im Verhaͤltniß der an die deutſche Reichs⸗ 
geſetze gebundenen Reichsſtaͤndiſchen Landesho⸗ 
heit Reichsunmittelbar, und wurde folglich 
durch die beſondere Unterwerfungsart, welche 
allein auf Dienſtfaͤlle eingeſchloſſen, und damit 
zugleich erliſcht kein Reichsſtaͤndiſcher Landesun⸗ 
terthan, mithin auch den Landesherrlichen Rech⸗ 
ten, die den Unterthanen aufliegen, nicht un⸗ 
terworfen. | 
| % 15. 1 

Was vors andere die Vermoͤgenseigen⸗ 
ſchaft betrift, ſo iſt hier blos von einem Mobi⸗ 
(arvermögen die Rede. Dieſes iſt als ein Zus 
gehoͤr der Perſon und der unmittelbaren Guͤtern 
Annexum acceſſorium) mithin in aller Ruͤck⸗ 


ſicht fuͤr ein freies und unmittelbares Gut, wel⸗ 


ches nie zur Maſſe des Staats, worinnen es 
ſich befindet, gehoͤret, anzuſehen und zu achten. 
Es iſt ein zu allen Zeiten, und von allen Rechts⸗ 
gelehrten unbeſtrittener Satz, die Mobilien hans 
gen der Perſon an *). Dieſe Sachen find nad) 
dem echte der Perfon,: welcher ſie gehören, 
zu beurtheilen; eg ift ein fo bekannt, als gewiſſer 
Gemeinſatz: Mobilia inhaerentOfibus Perfona; 
der unmittelbare Reichsadeliche ift aber überhaupt 
von allen Landesherrlichen Rechten, und Reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Befchwerden verfaflungsmäßig fee, 


®) Coccejus D. deFundat, in Territor; plarlum 
Concurrent. poteft. Tit. 8. $. 10. Weſtphal 
deuriches und Meichsftänbifched Privatrecht. Wer 


ſchnitt 4. pag. 63. | 


es kann alfo auch diefer Vorzug in Betreff feiner 
Mobilien nicht widerfprochen werden. Da bes 
Dnders Das Mecht der Unmittelbarkeit nicht 
loß perfönfich ft, fondern fich zugleich auf Pers 
re und Güter erftrecft, und mit der Unmittel- 
arkeit eine gänzliche Freiheit verbunden ift; 
Die freie Reichsritter befüßen anfonften freie 
unmittelbare Ritterliche Güter, ihre Perſon 
wäre unmittelbar, frey von allen Kandesherrfis 
chen Anfprüchen, und das ihre anklebende bes 
wegliche Vermögen waͤre der Reichsftändifchen 
Landeshoheit unterworfen , worin läge dann der 
fd große Unterfchied?_dann, wann unbemeglis 
ches Vermögen und Perfon frey find, warum 
wären Die eetiofen, Geld und überhaupt bes 
voegliches Vermögen nicht frey ? Durch eine ſol⸗ 
che Behauptung würde ein Unding eine Land- 
fafiatus Mobilaris, wider die gemeine Rechte 
und Ältere Reichsgrundverfaſſung eingeführet 
werden. 
| G 16... 
Wenn der Freiherr von KHeddersdorf Fein 
Speyeriſcher Landegunterthan ware, wenn deſ⸗ 
en Wohnung im Speyeriſchen Staat ein blo⸗ 
er. durch den zufälligen Umftand eines darkın 
egleiteten Hofdienftes veranlaßter Aufenthalt 
ware, wenn weder Durch diefen Aufenthalt , noch 
Durch Die verfönfiche Dienerfchaft die Reichsun⸗ 
mittelbarkeit, und die fich darauf immer bezie- 
hende echte der Kaiferl. Majeftät und des 
Reichs aufgehoben worden, noch aufgehoben 
werden Fünnen, fondern der Freiherr von De 
\ ers⸗ 


dersdorf nach den höherem Rechten des gefamten 
Reichs und felbft nad) Der durch Die. Reiches 
grundverfafinng und Reichsgeſetze eingefchränks 
ten Keichsftandifchen Landeshoheit ein Reichs⸗ 
unmittelbarer bleibe; (F. 14.) wenn defien 
ruͤckgelaſſenes Mobilarvermögen wegen Der uns 
zertrennlichen Verbindung mit der Perſon glei⸗ 
che Rechte und Freiheit hat ($. 15.) wenn es 
nie ein Dermögen eines wahren "Landesunters 
thanen und des Staats ware, woran Dem 
Stgat und defien Regenten vorhin einige lan⸗ 
desherrliche Nechte zugeftanden, und welches 
niemalen Keichsftängifchen Befchtverden unterz 
worfen ware, wenn daher. der Staat, durch den 
Auszug aus dem Lande keinen Schaden und 
Verluſt an gehabten Rechten leidet, welcher 
der wahre und einzige Grund des Abzugs ift 
($. 6.) und ohne welchen Ei das Recht dazu 
nicht denken fäßt, fo folget ſchon aus. dem bios 
ſen Begriff, und der Natur des Landesherrlis 
hen Abzugsrechts, daß fo wohl das fragliche 
- als überhaupt im allgemeinen das Mobiliarvers 
mögen eines in einem: Neichsftändifchen Lande 
mit oder ohne Dienft wohnenden Ritterſchaft⸗ 
fichen Mitglieds Fein Gegenftand folchen Ab⸗ 
zugs werden koͤnne. Wer den Begriff von 
Keichsunmittelbarkeit vecht inne hat, und ſol⸗ 
chen aus der aͤltern Verfaſſung und darauf ers 
folgten Reichsgeſetzen als der alleinigen Entſchei⸗ 
dungsquelle — frey von allen Nebenabfichten — 
beurtheift, den werden dieſe Güge eine unwie⸗ 
derfprechliche Wahrheit ſeyn. N Er 
Erbe | | Te: 


% 17 . 

Auffer diefen allgemeinen Gruͤnden ftehen 
dem behaupteten Abzugsrecht noch insbefündere 
einige Reichsgeſetze, welche Beftimmungen von 
dem Abzugsrecht enthalten, die Beweggründe 

des eingeführten Abzugsrecht ſelbſten, und die 
bisherige Obſervanz entgegen, f 


$. 18. 


Dann fo wird in den Meichsgefegen, wel⸗ 
che auf das Landesherrliche Abzugsrecht einen 


vorzuͤglichen Bezug haben *) nicht nur folches 


einzig und allein für Landesunterthanen nas 
mentlich veftgefeßt und eingefchränft, fondern 
auch beftimmt verordnet, daß wie der Abzug 
gefordert werden Eönne, von jedes Drts Ge 
wohnheit abhangen folle. ie Worte find 
Diefe: wie es eines jeden Örts von altersher 
üblich bergebracht und gebalten worden ift, 
daraus ift far, daß die Obfervanz die Norm 
und Art ſowohl wegen der Einführung, als 
der Ausübung des Landesherrlichen Abzugs ſeyn 
müße, und Deswegen jeder Landesherr auf die 
genaue Beobachtung der Grenzen des Abzugss 
rechts, welche die bisherige Obfervanz mit ſich 
bringt, und jedes Orts Herkommen beftimmt, 
angewieſen ſeye; eine gleiche nahmhafte Wei⸗ 
fung ift in den denen Reichsſtaͤdten über das Ab⸗ 
zugsrecht ertheilten Kaif. Privilegien — 
| a 


*) R. Abſch. von 1530. 1555. S. 24. von 1594, S. 44 | 
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daß fie folches herkoͤmmlich, dem Serfoms 
men gemaͤß, als es im deutſchen Reich uͤb⸗ 
lich und fonft billig. auch herkoͤmmlich ift, 
ausuͤben follın. *) Zum Earen Beweis, daß 
die Landesherrfiche Diechte hierunter nicht unabs 
haͤngig, nicht uneingefchränft , er wie Die 
Reichsſtaͤndiſche Landeshoheit felbft, an die 
Keichsgrimdverfaflung, Reichsnormen, , höher 
ve Rechte des Meichs, und an Reichsgefen» 
maͤßig beftehende. Vorzüiue und Sreitieiten 
des immittelbaren Meichsadels , auch überhaupt 
an erworbene Mechten des Dritteın gebunden 


feyen. 
$. 19. 


Es ift aber aus der Gefchichte bekannt, und 
die Natur der Sache bringt e8 auch mit. fich, 
daß der unmittelbare Reichsadel von allen bürs 
gerlichen Abgaben und Keichsftändifchen Bes 
Ze , und alfo auch von ee 

bzug fomohl in Anfehung des Mobilar + als. 
ng pon jeher freigeblieben. 

ie Perfon eines Freigebohrnen, oder wie fie 
mit ihrem in der Folge neuaufgekommenen Nas 
men heißen, eines Reichsritters war mit ihrer: 
Entſtehung unmittelbarer frey und ſtand von den 
Äfteften Zeiten her unmittelbar unter dem Kais 
fer, ware Vermoͤg Älterer Vorrechte, Freiheiz: 
ten, Meichsherfommen und Reichsgeſetze, er 
- er 


*) Moſer Neichsftädtifches Handbuch, worinn eis 
Kann undliche Anzeige dergleichen Privilegien zu 
nden, ee | Va 


fer dem Wuͤrkungskreiſe der Landeshoheit der 
deutſchen Reichsſtaͤnde geſetzt, und ward mit dem 
Anwachs derſelben durch neuere Privilegien und 
Geſetze immer in ihrer Freiheit beſtaͤttiget, und 
— gegen die in neuern Zeiten angewandel⸗ 
te Schmaͤhlerungsbegierde nachdruckſamſt ge⸗ 
ſichert, der Reichsadeliche Guͤterbeſitzer ſtand 
von jeher gegen den ihn angraͤnzenden Reichs⸗ 
Fer, in Betreff feiner Perſon und Güter in 
em Verhaͤltniß eines unabhängigen Nachbars. 
(*) Der deutfehe Meichsadel war von jeher 
vom allem Landesherrfichen Süteranfchlag, bürs 
‚gerfichen Abgaben und Beſchwerden verfaſſungs⸗ 
mäßig frey, welche ohnehin da, wo Der pers 
fönliche Dienft eingetretten, aufgehört haben; 
Daher dann zur Regel gerworden, frey Mann, 
frey Gut: Die deutiche Landesherrn Fonnten 
alfo, da in denen Neichsgefegen ſowohl wegen 
der Einführung als Ausübung des Abzugsrechts 
die bisherige Obfervanz zur Norm vorgefchries 
ben ware, und nach eben dDiefer allgemeinen. 
Reichsobſervanz der unmittelbare Reichsritter 
von aller Meichsftändifchen Sandeshoheit von 
jeher frey ware, das Recht und den Grund 
es Abzug auf den unmittelbaren Reichsadel 

nicht willkuͤhrlich ausdehnen. s | 
: \) 20; 


5 De: per! 

(+) Johann Georg Berner ; allgemein. poffitio. 
Staatd s andrecht der unmittelbaren freien Reichs; 
—— in Schwaben, Franken und am Rhein ꝛe· 
+ 53 led. i 


2 90 — = 
G. 20, 
Dedaghʒu hatten die deutfche Landesherrn um 
ſo weniger einigen Grund, als fehon Die erften 
Beweggruͤnde und der ganze Endzweck des eins 
geführten Landesherrlichen Abzugsrechts auf den 
unmittelbaren Reichsritter nicht anwendbar was 
ren noch feyn konnten; Die durch Die Auswan⸗ 
derung ey Rerminderung des Staates 
‚Vermögens ſowohl, als auch feiner Glieder, 
Verringerung der jährlichen Steuer und Ab⸗ 
gaben, Schmählerung der Landesherrlichen 
Gerichtsbarkeit, da durch Die Aufwanderung 
der Staatsglieder alle Rechte des Landesherrn 
uͤber die Perfon und Güter ‚derfelben gaͤnzlich 
erloͤſchen, und dann aud) vielleicht Die Erhal⸗ 
tung einer, dem Staat fuͤr "den: bisher gelei- 
fteten Schuß billig ſchuldigen Verbindlichkeit, 
waren wohl die Hauptbeweggruͤnde, welche zur 
urſpruͤnglichen Einführung dieſes Sandesherrlis 
chen Abzugsrechts den erften Anlaß gaben. Die 
Hauptabſicht diefes Rechts aber ware, und ift 
‘um dem’ Staat einige Vergütung, des ihm 
durch die Auswanderung auf irgend eine Art 
zugehenden Schadens zu verfchaffen. Allein 
weder die angeführten Beweggründe, nod) auch 
‘der Endzweck diefes eingeführten Abzugsrechts 
treffen bey der Auswanderung eines unmittelbas 
ven Keichsadlichen ein, weil weder ihre Güter 
noch die Perfonen derſelben zum Landesherriis 
chen Staat gehörten; fie machen kein ergäns 
zendes Glied deffelben aus, waren alſo aud) zu 
denjenigen Abgaben, die fonft Glieder eines 
| Staats, 
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Staats, als Solche entweder wegen ihrer Per⸗ 
m , oder ihren Güter leiſten muͤſſen, nicht vers 
bunden, Feinem Sandesheren fand eine Ges 
richtebarkeit über diefelbe zu, fie bedarfen übris 
gens aud) Feines Staͤndiſchen Schutzes, füns 
dern Raifer und Meich denen fie ihre Dienfte 
widmeten ‚ ſchuͤtzten fie bey ihren Habenden Mech» 
tenund Gütern; Eurz fie ftanden mit dem Stäns 
difchen Staat in gar Feiner Verbindung, und 
Fannten in der Kegel Feine andere Pflichten und. 
Berbindfichkeit als jene gegen Kaifer und Reich, 
Verlieſen fie. alſo ihren bisher in eines 
Reichsſtands⸗Gebiet willkuͤhrlich gewaͤhlten Auf⸗ 
enthalt, fo fuͤgten ſie doch dadurch dem Staat 
nicht den geringſten Schaden zu, folglich konn⸗ 
ten ſie zu keiner Verguͤtung und alſo auch zu kei⸗ 
ner Nachſteuer oder einigem Abzug ſchuldig er⸗ 
kannt, oder angehalten werden. 


G. 21. 


Die Unmittelbarkeit der Perſonen und Guͤ⸗ 
ter eines unmittelbaren Reichsadelichen und die 
ihnen zuſtehende goͤnzliche uneingeſchraͤnkte Frei⸗ 
heit von allen buͤrgerlichen und Unterthanslaſten 
macht alſo die Regel aus, welche noch ſo un⸗ 
verruͤckt beſtehet, daß die Reichsſtaͤnde kein ein⸗ 
m Recht in Leit der freien gefeßlichen Aus⸗ 

ung haben, welches in den Landesherrlichen 
Rechten enthalten, und fie fonften über ihre Uns. 
terthanen als Unterthanen ausüben, dann wo 
iſt zum nächften Beweiß auf den gegenwärtigen 
all die Reichsftändifche Gerichtsbarkeit über, . 
| T2 die 
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die Perſon und Mobilar oder unmittelbares Im⸗ 
mobilar⸗Vermoͤgen eines unmittelbaren Reichs⸗ 
adlichen ex foro Domicilii, Contractus vel 
Aæreditatis gegruͤndet und anerkannt worden ? 
der ſpeyeriſche Herr Deduzent wird, oder karn 
alſo nicht verlangen, daß man ihm zum Be⸗ 
weiß dieſer Regel und danach zuſtehenden Abs 
zugsfreiheit, Die beſondere Fälle anführe, und 
erweißfich mache, befonders da der gegentheiliz 
ge Herr Schriftſteller felbft glei) im Eingang 
der Rekursfchrift Beifpiele aus andern Reiches 
ftaaten Fir die Abzugsfreiheit anzuführen Die 
Guͤte gehabt hat. Wiedann auch fehon genug 
iſt, daß der aus der Kegel behaupteten Abzug 
freiheit Feine Gegenobſervanz, auch nicht in dem 
Fuͤrſtlich Speyeriſcheu Staate entgegengeſtellt 
werden koͤnnen. 

TV 22. 


Indeſſen zeigen als Beiſpiele fuͤr die Ab⸗ 
zugsfreiheit folgende wuͤrkliche Fälle: des Enz 
gelbrecht von Stein Kurtrieriſchen Amtmanns 
zu Montabauer und Limburg von 1537. des 
Johann Schwickart Vogt zu Hunoldſtein 
Pfalzſponheimiſchen Amtmanns zu Herrſtein 
von 16630. — Des Philipp Vogt zu Hunold⸗ 
ſtein Fuͤrſtlich Pfalzgraͤflicher Dberamtmanns 
von 1637. — des Johann Ludwig von Kerpen 
Kurmainzifchen Oberjägermeifters und Ober⸗ 
amtmanng zu Lohr, deſſen Bruders Heinrich 
Ernft von Kerpen, Kurmainzifchen Oberamtz 
manns zu Amorbach und Johann Daniels — 

Ker⸗ 


— 


Kerpen Kurmainziichen Oberamtmanns zu 
Krautheim. — Des Johann Friedrich) von 
Stein, Kurpfäßifchen geheimen, Raths und 
Dberfirchenraths + Präfidenten zu Heidelberg 
von 1705. Des Grafen von und zu Leonrodt, 
Fuͤrſtlich Eichftättifchen geheimen Raths und 
Dberamtmanng zu Warberg von 1784. Bey 
welchem Falle zu bemerken iſt, daß dabey zwar 
wegen Dbfignation einiae Irrung erreget, aber 
die Mobitavverlaffenfchaft zu einer Zeit. auffer 
Anfpruche befaflen worden, wo ſchon der ges 
genwaͤrtige Nechtsftreit an kaiſerlichem Reiches 
hofrath rechtshängig ware; Insbeſondere aber 
in Anſehung des Hochſtifts Speyer ſelbſt des 
Friedrichs von Kerpen Fuͤrſtlich Speyeriſchen 
Oberamtmanns zu Kirrweiler — des Herrn 
Fuͤrſt⸗Biſchoffs zu Speyer Damian Huga 
Örafen von Schoͤnborn, vom Jahr 3744 
Alle Diefe bier beftimmte und unzähfig aähnliche 
Beifpiele, älterer und neuerer Zeiten, welche 
man aus den Archiven vorlegen koͤnnte, bewei⸗ 
fen hinlaͤnglich, daß diejenigen weiſen Fürften 
Deutſchlands, in deren Landen fich ſolche Faͤl⸗ 
fe ereigneten, der untrüglichen Richtſchnur der 
aͤltern Keichsverfaffung getreu geblieben, und 
ſolche in dieſen Beifpielen öffentlich anerkannt 
haben: fie Fannten Die Pflichten gegen die Vers 
faſſung des deutfchen Reichs, und. hielten ſich 
als. Fürften zu derfelben Beobachtung verbun- 
den, warum follten diefelbe oder ihre eben I 
ruhmvolle Nachfolger jest die. nemlichen Pflich⸗ 
ten verfennen, Die Verfaſſung des Reichs er⸗ 

| T 3 ſchuͤt⸗ 





rue ‚ und theuer erkaufte Rechte des Mins 
ermächtigen zu Gunften eines vermeintlich ges 
kraͤnkten Mitftandes entziehen? 


G. 23. 


As rechtliche Erkaͤnntniße gehören hieher die 
in denen verfcehicdenen Sammlungen Reichsge⸗ 
richtlicher Erkänntniffen in fo großer Zahl anz 
geführte Nechtsfälle (*), wovon beſonders jener, 
mit dem Herrn Herzoge von Würtenberg und 
der Schwaͤbiſchen Reichsritterſchaft in Betreff 
der von Börnerifchen Verlaſſenſchaft fehr merk⸗ 
würdig ift, welcher im Jahr 1712. am Kaiferz 
lichen Reichshofrath anhängig gemacht, und 
mit Aufhebung des Arreſtes erkannt wurde 
die ganze in dem Herzogthum befindliche Mafle 
frey abfolgen zu laffen. (*) Eben fo merkwuͤr⸗ 
dig ift auch der zwiſchen der Fuͤrſtlich Bambers 
giſchen Hoffammer und denen Erben der dort 
verftorbenen Frau Nitterhauptmännin von 
Schrottenberg gebohrmen von Sturmfeder im 
Jahr 1750. Über den freien Ate der Mobi⸗ 
larverlaſſenſchaft vorgefallene Streit. Die 
Fuͤrſtlich Bambergiſche Hofkammer begehrte 

wegen 


(*) Beſonders in jener von Mader, In Betreff wel⸗ 
cher man fich unter vielen angeführten nur auf 
das im Sten B. pag. 409. dann im gren B. Pag. 


en ZFohannStephanBiürgermeifter Bedenken über 
biefen get in Maders Reichöritterfchaftlichem Mas 
gazin Theil 4. ©. 495. | 
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wegen denen in der Stadt Bamberg und bey 
den Bambergiſchen Unterthanen hin und wie⸗ 
der ausſtehenden namhaften Kapitalien der Frau 
Erblaſſerin von derſelben Erben gegen das bis⸗ 
herige Herkommen die Nachſteuer; alle des⸗ 
falls ſowohl von. befagten Herrn Erben, als 
auch von dem loͤblichen Kanton Steigerwald 
der Bambergiſchen Hofkammer gemachte trif⸗ 
tige Vorſtellungen waren fruchtloß, bis dann 
von kaiſerlichem Reichshofrath auf allerunter⸗ 
thaͤnigſtes Anſuchen unterm. 2gften April 1750. 
gegen Se. hochfuͤrſtliche Gnaden den. Herrn 
Bifchoffen von. Bamberg. ein Mandatum Ar- 
refti relaxatorium &  Gabellae. detra&tus inhi- 
bitorium.nec.non.reftitutorium fub poena 10 
Marcarum auriS. C. erkannt ward, und dar⸗ 
auf auch alle Kapitalien und Zinnfen guͤtlich 
und vollſtaͤndig verabfolget worden. 


Als Vertraͤge und’ Reichsſtaͤndiſche Aner⸗ 
kaͤnntniße der Abzugsfreiheit ſind bekannt: Mit 
Sr. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht von Trier vom 
Jahr 1754. mit des Herrn Herzogs von Wuͤr⸗ 
temberg Durchlaucht vom Jahr 1769. mit der 
Reichsſtadt Nürnberg von A 8. und andern 
Reichsſtaͤdten in Franken, waben und am 
Rhein, in welchen durchgaͤngig die Erbſchaf⸗ 
ten Ritterſchaftlicher Mitglieder für Abzugsfrey 
erfläret und nachgegeben worden find. 


Ta 6, 24. 
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F. 245. 

Dieſe Reichsobſervanz einer gaͤnzlichen Bes 
freiung des unmittelbaren Reichsadels von aller 
Reichsſtaͤndiſchen Landeshoheit muß, da ſie ſich 
auf die aͤlteſte Vorrechte des deutſchen Adels 
zuruͤckzieht, durch poſitive Reichsgeſetze als 
Norm vorgeſchrieben ft, (F. 18. 19.) durch 
eigne Anerkenntniße der Reichsſtaͤnde unterftüßt, 
($. 22.) durdy Rechtsfprüche in contradicto- 
rio beftättigt ift, ($. 23.) fogar in dem beſon⸗ 
dern Kaiferl. Privilegium Leopoldi von 1666. 
(davon unten in der Wicderlegung $. 36.) ei⸗ 
nen neuen und veften Grund erlanget hat. (*) 
für eine wuͤrkſame und unabänderlich gültige 
Norm dienen. | nn 


Kann man wohl bey allen diefen Gründen: 
die Rechts - Wahrheit verkennen, daß die Mo⸗ 
bifarverlaffenfchaft eines. in. einem reichsftändis« 
fchen Lande als Diener oder auffer Dienften. 
mwohnenden Ritterfchaftlichen Mitglieds von al⸗ 
lem Eandesherrlichen Abzug frey ſeyn und. blei⸗ 
ben müße? durch die Prüfung der gegenfeitiger 


Gründen wird ſolche in ein noch, heileres Licht 
retten. | . 
$ 25. 


(*). Siehe des 5. R. Reichs ohnmittelbaren freien, 

Ritterfchaft am Rheinſtrohm in der Wetterau und. 

gehdrigen Orten konfirmirte und erneuerte Raths⸗ 

a ng und Ordnung famt derofelben von den Nds 

mifchen Kaltern und Königen erlangten, erneuers 
tem und konfirmirten Sreiheitöbriefen. pag. 125. 


$ 23: 

HI. Prüfung der in der Speyerifchen. Res 
kuroſchrift als gemeinfchaftliche Beſchwer⸗ 
de aller Reichsftände aufgeſtellten 
Gegengründen. 


Dem Verfaſſer diefer Rekursſchrift muß 
man vorderfamft verdanken. daß er. gleich in 
dem erften Sph. die allgemeine Porerinnerung 
macht, daß in unzähligen Staaten des deut- 
fchen Keiche die Abzugsfreiheit durch mannig⸗ 
faltige Beifpiele zum allgemeinen Mechte erho⸗ 
ben worden feye, Dahingegen muß man fich der 
fto mehr wundern, wenn er in Dem zeiten 
Nr zwar erzählet, Daß in dem Speyeriſchen 

taat jene Abzugsfreiheit bis 1782. noch nicht 

in Uibung gewefen, fondern erft nach dieſem 
Jahre damit der Verfuch gemacht worden ſeye, 
und. doch gleich wohl nicht einen einzigen. wuͤrk⸗ 
lichen, und folches klar beweifenden Fall aufzu⸗ 
bringen weiß, vielmehr find ihme zuvor ($. 22.) 
pafiende Fälle angezeigt worden, wobey das 
grade Gegentheil ohne Widerfpruch und Vor⸗ 
ehalt beobachtet roorden if. Mit. welchen: 
Grunde aber der Herr Verfaſſer nach. einge 
brachter Replick noch eine weitere Verhandlung 
wie er ſich (F. 6.) der Nekursfchrift auszudru⸗ 
cken belicbte, fodern kann, ift unerforfchlich , 
da Diefes der gewöhnliche Gang des Mandats⸗ 
Prozeßes ift, | 


5 $. 26. 
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Der erſte gegentheilige Grund ift, 
das Abzugsrecht ſeye ber Landeshoheit anhaͤn⸗ 
gig und Vermdg des Entfchädigungerechts bil⸗ 
lig und rechtlich $. 7- | 


Jeder fieht von felbften ein, daß diefer - 
Grundſatz zu allgemein feye, und in dem deuts 
fchen Reiche nicht anderft zur Anwendung ger 
bracht werden koͤnne, ale wenn folcher nad) der 
Keichsgrumdverfaffung, nad) den Reichsgeſe⸗ 

en, nad) den Schranken der Neichsftändifchen 

andeshoheit, und nach dem Reichsgeſetzmaͤßi⸗ 
gen Verhaͤltniß, der unmittelbaren Reichsad⸗ 
fichen gegen Neichsftändifche Landesheren abge⸗ 
meffen werde, (F. 7. 8.9. 10.) und dann iſt 
auch noch die bey dem Abzug erforderliche ‘Perz - 
fonen und Sachen Eigenfchaft vorauszufegen. 


Die aus dem allgemeinen Staatsrecht ge⸗ 
nommene Säße koͤnnen in Deutfchland, wel⸗ 
ches feine eigne durch deffen Grundverfaſſung, 
Herkommen, allgemeine und befondere Obſer⸗ 
vanz beftättigte Gebräuche und Gewohnheiten, 
und feine rechtliche Verhaͤltniße hat, nicht als 
entfeheidend aufgeftellt werden. Nur die Reichs⸗ 
grundverfaflung, das Herkommen und Die 
Meichsobfervang liefern ung die Ächtefte und uns 
abaͤnderlichſte Begriffe der Landeshoheit unferer 
Keichsftände, und nurdiefe beftimmen ung aud) 
ihre Qerfaffungsmäßige Gränzen. 

G. 27. 


S. 27. 
Der zweite gegentheilige Grund ift: 
das Abzugsrecht feye von mehreren. Ständen 
als ein Regal in dffentlichen Edikten erflärt, 
der Abzug theild erboͤhet, theild gemindert, 
theils wechfelfeitig aufgehoben worden. $. 8. 
Als Gemeinſatz hat man von Geiten det 
Reichsritterſchaft nichts dabey zu erinnern, daß 
jedem deutſchen Landesheren das Abzugsrecht 
als ein wuͤrkliches Landesherrliches Necht , oder 
fogenanntes Regale zuftehe, desfalls waͤre auch 
wohl keine beſondere Erklaͤrung noͤthig geweſen; 
Bill aber der Speyeriſche Herr Deduzent dar 
durch eine ganz, freie willführliche Verfahrungs⸗ 
art, ohne daß auf die verfchiedene Eigenſchaf⸗ 
ten der Perfonen und Güter zu achten feye, anz 
zeigen, fo widerſprechen ihm. die Reichsgeſetze, 
die Staatsverfaffung, die Reichsobſervanz, 
kurz alles, was Reichsnorm heißet ( $. 18. 19.) 
und unter diefem Namen jedem einzelnen Reichs⸗ 
ftand theuer und zu feiner eignen Erhaltung wehrt, 
und unverbrüchlich feyn muß. Auf jene Art 
redet der Herr Deduzent zwar feinem Herrn als 
Landesherrn das Wort, aber als Meicheftand 
führet er ihn mit Kaiſerl. Majeftät , mit andern 
Reichsſtaͤnden und mit fich felbften in Wider⸗ 
ſpruch und Kollifion. Denn die Reichsunmitz 
telbarkeit ift allzeit mit einem fich darauf bezie⸗ 
henden Mechte der Kaiferl. Moajeftät und des 
Reichs verknuͤpft, Schmählerung dagegen find 
alſo Eingriffe, ‚in diejeigng Reichsrechte, Die 
Ä | unter 
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unter den Reichsftänden gemein und gleich ger 

theilt find, aber auch. gleich heifig feyn follen. 

9. 284 
Der dritte gegentheilige Srumdiift: 
ber Staat habe Vermög des’ eingegangenen 

Grundvertrags ein vollkommenes blos dingli⸗ 
ches Recht an dem Vermoͤgen ſeiner beſondern 
Mitgliedern und glfo Tonne nicht die Perfon, 
welcher das Vermögen gehdret, oder geerbt. 
babe, fonderu das Landesherrliche Recht ſelbſt 
auf einen Theil: diefes Vermögens die Nichts 
fchnur feyn. $. 9, 

Die Rechte,,. welche dem Staate und def: 
fen Regenten fiber der Unterthanen Vermögen: 
zuſtehen, ſind keine bloße Dingliche, weil folche- 
nichts weniger, als die Sachen ſelbſt, ſondern 
vielmehr nur die Perſonen der Unterthanen zum 
unmittelbaren Gegenſtand haben, 9 und der 
Abzug ſelbſt, nur wegen des Vermögens gege⸗ 
ben wird; Geſetzt aber auch, daß die Bezah⸗ 
lung des Abzugsgeldes zu den dinglichen Be⸗ 
ſchwerden gehöre, fo folge daraus nicht, daß 
jede Perfon, jedes Vermoͤgen demfelben unters. 
morfen feye, dann nicht jede im Staat: febende 
Perſon ift ein Theilhaber an dem gerühmten. 
Grundvertrag, auch nicht von jeder Perſon und. 
von jedem im Staate befindlichen Vermögen: 

kann der Landesherrliche Abzug gerobai.ıneden; 
| | * 
(*) Johann Chriftian Majer, Autonomie Frei⸗ 

herr von Kramer, 31. Theil Abhandl. 7. 
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Es muß dabey eine Perſonen⸗ und Sachen⸗Ei⸗ 
genſchaft vorausgeſetzt werden, daß die Sachen, 
von welchen Abzug gegeben werden ſolle, einem 
Unterthanen zugehoͤren, und daß dem Landes— 
herren auf Die Sachen Landesherrliche Mechte 
zuftehen, wegen deren Einbuß zur Schadfoshaks 
tung der Abzug gegeben werden muß, diejenige 
Perſonen hingegen welche Eeine Landesuntertha⸗ 
nen ſind, und all jenes Vermoͤgen, woraͤuf 
Feine Landesherrliche Nechte haften, find vom 
Abzug ausgenommen; (*) Zu folcher Gattung 
der Perſonen und Art von Sachen gehoͤret der 
unmittelbare Reichsadel und ihre Güter; Diefe 
erkennen ohne Unterfchied des Aufenthaltes, und 
der Lage von den aͤlteſten Zeiten her ‚ als die 
ang Sandeshoheit noch in ihrer vdl⸗ 

igen Kindheit ware, Feine andere Dberherr; 
ſchaft als jene der pn Majeflät und des 
Reiche. (**) Der jenfeits angezogene Reiche; 
abſchied beweiſet weiter nichts, als daß das Verz 
moͤgen NB. der Unterthanen, welches dieſer Ab⸗ 
gabe unterworfen, mit Arreſte beſtricket werden 
koͤnne, welche Arreſte deshalb unter die recht⸗ 
maͤßigen und erlaubten gerechnet werden. (***) 


$. 29. 
(*) Sreiberr von Rramer, ır, Theil Abhand; 
Img 2. | 


C**) Vermifchte Nachrichten von Reichsritterſchaft⸗ 

lichen Sachen. S. 674. und 928. Johann an 
Fob Mofer, Beiträge zu der lteften eicichte 
der Reicheritterfchaft in Franken, Schwaben uny 
am Rhein bis auf Kaifer Mar. 1. I 

¶ 7 Jehann Chriftian Siebenkees jurljtie 
ſches Magazin, Abſch. 13. $. 32, | 


— 


$. 29. 

Der vierte gegentheilige Grund ift: 
daß der Staat nicht alfein von Unterthanen im 
engiten Verftand , fondern von allen Eiumohs 
nern den Abzug fordern koͤnne, weil einer wie 
der andere zum mämlichen Zweck verbunden, 
und den Gefegen des Landes unterworfen feye, 
fodann derjenige, weicher vom Staate Dienfte 
annehme, auch darinn der Vermuthung nach 
fein Domicilium auffchlage, und alle Hof: und 
Givildiener mit dem Dienft » Antritt durch das 
zu leiftende Eid der Treue dem Landesherrn 
unterworfen wuͤrden, baber die Diener mit bes 
fondern Privilegien vom Landesherrn verfehen 
werden müßten, wenn fie vom Abzug befreyer 
ſeyn wollten... | 

Nun ift aber bisher ausgeführt worden, 

daß der wahre und einzige Grund des Landes⸗ 
herrlichen Abzugsrechts, die Schadloshaltung 
wegen des Verlufts der Nechte, fo dem ganz 
desheren auf das Vermoͤgen feiner Unterthanen 
zuſtehen, ſeye, mithin ruhet Die ganze Verbind⸗ 
lichkeit den Abzug u zahlen darauf, Daß die 
Perſon, welche folchen geben folle, ein wahrer 
gandesunterthan fene, und die Sachen, von 
welchen folcher abgegeben werden müfle, einem 
bisherigen Unterthan gehöret haben, und dar 

auf Randesherrliche Nechte haften, folglich ein 
WVermoͤgen des Staats ausmachen, wegen 
weffen Entziehung der Staat an feinen Rechten 

4 
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eine Einbuße leidet; Es kann alfo nur dann, 
wann jene beide weſentliche Perſonen und Sa⸗ 
chen⸗Eigenſchaften vorhanden find, und zuſam⸗ 
men treffen, Die Forderung des Abzugs ftatt 
finden, keineswegs aber von der Einwohner: 
fchaft ohne wahre Unterthanfchaft und ohne 
Beſitz mittelbarer Guͤter die den Landesherrfis 
hen Abgaben und Befchwerden unterworfen 
find, begründet werden. Der Eintritt in dag 
Reichsftändifche Land, die Einwohnerſchaft, 
der Beſitz mittelbarer Guͤter und Dienerfchaft 
wuͤrket Feine Unterthanfchaft, fie hat zwar eine 
‚geroiffe Unterwerfungsart zur Folge, dieſe ift 
aber nur auf jene Sachen und Gegenftände eins 
geſchraͤnkt, welche die Einwohnerſchaft die mit⸗ 
telbare Güter und den Dienft betreffen. Ein 
Diener des Staats hat fein Domkzilium cum 
Nexu Subditi fondern nur einen bloſen Aufent⸗ 
halt wegen des Dienftes, und ift daher auch 
nicht den Statuten und Rechten des Orts uns 
terroorfen. ‘Der Dienfteid ift von dem Huf 
digunggeid , die Dienfttrenevon der Unterthangs 
pflicht, die Unterroürfigfeit von der Unterthäs 
nigkeit ſehr kennbar und ganz weſentlich unters 
ſchieden. 

G. 30, 

Nochweniger aber koͤnnen in Nückficht auf 
‚den gegenwaͤrtigen Fall zufällige Umſtaͤnde der 
Einmwohnerfchaft und Dienerfchaft eines unmit⸗ 
telbaren Ritterfchaftlichen Mitglieds die Reiches 
unmittelbarfeit und alle Daraus fließende Rech⸗ 
te 
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te und Vorzuͤge fo fehlechterdings aufheben und 
‚eine Landesunterthanfchaft wuͤrken, weil anfonz 
ften die über unmittelbare Glieder des Reichs 
verfaffungsmäßig gegruͤndete allerhöchfte Kaiſerl. 
und Meichsgerichtbarkeit geſchmaͤlert, und Die 
Kaiſerl. Maieftät gefesmäßig zuftehende befonz 
dere Gerechtſame tiber den unmittelbaren Reichs⸗ 
adel entzogen würden; ja ſelbſt Die Mitglieder 
dieſes unmittelbaren Reichsadels deren ruhmliz 
che Borfahrer in älteren Zeiten zum Beſten Des 
deutſchen Vaterlandes ſowohl, als auch zur 
‚ heutigen Größe und dem Glanz manches Deutz 
fchen Reichsftands mit unverdroßener Aufopfes 
rung ihres Guts und Bluts oft mit dem wuͤrk⸗ 
famften Erfofg die weſentlichſte Dienfte leiſteten, 
wuͤrden nach und nach alte ihre uralte theuer er? 
worbene Vorzuͤge verlieren, ihr Andenken wuͤr⸗ 
de erlöfchen, und felbft die geſetzliche Grundbe⸗ 
griffe der deutfchen Reichsunmittelbarkeit wuͤr⸗ 
den verdrängt werden. — Wie wenig aber Kai⸗ 
ſerl. Majeſtaͤt die über den unmittelbaren Reichs⸗ 
adel Allerhoͤchſt Iynen zuftehende Befugniße fich 
durch dergleichen Nebenumftände entziehen zu 
faffen gefonnen feyen, bezeugen die unzähfige 
Beiſpiele und Meichsgerichtliche Erkaͤnntniße, 
worinn die jedesmalige Anmaßungen Der Reiches 
ſtaͤnde in unbefugter Ausdehnung ihrer Gerichte, 
arfeit Über die in ihren Dienften fich befinden: 
de unmittelbare Meichsglieder aufler die den 
Dienft betreffende Sachen (extra caufas ad 
officium pertinentes ) als Eingriffe in Die Kais 
ſerl. und des Reiche Befugniße — 
beur⸗ 


' 


beurtheilet worden find, oftmals warb auch 
Das Reichsſtaͤndiſcher Seits etwa ſchon unter, 
nommene Verfahren als nichtig und unkraͤftig 
aufgehoben, und dadurch die gerechtfame des 
Rreichs Reichsvaͤterlich gewahret; (*) Aug 
eben dem Grunde, nemlich weil Die Gerichts⸗ 
barkeit über des unmittelbaren Reichsadels Per: 
fonen Kaiferl. Majeftät und dem Reich von 
jeher allein zuftcht, ift auch Denen Mitglieder 
deſſelben vielfaͤltig fchärffteng verbothen worden, 
ſowohl für ihre Perfon als in Anfehung ihrer 
unmittelbaren Hüter Feine andere Obrigkeit ale 
jene Kaiferliche Majıftät und des Reiche anzu 
erkennen. (*) ' 


| Der Analogie unferes Deutfchen Staates 
rechts ift übrigens auch der Grund gang gemäß, 
ubi conftat aliquem immediate Imperio ſub- 
jectum eſſe, itatim inde neceflaria Confe- 
quentia fluit ipfum alteri mediate fubefle non 
an (***). Sed ut qui femel immediatus 
emper & ubique immediätus, fit. Daß folge 
lich ein ſolches Mitglied des deutfchen Reiche , 
- Daß fich einmal der. Unmittelbarkeit In. ccf 


(7) Meder, am a. D. $. 22. 
( *) Roth, am a. D. $. 6. 7. 9. 11. 17. 
rn Sreiberr von Cramer, in denen Nebenftuns 
| ir Theil 2. Abh. 4. Theil 42. Abh. 1. 
* 2. 3» 
(***) Knipfchild de Nobilit. imp. L. I. Co 
Nro. 200. & 201. 
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on eben diefes durchgängig und. überall bes 
aupten kann, toeshalb der Unabhängigkeit 
und Unmittelbarfeit eines Reichsſtands, oder 
andern unmittelbaren Reichsmitglieds ebenfalls 
nichts entgehet, wenn aud) ein gleich zufälliger 
Umftand zu defien Aufenthalt in eines. andern 
Reichsſtands Gebiet Anlaß giebt , reie Diefer 
Fall öfters eintritt; (*) Kein Reichsſtand 
wird diefes gegen einen andern Keichsftand nur 
einmal behaupten, und aus eben der nenilichen 
Betrachtung wollen deutfche Reichsſtaͤnde und 
Sandesherrn auch Feine Reicheritterfchaftliche 
Unterthanen ſeyn, wenn fie in denen Gebieten 
und Herrfchaften ihre Wohnung aufichlagen, 
oder mittelbare Guter daſelbſt befizen, verliert 
aber der hohe Adel Dadurch feine Unmittelbars 
keit nicht, fo laßt fich Fein hinlänglicher gefegs 
ficher Grund denken, warum folche der unmits 
telbare Reichsritter verlieren ſollte, da in Ans 
fehung der Unmittelbarfeit, worauf alles hier 
anfömmt , zwiſchen einem Meichsftand, und 
der Reichgritterfehaft Fein Unterſchied iſt; Uns 
mittelbarfeit hat Feine höhere und niedere Gras 
de. Uebrigens ift die Meichs +» Unmitrelbarkeit 
und Landeshohelt , der Meichsritterfchaften 
famt den davon abhangenden Gerechtfamen 
und Sreiheiten in Der Deutfchen Meichsgrunds 
verfafjung gegründet und Durch Die von Denen 
Reichsſtaͤnden felbft verfaßte BE 

| eze, 


(*) puͤtter am a. O. Nro. 18. 19. 20. 21. 





fee, (*) durch die befondere Kälferfiche Privi⸗ 
legien (**) und Durch. Meichsgerichtliche. Er⸗ 
Fenntniff: (***) bevefliger, und eben fo gut. 
und vollfommen, als jene der: Kurfürften und: 
Stände ansdrücklich und in einem Zuſammen⸗ 
hang. in dem Weftphälifchen Frieden beſtaͤtti⸗ 
get (t) fo gar ward Kurpfalz. und. wegen 
Gleichheit der Urfach einem jeden Meichsftand 
tt) in sleichen Umftänden in dem Wiftphälis 
chen Srieden die namhafte Welfung gegeben, 
ut Liberam Imperii Nobilitatem per Franco- 
niam, Sueviam & tractum Rheni cum diftri- 
&ibus appertinentibus in fuo ftatu imme- 
diato inviolate relinquat. Daß alſo heutiges 
Tags ohne der Verfaffung des Reichs, und 
defien Grundgefegen die Aufferftd Gewalt anzu⸗ 

a ae AD) 
: (*) Man beruft ſich nur auf die neueſte Wahl⸗ 


A 


-::: Fapitnlation. art. 15. $. 8. | wu 
(**) ‚Siebe das Privilegium Ferdinandi I. von 
1559. und 1560, Rudolphi 11. von 160% 
Weiter bey Burgermeilter in Cod. diplom; 
Seite 361, und in den. erneuerten vermehrten 
und eonfirmirten Otdnungen von 1772, S 205. 
(+) Ein Verzeichniß davon fiehe In dem ange 
‚> zogenen Magazin ded Siebenfees am a. X. 
„21 i ” 


' Sreiberr von Cramer, Nebenftunden Theil 2. 
u. Abhandl. 4 

cr) Art. S. 27. att. 5. F. 5. 

(Tr) Siebe deshalb vertheidigte Frelhelt und Un— 
mittelbarkeit ꝛc. Theil 1. paa. 839. wo davım 
aus fuͤhrlich und bündig gehandelt wird. 

Mayern act. Pac. W, Tom. IV. p. 355. 


* 
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thun, ſolche endlich gaͤnzlich zu zernichten, die 
unmittelbare Reichsritterſchaften und ihre Mit⸗ 
lieder bey der ihnen Reichsgeſezmaͤßig zuge⸗ 
andenen Unmittelbarkeit, nebſt Den damit un⸗ 
zertrennlich verbundenen Sachen, und der allei⸗ 
nigen Anerkenntniß der Kaiſerl. und des Reichs 
Gerichtsbarkeit belaſſen werden muͤſſen. 
Der Fall iſt zwar möglich und gar nicht 
elten, daB unmittelbare Perfonen auch Reichs⸗ 
ande, felbft Fürftlihe Haͤuſer nicht ausges 
nommen, in verfchiedener Nückficht unmittel: 
bar und zugleich einer Landesherrlichen Hoheit 
unterworfen ſeynd, allein Dadurch verlieren-fie | 
ihre Reichsunmittelbarkeit nicht, dann die iſt 
immer nur eine Ausnahm vou der Regel, die 
auch der Weſtphaͤliſche Frieden Art. I. $. 28. 


da bey einer andern Gelegenheit den Reichsrit⸗ 


terfchaftlichen echten und Freiheiten vorges 


fehen wird, in Diefer Klaufel beyfügt. 


Libera & immediata Imperii Nobilitas, 
omniaque & Singula ejus Membra 
una cum Subditis & Bonis ſuis feu- 
dalibus & allodialibus (nik forte in 
quibusdam locis ratione Bonorum & re- 
freu Territorii vel Domicilii aliis. Stati- 
bus reperiantur Jubjefli ) vigore Pacis 
religiofe & prafentis Conventionis 
in juribus Religionem concernenti- 

ae bus 
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bus & Beneficiis inde promanantibus 
idem jus habeant quod ſupradictis 
Elektoribus Prineipibus & Statibus 
competit, | 


Allein die gefeste Ausnahme kann auf ben 
gegenwärtigen Sal nicht gezogen‘, noch auch 
aus der eben erwähnten Klauſel des Weſtphaͤ⸗ 
lifchen Sriedens der Schluß gemacht werden, 
daß ein unmittelbares Reichsmitglied, wenn 
felbiges in eines Reichsſtands Gebiete wohne, 
und in deſſen Hof⸗ oder Militaͤrdienſten ftehe, 
ein Reichsitändifcher Unterthan und als folcher 
den Sandesherrlichen Rechten, welche dem 
Landesherrn als Landesherrn über feine Unters 
thanen und deren Mermögen zufteben, unters 
morfen feye. Es hat durch diefe Klaufel nur 
von einem befondern Falle verordnet werden 
follen, nemlic) daß zwar der freyen unmittel: 
baren Keichsritterfchaft auf Ihren unmittelbar 
ren Meichsritterfchaft auf ihren unmittelbaren 
- Gütern und Herrfchaften das Reformations⸗ 
recht gleich den Ständen zuftändig feye, nicht 
aber auf ihren in einem Neichsftändifchen Lan⸗ 
de gelegenen mittelbaren Gütern, auch nicht 
in ihren in eines Reichsſtands Gebiete aufges 
ſchlagenen Wohnungen; Daß diefes der Sinn 
diefer Klaufel ware, bemeifen die Staatsakten 
des Weſtphaͤliſchen Sriedeng deutlich, Nehme 
man aber auch endlich Die Worte der Klaufel, 
wie fie da find, fo kann doch nach. dem buch» 
ftäblichen Verſtand dieſes Geſezes Feine weitere 
| | u3%. Golge 
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Kolge gemacht werden, als daß unmittelbare 
Reichsadeliche zufaͤllig an einigen Orten als 
Beſizer mittelbarer Guͤter als Landſaſſen ale 
Einwohner duplicem Perſonam, nemlich im- 


perialem & provincialem repräfentiren, folge _ 


lich auch in dieſer verfehi denen Ruckſicht, und 
in Hinficht auf diefes zufällige Verhaͤltniß Des 
nen Reichsſtaͤnden einigermaffen unterworfen 
feyn Fönnen, gleichwie diefes Die Stelle, wor⸗ 
aus dieſes Geſeze erwachſen ift, klar beweiſet. 


Die freie ohnmittelbare Reichsritterſchaft 
ſoll in Orten und Enden, da fie re- 
ſpectu certorum Bonorum feinem 
ee: tand als Landfaffen unterworfen, 
: ‚gleich obberührten Kurfürften, Für: 
ſten⸗ und Ständen, bey dem Flaren 
illimitirten Verſtand und Innhalt des 
MReligionsſsfriedens und dieſes Ver⸗ 
“gleiche in allen Stücken für ſich und 


ihre ‚gehuldigten Unterthanen gelaſſen 


werden. (*) | 
Einwohnerſchaft, Dienerfchaft, und eine 
andere bios perfönliche und eingefchränfte Uns 


terwuͤr⸗ 


(*) Puͤtter am a. O. Nro. 35. 36. Roth am 
a. O. > 8. Mayern W. 5. Handlungen 
-- Theil IH. Buch XXL $. 9 N. 10. ©, 334% 
S. 11. ©. 348. | 
Freyherr von Cramer in feinen Nebenftuns 
den Theil + Abh. + F. 5. 7. Theil 
42. Abſch. J 


\ 
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terwuͤrfigkeit wuͤrkt aber ausgefuͤhrtermaſſen 
Feine Unterthanſchaft in dem Verſtand, daß 
dadurch die Reichsunmittelbarkeit und die ſich 
darauf gruͤndende Gerechtſame des Reichs und 
deſſen allerhoͤchſten Oberhauptes aufgehoben 
wuͤrden, ſondern ein unmittelbares Reichsmit⸗ 
glied, welches inleinem Reichsſtaͤndiſchen Dienſt 
ſich befindet, und deshalb in dem Staat des 
Reichsſtands wohnt, bleibt nach wie vor 
Reichsunmittelbar, die Reichsſtaͤndiſche Lan⸗ 
deshoheit iſt in Ruͤckſicht ſeiner ganz unwuͤrk⸗ 
ſam, und ein ſolches Glied iſt alſo jenen Lan⸗ 
desherrlichen Rechten, welche dem Landesherrn 
als Landesherrn uͤber ſeine Unterthanen als 
Unterthanen und deren den Landesherrlichen 
Beſchwerden verhafteten Guͤtern zuſtehen, kei⸗ 
neswegs unterworfen. 


Dieſe Size werden durch folgende Be⸗ 
frachtung ganz überzeugend, weil es anfonften 
in der freien Willführ eines jeden einzelnen 
Reichsritters ftünde, durch Annahm einer fol: 
chen zufälligen Eigenfchaft Kaiferl. Majeſtaͤt 
und dem Meich die verfaffungsmäßig zuſtehen⸗ 
de Rechte zu entreiffen. In Ruͤckſicht auf diefe 
Betrachtungen vertheidigten ſchon die erhabens 
ften Gelehrten ; (*) daß es in Deutfchland 
eine allgemein angenommene Gewohnheit feye, 
daß diejenige Berhältniffe und verfchiedene Vers 
bindlichkeiten, welche fonften bey mittelbaren 

| 14 Per⸗ 


(*) Rofenthal Cap. V. feud. Schwanemann de- 
ciſſ. Cam. pag. 7. Weſenbec concil, 49. 
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Perfonen aus der Einwohnerfchaft und Die 
nerfchaft herſtammten, auf den unmittelbaren 
Reiche » Adlicyen nicht anmendbar feyen. 


Wer kann nun die aus dieſen Vorderſaͤ⸗ 
gen ganz unmiderfprechlich flieffende Folge miß⸗ 
fennen, daß die Perſon des Reichsfreiherrn 
von Heddersdorf als ein von aller Speyerifchen 
Landeshohelt unabhängig unmittelbares, folg⸗ 
lidy von allen Sandesherrlihen echten und 
Beſchwerden und bürgerlichen Mitleiden freies 
Reichsritterſchaftliches Mitglied in »Betrach: 
tung Fomme ? da befonders aud) zur Zeit, 100 
Die im Mittel liegende Frage wiegen des Abzugs 
entftunden, alle jene aus der Einwohnerſchaft 
und Dienerfchaft abgeleitete blos perfönliche 
und darauf lediglich eingefehränfte Unterwuͤr⸗ 
fiafeit durch den Tod ganz aufgelößt und zer⸗ 
nichtet ware, 


Man findet übrigens überflüßig Die Frage: 
ob Bediente und Mäthe des Landesfürften, 
Prof.fforen auf hohen Schulen ze. vom Abs 

ug frey fenen oder Dazu ein befonderes Landes⸗ 
Ä hertliches Privilegium nöthig hätten‘, mit dem 
Speperifchen Herrn Deduzenten zu unterfuchen, 
Da diefe Perſonen mit der Perfon eines unmit: 
tilbaren Reichsmitglieds Die wegen ihres uns 
mittelbaren und freyen Standes gar feine 
Reichsſtaͤndiſche Landesobrigkeit oder Hoheit 
über fich.erfennt, in gar Feiner Vergleichung 
ſtehen; Die Fuͤrſtliche Raͤthe, Profefforen 
und Diener, ſind nicht als ſolche, nicht — 

dem 
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dem Sandesdienft, nicht aus der Folge der Eins 
moohnerfchaft, auch nicht weil fie dem Landes, 
heren als Diener unterworfen und Gehorfam 
fchuldig find, fondern darum Abzugs pflichtig, 
woeil fie wahre Sandesunterthanen find, und 
Feine allgemeine Sreyheit von allen Landesherr⸗ 
lichen Beſchwerden vorzufchüzen haben, wie 
roohl deren Verbindlichkeit den Abzug zu zah⸗ 
len noch nicht fo. ganz ausgemacht , fondern 
noch gemwiffen und fehr erheblichen Zweifels⸗ 
gründen unterworfen iſt. (*) Geſezt aber- 
Us | auch 


(*) Es iſt eine faſt in ganz Deutſchland anges 
nommene Gewohnheit, daß dad Vermögen ders 
jenigen , welche dem Staate durch die Verwals 
tung eined Amts ihre Dienfte gewidmet, und 
fid) dadurch um feldigen verdient gemacht haben, 
um einiger Erfenntlichteit willen Abzug und 
Nachfteuer frey if. Pefinger ad Vitr. Lib. I. 
Tit 18. $. 53. pag. 1490. Ja felbft das Biß⸗ 
tbum Speyer und fogar Se. jeztregierende Hoch⸗ 

- fürftlihe Gnaden erkannten in vielfältigen Bey⸗ 
fpielen die Billigfeit diefer fo löblichen als allge 
meinen Gewohnheit der deutfchen Staaten , wie 
man diefe Anerkenntnifje des Hochſtifts Speyer 
mit mehreren Benfpielen worunter auch folche 
find , die unmittelbare Reichöglieder betreffen, 
gar leicht darthun koͤnnte. Die Abzugsfrenbeit 
der Neichsftändifchen Raͤthe und Profeflorem 
überhaupr betreffend, fchlage man nach Siebens 
fees am a. D. F. 32. Sreyberr von Cramer, 
Mebenftunden Theil 11. Abhandl. 2.2 Leuſer 
Medit. ad Pande£t. fpec. 431. Ludwig ges 
lehrte Anzeigen Theil 3. Nro. 40. Tit. 2. Nro. 43, 
‚Baltha/ar de jure Retralt. Cap. 3. Beck Tr. 

; von Abfchoß und Nachſtener Abhandl. 3. p. 29. 
Mevius Decis, 28. N. 6.7, D. 455. 
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auch endlich, es muͤſſe nach dem von gegenuͤber 
aufgeſtellten allgemeinen Saz gehen, daß ein 
jeder, der im Staate wohne, und mit einem 
Band der Unterwürfigkeit verhaftet ſeye, er 
ſeye wer er rolle, ſich gefallen laſſen müffe, 
Das Abzımsacld zu zahlen, fo würde Doch ims 
mer die Ausnahme geltend ſeyn, wenn eine - 
Perſon nad; allnemeinen Reichs- oder befons 
Dern Geſezen dieſes oder jenes Orts, oder durch 
ein Herfommen nicht davon frey wäre, nun 
aber hat fich der unmittelbare freye Deutfche 
Reichsadel Vermoͤg der deutfchen Reichsgrund⸗ 
.Verrfaſſung, ausdruͤcklichen Reichsgeſezen, 
Kaiſerl. Privilegien, Analogie des deutſchen 
Staatsrechts und des Reichsherkommens, 
nach welchen die Unmittelbarkeit ihrer Perſonen 
und Güter die Regefausmacht, einer gänzlichen 
Befreyung und Ausnahme von aller Reiches 
ſtaͤndiſchen Landſaͤſſerey, Hoheit, Serichtsbars 
feit und allen Befchwerden überhaupt zu ers 
freuen, folglich ift er auch insbeſondere von 
Entrichtung des Sandesherrlihen Abzugs auss 
genommen 3 Diefe Regel ift in Betreff der 
Keichsftänden um fo vollgültiger, weil infons 
derheit die Reichsſtaͤndiſche Landeshoheit an die 
Reichsverfaſſung und an die Reichsgeſeze ger - 
bunden, auch dem Reich, und deffen allerhöch» 
ſten Oberhaupt untergeordnet iſt. (*) Webris 
gens fichet ja auch noch andern Perſonen — 
or- 


(*) Freyherr von Cramer; in den Nebenflund, 
Theil a. Abh. 4. Se 5- 6. 
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Corporibus im Reiche, wie denen dem Kaiſer⸗ 
lichen ———— und Kaiſerl. Kammerge⸗ 
richt angehoͤrigen Perſonen eine gleiche Exem- 
tion von aller Territoriaſhoheit und: ins beron: 

dere die Freyheit vom Abzug ohne Umterfchied 
des Aufenhalts und der Lage zu, ungeachtet 
Der Raiferliche Reichshofrath fich nicht wie das 
Meichsfammergericht in einer Reichsſtadt, 
dern in der Hauptftadt der Deftreichifchen Erb⸗ 
fanden, worinnen fonft — ſtrengſte Landſaͤßig⸗ 

keit obwaltet, aufhaltet. ) | 


G. 32. 
Der fünfte gegentheilige Grund ift: 


a) Das Abzugsrecht. gründe fich nicht * 
das Beſteuerungsrecht. 


b) Es ſeye auch nicht der Eiolljuriedlelon 
angeheftet. 


c) Es habe auch nicht ein bloſſes Herkome Ä 
men zu feiner Entftehung $. 11. 


Zu a) Wenn aud) gleich die Regel: Wo 
eine Vorſteuer ft, da ift auch Feine an 
euer, 


c() EN Srid. Wilhelm Brandts rechtliches Bes 
denkeu über die allgemeine Befreyung aller Kam⸗ 
mergericht&perfonen in Anfehung der Nachfteuer 
oder des zehnten Pfennigd, wenn denielben Erbs 
fchaften im eich zufallen. Franz Philipp 
gelir Groß Difl. de privilegiis perfonarum 
Cameralium fpeciatim ratione bonorum in 
territoriis Statuum Imperii fitorum $. 43. 
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ſteuer, nicht als der alleinige Grund des Ab⸗ 
zugsrechts angenommen wird, ſo iſt doch ge⸗ 
wiß, daß dieſe Regel bey der Entſtehung des 
Abzugsrechts mit zum Grund gelegt worden, 
damit dem Fiokus wieder erſezt werde, was er 
an Steuern einbuͤſſet; eben ſo gewiß iſt es, 
daß, wenn die Frage iſt, welche Art Sachen 
dem Abzugsrecht nicht unterworfen find, (wie 
dann wuͤrklich nicht von allen Sachen, die aus 
Dem Lande gehen, der Abıug gegeben werden 
muß, ) jene Sachen dahin gerechnet werden, 
toelche Feine fogenannte Worfteuer gegeben. - 
at der Landesherr von den Sachen, die dem 
bzug unterliegen follen, Feine Steuer oder 
Beſchwerden zu fordern, auch feine Oberherr⸗ 
5 darauf, ſo folget auch richtig, daß er 
eine Schadloshaltung durch den Abzug ver⸗ 
langen koͤnne, (*) weil dieſer doch immer we⸗ 
gen ſolchem Vermoͤgen des Unterthanen, wor⸗ 
auf dem Landesherrn die Hoheitsrechte zuſtehen, 
welche ihme durch den Abzug entzogen werden, 
gegeben wird. Diefe Erforderniffe treffen aber 
ben dem Mobilarvermögen eines Mitterfchafte 
lichen Mitglieds nicht ein, weil diefes verfafs 
fungsmäßig von allem Landesherrlichen Steuer⸗ 
anfchlag 


(*) Coccejus Diff. de jure detract. $. 6. wo es 
", Heißt: Etenim ipfa Vox & Notatio Nomi- 
nis : Nachſteuer Nachfchoß fatis probat, de 

iis tantum Bonis agi, de quibus ante detra- 
&tionem Onera praftita & Magiftratui loci - 
foluta fuerunt, 


anfchlag Frey iſt, und. als eine gewiſſe Folge 
Davon, ſich auch Der Abzugsfreyheit zu erfreuen 
hat.) | | 

Zu b) fehlt die Civiljurisdiction ex Pote- 
ftate Principis an einer Sache, fo muß auch 
aus dem nemlichen Grund das Abzugsrecht 
wegfallen, weil dazu Fein anderes Sundament 
vorhanden iſt. Und diefes iſt auch der Fall 
bey der in Frage ftehenden Mobilarverlaffens 
fchaft, daher dann auch die Regel entftanden 
iſt, Unde Exemtio a jurisdiltione eft Exem- 
tio à Detradtu. (**) 


Zu c) hat der Abzug In dem Herfommen 
in ſo weit feinen Grund, daß folcher nach den 
Meichsgefegen und nur dann und fo gebilliget 
foerde, wie es eins jeden Orts von alterg her 
üblich, hergebracht und gehalten worden ift, 
kurz, tie es die bisherige Obſervanz mit fich 
bringt... Ein Sandesherr darf alfo nad) der in 
denen Reichsgefegen nahmhaft gefchehenen Weis 
fung die Graͤnzen der Obſerbanz nicht übers 
fchreiten, und von — und Sachen den 
Abzug fordern, die zeither vom Abzug frey wa⸗ 
ren, und dieſes ware gewiß der deutſche Adel, 
C*) Bertheidigte Freyheit und Unmittelbarkeit der 
RM. Ritterſchaft in Franken, Schwaben 

und am Rhein Theil 2. ©. 213. von Selchow 


Elem, jur. germ. $. 224. Edit, 5. & 6, 
'$ 104. Nro, Is 


C) Beck, von Abſchoß und Nachftener, Gap. 5. 
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der niemal ein ergaͤnzendes Glied des Landes⸗ 
herrlichen Staats ware, von jeher for Daß in: 
Diefer Ruckſicht die allgemein geltende Regehi 
entitanden iſt: Srey Mann, frey Gut. - 


3 


Der fechste gegentheilige Grund. iſt: 
von dem Abzug fonne niemand, als der, 
Randesherr befreyen. $. 12. 13. 


Es iſt wahr , daß das Abzugsrecht ein Aus⸗ 
fluß der Sandeshoheit ſeye, aber der Saz: daß‘ 
die Nachſteuer ſelbſt eing allgemeine Schuldigs 
Feit derer ſey, welche ihr Domizilium im Lande; 
haben, ift theils ganz-faifch, theild dann nur 
“wahr, wenn dem Landesherrn über dieſe ‘Pers. 
fonen als feine Unterthanen eine Landeshoheit 
und auf dem Vermögen, weswegen Die Wache 
ſteuer gefordert roird ,.. Landesherrlidye Rechte 
zuſtehen; wenn diefe beyde weſentlic e Stuͤcke, 
nmlich ein Vermoͤgen eines Unterthanen und 
darauf haftende Landesherrliche Rechte eins 
treten, fo ift das Sandesherrliche. Abzugstecht, 
in fo mweit das Herfommen und allgemeine und 
befondere Befreyungsgefege nicht im Wege fies 
hen, gegründet, und dann kann auch nur Der 
Landeshetr, dem der Abzug gebühret „. Davon 
befreyen. Aber Die Anwendung dieſes nach det 
bemerften Einfchränfung in. Thefi richtigen 
Grunde ift in dem $. 13. übel gerathen, und 
theils auf Petitiones principii, theild auf ” 

u = unbe⸗ 
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anbedeutenden und zugleich unwahren Umſtand 
gebau:t morden, daß Die Reichsſtaͤnde den Abs 
zug als ein Regal erfläret, daß im Speyeris 
fehen der Abzug vom Vermoͤgen der Mitiels 
und Umnmittelbaren, von Unterthanen und ans 
dern Einwohnern, die mit dem Bande des Dos 
miziliums oder des Dieniteides dem Hochftift 
enger angefchloffen gerefen, genommen, und 
Dagegen Feine Ausnahme anerkannt worven, 

als welche der Fuͤrſtenhand bezeichnet, oder in - 
einzelnen Fällen aus Sandesherrlicher Gnade 
geftattet worden, Man hat hier die Erfläruns 
gen der höchften, und hohen Reicheftänden in 
eignen Sachen nicht zu unterfuchen und diefeg 
um fo weniger, ald man nichts dargegen ein⸗ 
zumenden hat, daß das Abzugsrecht, in der 
Morausfesung, wo e8 flatthaft iſt, ein Sans 
desherrliches Regal feye. Eben fo gleichguͤltig 
iſt es der Keicheritterfchaft, wie es im Speyes 
riſchen Staate bey andern als Ritterſchafili⸗ 
chen Perſoͤnen mit dem Abzug gehalten worden 
ſeye, Daß aber von leztern der Abzug wegen 
des darinn gehabten Mobilarvermoͤgens erho⸗ 
ben worden feye, ift irrig, und wird zum Ber 
weiß ausgelegt, vorgängig aber nur bemerkt, 
Daß allenfalls einzelne Faͤlle dem Corpori nicht 
nachtheilig werden koͤnnen (*), dieſes ifk der 
ratur der Jurium Singularium , die einem 
ganzen Corpori oder Statu gegeben worden, 
und mit höheren Rechten eincg dritten verknuͤpft 
find, gemäß. Man gedenft übrigens nicht 
rue | die 

(*) Daniel Caſſen Diff, de jure Detraftus $. sr. 


die behauptete Abzugsfreyheit mit einer befons 
dern Begnadigung der Regenten des Hoch—⸗ 
fiifts, Sondern mit jenen höheren zu ſchuͤzen, 
denen felbft die jezige Neicheftändifche Landes⸗ 
hohiit ihr Dafeyn zu verdanken hat. Als eine 
remde Sache fiehet man es aber an, ob der 

bzug, welcher im Speyerifchen Staat erho⸗ 
ben wird, zur Hofkammer gezogen, oder zu 
milden Stiftungen verwendet werde; gleiche 
wohl feheinet diefem Angeben die Anlage unter 
dem Ziffer 4. bey der Rekursfchrift zu wider⸗ 


ſprechen. 


| $- 34. | 
Der fiebende gegentheilige Grund iſt: 


a) der Freyherr von Heddersdorf habe ſich 
durch eigne Handlungen den Abzug uns 
terworfen. Sogar 

b) anfehnliche Reicheſtaͤnde geftänden in 
Fällen, die hoͤchſt Sie felbft treffen, 
ihren Mitftänden die MWürkungen des 
Abzugsrechtö zu. | 


Zu a) fol die eigne Handlung darinn bes 
fiehen, Daß Die Verlaſſenſchaft des Deren von 
Euler unter der Direction des Herrn von Hed⸗ 
dersporf als gemefenen Obermarſchall abgehan⸗ 
delt, von ihm ſelbſt für den Landesherrlichen 
Abzug nach Zeugniß der gegentheiligen Anlag 
unter Ziffer 4. geforget worden ſeye, wodurch 
er fich alfo , da er nach feinem Ableben gleiche 

* | Maaß⸗ 
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Maapregein erwarten koͤnnen und gleichwohl 
in Fuͤrſtlich Speyeriſchen Dienſten geblieben, 
Denen Landesherrlichen Rechten und Landesge⸗ 
wohnheiten unterworfen habe. 


Diefe Handlung könnte vors erſte niema⸗ 
len dem ganzen Corpori und andern Gliedern 
aus denen bereits angeführten Gründen nach: 
heilig werden, fie ift aber auch dem Breyherrn 
von Heddersporf felbft aus doppelter Ruckſicht 
unnachtheillg, Dann e8 waren eben fo wenig 
der Herr von Karg, als der Herr von Euler, 
für ihre Perfonen dem Oberrheinifchen oder eis 
nem andern Ritterſchaftlichen Kanton einvers 
Seibet. Dann ift auch ein bemerklicher Unters 
ſchied zwiſchen dem, was von in Dienften ſte⸗ 
henden Miniſtern und Hofleuten im Namen 
und auf Befehl des Dienſtherrn, oder was fuͤr 
ſich in eignem Namen gehandelt und vollzogen 
wird. Geſezt der Abzug von der von Euleri⸗ 
ſchen Verlaffenfchaft ware unrechtmäßig gewe⸗ 
fen, fo ſtunde dem Sreyherrn von Heddersdorf 
Fein Reformationsrecht zus Er ware Deswegen 
. nicht verpflichtet, die Kürfilih Speperiiche 
Dienfte zu verlaffen, und wuͤrde er ſich dadurch 
von der Machfteuer von dem aus dem Land zu 
ziehenden Vermoͤgen befrepet haben? 


Zu b) das Factum ift nach der Anlage 
unter Ziffer 6, dieſes: Es feye der Kauffehils 
ling von dem Herzoglich Pfaltzzweybruͤckiſchen 
Gut gu Herxheim in Nuckficht der Sreund: 

Machbarfchaft Abzugsfrey belaffen worden. 
12, Band, & —8 Die 
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Die Erläuterung aber darauf iſt folgende: Dies 
fes Gut ware Fein unmittelbar freyes Der Niko 
termatrißul einverkibtes, fondern ein urfprüngs 
lich bürgerliches Gut; waͤre es ein unmittelbar: 
res adeliches Gut geweſen, dann würden Se 
Hochfürftlihe Durchlaucht fih wohl an dem 
was Rechtens, verfaffungsmäßig und ficher 
gervefen, gehalten haben. Uebrigens ſiehet man 
nicht ein, wie es ein Wageſtuͤck ſeyn foll (*) 
Penn die Reichsritterfchaften und deren Mit⸗ 
glieder in Anfehung der Neichsunmittelbarkeie 
und Freyheit fich mit den Reichsftänden in ‘Pas 
ralel ſezen. Kenner unfers Deutfchen Staates 
rechts wiſſen, daß in diefem "Betracht toeder 
zwiſchen denen Reichſtaͤnden unter fi), noch 
Diefen und der Meichsritterfchaft einiger Untere 
fehied fene, mie es dann auch eine ausgemachte 
Sache ift, Daß der Reichsritterfchaft eine Lan⸗ 
deshoheit und alle Daraus flieffende Rechte und 
Gerechtfame auf. ihren unmittelbaren Bezirken 
und Kittergütern eben fo, tie denen Reichs⸗ 
ſtaͤnden zuſtehe. | 
G. 35: 


Der achte gegentheilige Grund ift: 
daß die Unmittelbarfeit und die im Nas 
men des Kaiſers auszuuͤbende Gerichtss 
barkeit mit dem Abzugsrecht in Feiner 
Verbindung ſtehe. $. 16. 


Ä De 
(*) Gegentheitige Rekursſchrift. F. 14 
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Der Speyeriſche Herr Deduzent beſchul⸗ 
Diget hier die Nitterfchaftliche Prinzipien einer 
Staatskezerey und macht fich gleichwohl ſelbſt 
zu gleicher Zeit mehr als einer und zwar Der 
größten ſchuldig, da er unter andern fagt, daß, 
wenn ja eine Ruckſicht auf die Perſon eintret⸗ 
ten Fönne, fo müfle folche nicht den Erblaffer 
fondern deſſen Erben, welche den Abzug zu zah⸗ 
len haben, treffen 5 Grade Das Gegentheil ers 
fordert Der Begriff des Abzugs und die einhel⸗ 
lige Meinung der Rechtslehre. 

Das Landesherrlihe Abzugsreht wird 
ausgeübet, wenn Das. Vermoͤgen eines Unter 
thanen entweder mit ihn, odernach feinem Tod 
Durch feine auswärtigen Erben dem Staate fo 
entzogen wird, Daß deſſen darauf habende 
Meihte aufhören, es kann alſo bey dem Abzuge 
nicht auf Die Eigenfchaft und Perſon der Er⸗ 
ben, und ob dieſe Unterthanen find, fondern _ 
nur darauf anfommen, ob der Berftorbene ein 
folcher gemefen, und die Erben das Bermögen 
aus dem Lands herausgiehen wollen. (*) 

„ Mebrigeng wird von ‚gegenüber zur Be⸗ 
Hründung Des Abzugs felbft vorausgefeit, und, 
erfordert, Daß das Vermögen des Befizers zu 
Dem Staatsvermoͤgen gehöre, und ſolches dem⸗ 
felben wieder entriffen werden wolle; Nun aber 
ware das Mobilarpermögen des Srepheren von 
Heddersdorf nie ein Vermögen des Speyeri⸗ 
ſchen Staats und ed SEEN es 

2 ann 


(*) Weſtphal am a. O. Seite &2, Nro. 10, 


— 
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kann alfo auch nicht geſagt werden, das folches 
demfelben durch den fremden Erben wieder ent: 
zogen werben wolle. 


§. 36, 


Der neunte gegentheilige Grund iſt: 


dad der Ritterſchaft von Kaifer Leopold, 

ben zıften Oftober 1666, ertheilte Privis 

legium der Abzugsfreyheit rede blos von 

unmittelbaren der Nitterfchaft einverleibs 

ten unbeweglichen Gütern , nicht aber 

vom Mobilarvermögen,, wovon bier ‚eins 
zig die Frage ſeye. F. 17. 


Man will erſt die Stelle des beruͤhrten 
Kaiſerlichen Privilegiums zur geſchwinden Ein⸗ 
ſicht woͤrtlich herſezen, und alsdann durch eine 
richtige Erklaͤrung deſſelben den Beweiß dar⸗ 
aus fuͤhren. Die Stelle lautet alſo: 


Wir thun auch von neuem ſtatuiren 
und verordnen, daß ermelte Ritter⸗ 
ſchaft denjenigen Staͤnden des Reichs 

von denen in ihren Territoriis liegen⸗ 
den und anderen verkauften Freyade⸗ 
lichen unmittelbaren Guͤtern wieder 
ihre habende Freyheit und Exem⸗ 
tion den zehenden Pfenning zu rei⸗ 
chen, nicht ſchuldig ſeyn ſolle. (*) 

Aus 
(*) Des Heil. Römifchen Reichs unmittelbareu 
fteyen Ritterſchaft am Rheinftrom, in ber nn 
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Aus diefer Stelle und noch mehr aus dem 
ganzen Zufammenhang des Privilegiums erhek 
bet klar, daß fchon vor der Zeit, ehe diefer 
Kaiferliche Gnadenbrief der Mitterfehaft die 
Abzugsfrepheit ausdrücklich beftättiget, diefelbe 
vom Zandesherrlichen Abzug frey geweſen, und. 
dieſe Freyheit an fich nach der älteren Verfaß—⸗ 
fung Des deutſchen Reichsadels und der Ana⸗ 
logie billig, und in dem Herfommen gegründet 
erachtet worden fepe, denke man fich alfo hier: 
nut feine Erweiterungen Ritterfchaftlicher Frey⸗ 
heiten, kein neues Recht, Beine Ausnahme von 
der Regel, ſondern beftättigte ältere Verfaf⸗ 
fung: Diefer in der NReichsunmittelbarfeit und. 
Freyheit ſchon enthaltene Yunkt ward nur ge 
nauer beſtimmet, und die Abzugsfreyheit als 
ein allgemeines und allen Zweifel voͤllig aus⸗ 
ſchlieſſendes Vorrecht des deutſchen Reichs⸗ 
adels erklaͤrt und veſtgeſezt, wie denn auch die 
Worte von neuem und wider ihre habende 
Freyheit und Eremtion genug zu erkennen ge 
ben, daß die Abzugsfreyheit nicht erſt jest ges 
ordnet, fondern alg längft befannt,, und in 
der Reichsunmittelbarkeit an. ſich gegründet, 
angenommen morden iſt. 


3 WMacht 


terau und augehörigen Orten von Kaiſerk. Mas 
ftät- Xeopoldi erneuerte und confirmirte Raths 
azung und Ordnungen ſamt derofelben von ben 
Rodmiſchen Kaifern. und Königen — — ernener⸗ 
ten und coufirmirten Privilegien und Fregheitse 
— auch Kaiſerl. Delreten. Maln 3770, 
CU —F 


- Macht man nun die Anwendung auf den 
gegenwärtigen Ball, fo wird es fich gleich erges 
ben, daß die Abzugsfrenheit des unbeweglis 
chen ſowohl, als des beweglichen Vermögens 
Darinn gegründet ſeye, die Worte, in ihren. 
‘ Territoriis liegende und andere verkaufte 
Sreyadeliche unmittelbare Güter begreifen 
zu Ihrem wahren Beftimmungspunft alle eins 
selne zu einem Vermögen gehörige Stuͤcke, 
welche ein Nitterfchaftliches Mitglied in eines 
Reichsſtands⸗Gebiet befizt oder verläßt, oder 
um den Ausdruck des Privilegiums beyzubehal⸗ 
ten,. gelegen find, es mögen ſolchebeweg⸗ oder 
unbemwegliche ſeyn, es mögen folche in natura 
aus dem Lande gezogen, oder ferner fort in 
Beſiz behalten, oder verfauft, und der date 
— Werth aus dem Gebiete gebracht 
werden. = 


as die unmittelbare der Reichsritter⸗ 
ee unbemegliche Güter betrift, 
o erFläret folche der Speyerifche Herr Dedu⸗ 
zent ohne einigen Anftand Abzugsfrey, und 
fügt dieſe Urfach hinzu, weil dergleichen Güter 
auf Feine Art zur Maffe des Staats, in wel⸗ 
chem fie liegen, gehören, folglich auch bey ders 
felben Vererbung, Veraͤuſſerung u. f. w. der 
Staat feine Entfehädigung zu fordern habe, 
will aber den Sinn und Verftand des Privile⸗ 
giums blog auf unbetwegliche Güter einfchräns 
fen, und von diefer Berordnung das Mobilar: 
vermögen, welches in gegenwärtigen Da 
lein 
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kein in Srage ſtehe ausnehmen, weiß gleich 
fuͤr dieſe Einſchraͤnkung keine andere Gruͤnde 
anzugeben als daß | 


a) einer folchen allzuweit ausgedehnten 
Auslegung die Flaren Worte des 
Privikegiums widerfprächen, und 


d) ein Privilegium von dieſer Art ſo 
wohl nach dem XWeftphälifchen Srie: 
‚ben ark 8. $. 2. art. 5. G 18. 
als der Kaiferl. Wahlfapitulation 
art. 10. |, 2. art. 18. $. 6. ſchon 
voraus als unfräftig erflaret ſeye. 


Allein den erfien Sag betreffend, darf man. 
ar auf den ganzen Zufammenhang der Stelle, 
auf die Wortfügung und auf den natürlichen 
Wortverſtand fehen, und überzeugt zu werden, 
daß durch den Ausdruck liegende und Güter 
nicht blos auf unbewegliche Güter gezielet, und 
mit den Worten und andern verkauften nicht 
der Verſtand verbunden feye, wann die unbes 
‚ weglichen Güter vom Auswanderer oder frems 
den Erben veraͤuſſert und der Erlöß, welcher 
in Die Stelle der Sache (in locum Rei) eins 
trette, ang dem Lande verbracht werde, ſon⸗ 
dern mit dem Ausdruck liegende und andere 
verkaufte hier Das nämliche gefage und ge: 
dacht werde, als wenn es heiffe : von dem in 
ihren Texritorüis gelegenen ſaͤmtlichen Vers 
mögen „ es feye noch iu natura vorrätbig, 
Der verkauft da befonders dag Wort lie 

| X4 gende 


nn 





328 | Ä 
gende nach dem natürlichen und gemeinen 
prach » Gebrauch nicht unbewegliches, fons 
dern folches Gut andeutet, welches an einem 
rt. angetroffen wird, oder befindlich ift, 
(Res ibi fita, id eft ibi deprehenfa ) folglich 
begreift es auch das bemegliche Gut unter fich. 
Penn man aber auch wider den gemeinen 
Wortverſtand Durch Das Wort liegende Im- 
mobilia verftehen wollte, fo müfte Doch nach 
der Regel des Gegenſazes unter den Worten: 
und andern verkauften ein Mobilarvermögen 
perftanden werden, indeme die Worte liegende 
und andere Güter doch ganz ungezroeifelt 
zweyerley Gattungen von Güter unterftellen, 
die liegende find eine Gattung, und Die ans 
Dere machen Die zweyte Gattung aus, von jer 
her a man aber nur folgende zwey Gattun⸗ 
gen Güter: unbeweglich und bewegliche; | 
Die erftern find die liegende, und wann dee 
Freyheitsbrief hier noch von andern nebft den 
liegenden redet, fo Fönnen unter dieſem Worte 
andere nur Die bewegliche verflanden werden, 
und zwar fo lange, als Feine dritte Guͤtergat⸗ 
fung, die unter dem im Srepheitsbrief enthal⸗ 
tenen Wort andere begriffen wäre, wird auf 
gezeiget werden. , 
Diefer Katferliche Freyheitsbrief ſezet als 
ganz unbezweifglt als Verfaſſungsmaͤßig vor⸗ 
aus, daß ſowohl liegende als andere (beweg⸗ 
liche) Güter ganz frey und Feiner Abgabe des 
sebenden Pfennings unterworfen feyen Mi - 
| imm 


Ge Ser 


ſtimmt nur diefe Freyheit in Betreff der andern 
(beweglichen) Guter genauer und fagt, daß 
im Sal folche verfauft würden, der daraus ers 
Lößte Werth dem ohngeachtet frey, und Feinem 
Abzug unterworfen waͤre. 


Die Worte des Privilegtums widerſpre⸗ 
chen alfo der Ritterfchaftlichen Auslegung nicht, 
fie wird vielmehr ferner Durch die in dem Privi⸗ 
legium und felbft von dem Speyerifchen Herrn 
Dedusenten angeführte Urſache unterſtuͤzt; In 
jenem iſt der Grund der verordneten Abzugs⸗ 
freyheit die habende Freyheit und Exemtion, 
und in der Rekursſchrift werden die unbeweg⸗ 
liche Guͤter darum Abzugsfrey erklaͤret, weil 
ſolche auf keine Art zur Maſſe des Staats, in 
welchem ſie liegen, gehoͤren, folglich auch bey 
derſelben Vererbung, Veraͤuſſerung u. ſ. w. 
der Staat keine Entſchaͤdigung zu fordern ha⸗ 
be; Nun mache man die Anwendung auf das 
Mobilarvermoͤgen, fo wird fich Flar vor Aus 
gen legen, daß daffelbe wegen Gleichheit der 
Urfache auch Abzugsfrey gefaffen werden müffe. 
Denn da die Reichsunmittelbarfeit und damit 
ungertrennlich verfnupfte SSrepheit fich auf die 
Derfonen der unmittelbaren und ihre Güter zus 
gleich erftrecket , fo muß auch diefe naͤmliche 
Be weswegen Die unbemwegliche Suter 

bzugsfrey find, auch die Mobilien: davon be⸗ 
freyen, befonders da die Geſeze und dltere Pris 
vilegien zwiſchen dem Mo⸗ und Immobilar⸗ 
vermoͤgen keinen a Ser machen, vielmehr 
| f in 
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in denen dfteren Kaiſerl. Gnadenbriefen (*) 
das Mobilarvermögen nahmhaft begriffen iſt 


daß gedachte Ritterſchaft mit ihren freyen 
Schloͤſſern, Staͤdten, Flecken, 
Dorfſchaften, Unterthanen, Die⸗ 
nern, Leuthen, Haab und Guͤtern, 
und allen dem, was darinnen be⸗ 
griffen, von altersher, wie noch 
und billig geſchehe, ohne alles Wi⸗ 
derſprechen jeden regierenden Roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnig als ihre einige rechte 
und von Gott geordnete Obrigkeit 
erkenne. 


Hoͤrt alſo das Mobilarvermoͤgen eines un⸗ 
mittelbaren Reichsadlichen nicht zum Vermoͤ⸗ 
gen und Subſtanz des Staats, ſo ſtehen dem 
Regenten auch keine Landesherrliche Rechte dab⸗ 
auf zu, er kann alſo auch, wenn es aus dem 
Staate gezogen wird, keine Entſchaͤdigung fo⸗ 
dern, da es ohnehin Rechtens iſt, daß die 
Mobilien blos perſoͤnliche Gegenſtaͤnde ſind, 
der Perſon anhangen, derſelben Vorzüge ges 
nieſſen, mithin in vorliegendem Falle nothwena 
digerweiſe eben ſo, wie die Perſon von aller 

| | Reichsa 


(*) Ferdinandi J. vom 26. Julli 1559. und 
Rudolphi Il. von 1609. den 11. May in Alla 

nigs Reichsarchiv Part. fpec. Cont. 3. Vol 12. 
im zwepten Abfaz yon der Ritterfchaft in Frans 
ten pag. 39. ſeqq. Ä 


Reichsſtaͤndiſchen Landeshoheit und Beſchwer⸗ 
den frey ſind. — 


Zwar glaubt der Speyeriſche Herr Dedu⸗ 
zent darinnen eine Ausflucht zu finden, daß er 
tagt das befragte von Heddersporfifche Vers 
mögen ſeye faft aus lauter Speyerifcher Münze 
zufammen geflofien. _ Niemand wird fich aber 
Deffen überreden laffen, wer den mit den Hofs 
Chargen verknüpften Auftwand kennt, fondern 
jeder wird fich leicht überzeugen, daß bey Ders 
gleichen Stellen noch aus dem eignen Vermoͤ⸗ 
gen zugefezt werden müffe,, und Dadurch dem 
Staat ſchon ein wefentlicher Vortheil zugehe; 
Das verlaffene von Hedbersdorfifche Mobilare 
war vielmehr zum Theil eingebracht, und zum 
Theil von dem eignen ausmärtigen NB. freyen 
Vermoͤgen (*) woran der Speyeriſche Staat 
nie einen Antheil überfommen hat, und auch 
durch das blofe Einziehen nicht erlangen Fonns 
te, entftanden ; Es gehörte mithin nicht zum 
allgemeinen Vermoͤgen des Staat, und iſt 

| | ale 


(*) In der Freyherrlich von Heddersdorfiſchen Fa⸗ 
milie iſt weder ein Majorat⸗ noch Seniorat · eins 
gefuͤhrt, ſondern die drey Herren Brüder theil⸗ 
ten ſich von Jahr zu Jahr in denen Gefaͤllen, 
und als der Domtlapitular 1768. farb , übers 

- nahm der Kurmainzifche geheime Rath, ala 

-  Gtammbalter, das Familien ; Guth Unterbeffens 
bach , der Fuͤrſtlich Speyeriſche Obermarfchail 
aber das Guth Lörzmweiler und aus dieſer Nes 
benquelle floß die ganze Erfparniß, | 
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als ein eingebrachtes Vermögen vom Abzug 
ftp. (*) | I 
G 37. 


Noch auffallender iſt das: 


was ad. b.) gegen die Kaiferliche Privilegien 
erinnert, und aus dem Weſtphaͤliſchen Frieden 
auch der Wahlkapitulation zu vermeintlicher- 
völliger Entfräftung derfelben angeführt wird. 
Wer Darf zweiflen, daß zu der Zeit, als folche 
Snadenbriefe der Ritterfchaft ertheilt wurden, 
der Kaiferlichen Gewalt dergleichen Rechte und 
Befreyungen zuertheilen erlaubt gersefen? Wer 
wird ſich bengehen laſſen, dergleichen. ältere 
Kaiferliche Privilegien nach den Graͤnzen unferg: 
heutigen. Staatsrechts abzumeffen ? Daeg oft der- 
Salt ſeyn kann, daß jezt Die Kaiferliche Macht 
in ein oder andern Stücfen durch. veränderte 
Staatsverfaſſung Durch ein. neueres Geſez oder 
Herkommen mehr als ehedem eingefchränft ift, 
demohngeachtet haf ein Privileglum, das in 
porigen Zeiten einmal: rechtmäßig ertheilt wor⸗ 
den, noch jezo feine rechtliche Würfung , ob. 
es gleich jezt nicht mehr von neuem gegeben: 
werden koͤnnte. Dergleichen Rechte und Bes 
| fugniffe 
(*) Man: beziehet fich deshalb: flatt des weiteren, 
Ausführung auf den Lieblings s Schriftfteller. dea. 
Speyeriſchen Herrn Deduzenten Srefenius Des 
ditationen für Nechtögelehrte 1. Theil Abh. =. 
$. 5. 8. 14. 15. 16, fiebe ferner Nettelblatt 
am a. O. $. 6. Not. 2. $. 8, not. Weftphal 

man S. 41. 28. Seite 47. N: & 
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fugniſſe Fönnen nur mit einem Blicke in jene 
T Zeiten ihrer Entflehung und unter genauer 
Erwägung der damaligen Verhaͤltniſſen richtig 
benrtheilet werden, nicht aber nad) der wirkli⸗ 
chen Verfaſſung des deutſchen Reichs, und 
Denen Daher gemachten Kolgerungen und Be⸗ 
geiffen. (*) Diefer unwiderfprechliche Sa; iſt 
die Richtſchnur bey dergleichen in der Alteften 
Verfaſſung gegründeten Rechten. Wird dieſe 
nicht beobachtet, dann werden wohlhergebrach- 
te duch den Ablauf von Jahrhunderken gefis 
cherte Befugniffe entzogen, und Niemand, 
wer der auch ſeye, * ſich eines ruhigen Beſi⸗ 
zes ſeiner ehedem theuer erkauften Rechten zu 
erfreuen. Selbſt die Reichsſtaͤndiſche Rechte 
wuͤrden ſcheitern; dann wer kann widerſpre⸗ 
chen, daß die Reichsſtaͤnde ihre vorzuͤglichſte 
Rechte blos aus Kaiſerl. Begnadigung meiſtens 
u den Zeiten des ſogenannten groſſen Zwi⸗ 
— erhalten haben, und daß ſelbſt der 
Grund der heutigen Landeshoheit urſpruͤnglich 
darinn zu ſuchen iſt. Iſt es uber dem nicht 
zuverlaͤßig gewiß, Daß die Privilegien, wodon 
hler die Rede iſt, kein erſt damals entſtandenes 
ganz neues Recht geſtiftet haben, ſondern in 
der That ſolche Rechte ſind, welche ſchon = 
| et 


(*) Montesquieu in feinem Esprit des Lois p. 472. 
druct fic) fehr gut aus, wenn er fagt: Trans- 
orter dans les Siecles recules toutes les 
dees du Siecle ou l’on vit, c’eft des Sour- 
ces de l’erreur celle, qui eft la plus fé- 
eonde, 


* 
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der Unmittelbarkeit flieſſen, und auf einem weit 


ältern der damaligen Verfaſſung gemaͤſſen Her⸗ 
Fommen beruhen, (*) weches in neuern Zeiten 
nach und nach nur mehr befeftiget, und mider 
die etwa zu befürchtende Anfeindungen in Kais 
ferlichen Schug genommen worden; Es wird 


-alfo durch dergleichen Privilegien den Reichs⸗ 


ftänden an ihren Gerechtfamen nichts entzogen, 
Sie haben deshalb auch Feine Urfache, fich das 
gegen zu beſchweren, da hier nur von Verfaſ⸗ 
fungsmäßig zuftändigen Rechten Die Rede iſt, 
welche Sie felbft in Alteren und neueren Reiches 
gefesen fo oft und vielmal anerkennt, und in 
denen aͤlteren Zeiten als von der Kitterfchaft 
wohl verdient erachtet haben (**), fonderlic) 
merkwuͤrdig ift in diefem Betracht das Schrels 
ben des Kaiferd Sigismundi vom Jahr 1429. 
an die Kitterfchaft auf dem Sau und Weſtrich, 
welches alfo lautet: 


Mn Edle 


*) Schweder introd. in jus publ, part, fpec. 
( de I. C. 10.9 4 jus p * 


Knipfchild de nobilitate imp. lib. I. Cap. 
13. N. 277. 185. fiehe weiter in dieſem 
Betreff das Tiibingifche Facultätö-Refpon- 
fum apud Befold in thef, pract. vom 
Reichsritterſchaft. 


(**) Reichs-Abſch. von 1500. Generalkonfirma⸗ 

tion der Ritterordnung der Ritterſchaft in Schwa⸗ 
ben von 1561. in Künigs Reichsarchlv part. 
ſpec. Cont. III, feet. 1. pag. 48. ber Ritters 
ſchaft in Zranten von 1599 


„» Edle Geſtrenge! Liebe Getreue! 


„„Wann Wir eigentlich gemerket und in 
„unfem Sinn gemüthiglich betrachtet 
„haben, dag ihr und andere Ritterſchaf⸗ 
„ten in dem heiligen Roͤmiſchen Reich 
„, veft und merklich gedrängt werdet und 
/ daß ihr unferer Abweßung halben an 
‚» Schuß und Schirm große Gebrechen 
habt, fo haben wir darauf gedacht als 
y, ein Römifcher König, dem folcher Ges 
„drang und Beſchwerung zu Herzen 
r, geht und faft leid ift, und darnach auch 
/mit Fleiß gedenken, wie Wir die Kite 
vr terfchaft des heiligen Reichs bey Gna⸗ 
„den und Freiheiten bebalten moͤch⸗ 
„ ten, (*) 


, Ber Die ältere Reichsverfaſſuug inne hat, 
wvird Die hiſtoriſche Wahrheit nicht derfennen, 
der Urfprung der heutigen Ritterſchaft und 
derſelben unmittelbarer Zuftand nicht erft von 
der Zeit, wo folche Privilegien ertheilt worden, 
nemlich vom ı6ten und 17ten Jahrhundert hers 
äuleiten, fondern daß, wie aus Urfunden und 
unumftößlichen Beweiſen in Öffentlichen Schrifs 
ten mehrmalen dargethan worden ſchon vom 
ı3ten Jahrhundert her ihre befondere Reichs⸗ 
ritterſchaftliche Verfaſſung ſowohl in Anſehung 
ber Reichsunmittelbarkeit als auch in — | 
| er⸗ 


(*) Luͤnig Part. ſpec. Cont. vom Rheinſtrohm 
—* | 


Verbindungen, woraus gar frühgeltig die So: 
zietätsmäßige Derfaffung des Corporis und 
einzelner Drten entftanden, ihren guten Grund 
gehabt (*), hernach aber wurde derfelben Un⸗ 
mittelbarfeit, Freyheit und Gerechtfame Durch 
die Reichsgeſeze, Friedensſchluͤſſe und Kaiferlis 
che Wahlkapitulationen ſicher geftellt, und fo 
wurden fie von jeher zu den unmittelbaren 
Keichsunterthanen gezählt, und als ſolche vom 
ganzen Reiche erfannt, waren für ihre Perſon 
und Güter Niemanden als Allerhoͤchſt Kaiferl. 
Majeftät und dem Reiche jemals unterworfen. 
Wuͤrde e8 nicht bey folchen Bewandſamen 
höchft empfindlich feyn, dergleichen v. es 

enfte 


(*) Dies beweifen die in den Alteften Zeiten von 
den Nittern eiugegangene Einnungen und Cons 
foͤderationen. — Es bemeifen es die Landfries 
densfonft. de 1383. $. 4. 4. Kaiferl. Landfr. 
de 1466. Reiche Abſchl. de 1495. Die Ord⸗ 
nung vom gemeinen Pfenning des nemlichen 
Jahrs fiehe Collect. nov. R. J. der Reichs⸗ 
abfchied vom 1498. $. 2, So gefchiebet fchon 
im Reichdabfchied de 1500, $. 48. Meldung von 
der unmittelbaren Keichd» Ritterfchaft , ferner 
Reichs Abfchl. de 1512, $. 15. im Jahr 1515, 
1521. 1542. 43. 44. 45. im Jahr 1562, giebt 
der gefammte Schwäbifche Kreyß felbft an, freier 
Ritſerſchaft Adelöperfonen und Güter feyen im- 
mediate der Kaiferlihen Krone unterworfen, 
auch mit befondern Srepheiten, hohen und nies 
dern Obergerichtöberrlichkelten, Rechten, Gerechs 
tigfeiten und Gebräuchen begabt und verfeben , 
die fie nun etliche hundert Jahr rubiglich 
hergebracht. S. Moſers deutſches Staats⸗ 
recht, 31. Th. ©. 345. 


«“ 


Dienfte und Blutvergieffen der Voraͤltern rechts 
maßig erworbene und hergebrachte Gerechtfame 
ihren Nachkommen beftreiten zu wollen? Würs 
de es nicht ein Eingriff in die Rechte Kaiferlis 
her Majeftät und des Reichs feyn, ſolchem 
uralten Herfommen und denen nur zu deffen 
Beveſtigung dienenden Kalferlichen Privilegien 
den heutigen Zuftand der Reichsſtaͤndiſchen 
Landeshoheit entgegen zufegen? Wuͤrde es dann 
auch nicht in Anſehung dieſer legteren noͤthig 
ſeyn, auf derſelben Beſchaffenheit, wie ſie zu 
eben derſelben Zeit geweſen / zuruͤck zu gehen, 
wobey in den Gegenden Frankens, Schwa— 
bens und am Rheinſtrohme, wo die unmittel⸗ 
bare Reichsritterſchaft beſtehet, die Reichs⸗ 
ſtaͤnde wenig gewinnen, vielmehr eher an ihrem 
Anſehen und Rechten verliehren doͤrften? (*) | 


Iſt es alfo.von dem Speperifchen Herrn 
Dedugenten nicht zu: viel gewagt, ‚bergleichen 
Grundfäge in einer blos ‘Privatfache vor dem’ 
sangen Reiche aufzuftellen, dem es gewiß mehr. 
an Erhaltung der Keichsverfaffung gelegen ift, 
und gelegen feyn muß, als an einem einzeln 
Kammeralgewinn. 


$- 38. 
(*) Rerness allgemeines poſitives Staats ‚Rand 

techt. Lemgo 1786, pag. 2x. — 
32, Band. » 
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G.:38. 
Der sehende gegentheilige Grund ift: 


das Hochftift Speyer habe die Obſervanz 
in allgemeinen vor fich, ſeye alfo nit 
in jedem Partifular ; Fall zu erweilen 
ſchuldig, daß es fie im diefem Partikus 
lars Fall habe. F. 18. 


‚Die gerühmte allgemeine Obſer vanz ſtrei⸗ 
tet für den Landesherrn nur in Anſehung der 
Mittelbarenund feiner Unterthanen, diefe gruͤn⸗ 
det alio Die Regel und befreyet vom Beweiß 
einer Spezial» Obfervanz, daß der Abzug in 
feinem Lande eingeführt ſeye. Davon iſt aber 
hier feine Frage, fondern ob. das Mobilarvers 
mögen eines unmittelbaren Reichsadlichen dem 
gandesherrlichen Abzuge unterworfen feye? und 
da dagegen Die Reichsunmittelbarkeit der ‘Pers 
fon und Güter Die Kegel ausmacht, auch diefe 
eben fo geroiß als der Landesherrliche Abzug in 
der allgemeinen Neichsobfervang gegründet if, 
fo ift klar, daß ein Landesherr die Obſervanz 
gegen die Ritterſchaft als Die Ausnahme von 
der Regel ermeifen müffe, daß er in allen und 
jeden Fällen von Nitterfchaftlichen Mitgliedern 
den Abzug ohne allen Widerſpruch erhoben has 
be, weilen diefe Bälle eines theils nicht In jenem 
allgemeinen Rechte begriffen find, vielmehr 
demfelben Die Eigenfchaft der Perfon und Des 
Vermoͤgens entgegenfpricht, ohne welche 2 

weſen 


| 4 


mefentliche Eigenfchaften der: Lanbedherrliche 
Abzug nach) feinem ‘Begriff und wahren Srund 
gar nicht beftehen und anwendbar werden kann. 
Daß eine folche Obſervanz gegen den unmittels 
baren Reichsadel in dem Hochftift Speyer ob: 
malte, wird mit Wahrheit widerſprochen, und 
Darüber der Beweiß -gefodert, da jeder die 
Yusnahme von der Regel, der lauf redenden 
Meichsobfervang, und contra jus in Thefi er⸗ 
meifen muß; Das Hochftift Speyer gründet 
überdies in der von ihm angerühmten Obfer⸗ 
danz eine gemeinfame Befchwerde aller Stände 
des Reichs, Dies ſezt gemeinfchaftliche Rechte 
poraus; Es muß alfo aud) darthun, daß in 
allen Reichsftändifchen Landen von dem Mor 
bilarvermögen eines jeden unmittelbaren Reiches 
adlichen der Abzug jederzeit erhoben worden, 
desfalls_alfo eine allgemeine Kegel durch eine 
allgemeine Reichs » Dbfervanz veftgefest feye. 
ie wenig aber eine folche allgemeine Reiches 
obfervanz im Reiche beftehe, ift aus der Erfah: 
rung klar, und dieſe ſo weniger einem Wider⸗ 
fpruch unterworfen, ale der Fall gewiß nicht 
felten iſt, daß Glieder. des höchften und ho: 
hen Reichs» Adels fih in Reichsftändifchen 
Eivils Hofs und Militär, Dienften. befunden 
haben, und noch befinden, ohne dag man 
von Ihrem Mobilarvermögen deswegen Abzug 
gefodert hätte. 


Imwittels koͤnne die oben $. 23. an 
gefuͤhrte Faͤlle als geltende Zeugniffe gegen 
2 ." sfolche 


ſolche allgemeine und Spezial⸗Obſervanz Dies 
nen. Kt — 7 N ON t | | 
er DB \ 074 1 
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wnrand. ‚gr G. 39. 
Deat llfte gegentheilige Grund iſt: 


das Abzugsrecht ſeye ein dingliches Recht, 
8050 Ip:blos auf dem ausgehenden Vermögen 
hafte, und welches der Staat darauf 
vn Nhabe, wenn einmal das Vermögen durch 
ex Aufſchlagung des Domiziliums in den 
Wen "Staat gebracht, oder darinn erworben 
J worden, ohne Unterſchied, ob der Beſi⸗ 

jer lein Katferlicher Vaſall, oder ein Fries 
dender Taglbhner ſeye, oder nicht, ob 
TE ſonſt Reichsſtaͤndiſchen Beſchwerden 


Lunterworfen, oder nicht, ob er die 
Eteuerodet andere Frevheit habe, oder 


nicht F. 19. 00 N m 


Sie Sheorie widerlegt. fich nach. dem. 
orhirgehehden aus Dem Begriff und aus dem 


wahren Grunde des Abzugsrechts von Jelbften 


J 


dahin,“ daß das Abzugsrecht eigentlich kein 


ſolutum 


dingliches echt wenigſtens kein des reale ab- 


nt, nur allenfalls der Abzug 


felbft als eine Dingliche Beſchwerde unter oe, 
en “ bobbben 


(*) Siehe übrigens Puͤtter am a. O. Nro. 28. 
29. 30..31. 32. GSiebenfees am a. O. Frey⸗ 
herr von Cramer Nebenftund. Tb. 2. Abh. 4. 
Theil 42, Abh. 1. 8. 3, und folgende, 


— 


oben gefesten Einfehränfungen angefehen werden 
koͤnne, weil ſolcher wegen der Sache gezahlt, 
aber das Recht nicht in die Sache ausgeuͤbet 
wird. Da es aber bey allem dem. erft Darauf 
anfömmt, ob dag Abzuggrecht in einem Galle 
zuſtehe, weit zuvor erft das Recht ficher fichen 
muß, che man von defien Würfung und. Folge 
fprechen kann, fo muͤſſen nothwendig die Eis 
foderniffe eineg Rechts voraus gefezt werden, 
und dieſe find bey Dem Sandesherrlichen Abzug; 
daß Perſon und Sachen den Landesherrlichen: 
echten und Beſchwerden unterworfen: fepen, 
Es kann alfo nicht einerley ſeyn, welche die 
Perſon ſeye, die den Abzug geben, woch auch 
was es für eine Sache fene von welcher dee 
Abzug, gegeben werden folle, fondern da der 
deutſchen Landesherrn Hoheit an die Grundver⸗ 
faffung, Reichsgeſez, Kaiferliche Begnadiguns 
gen und Herfommen gebunden , und darauf 
eingefehränft iſt, fo koͤnnen Sie auch folche 
und bie davon abhängige Rechte nicht anderfk 
als Berfafjungsmäßig und nach der gefezlichen 
Einſchraͤnkung, wie Sie felbige befizen, nems 
lich auf mittelbare PYerſonen und. Güter 
ausüben, rd: 


Ein deutſcher Landesherr maß ſich alſo 
wohl darum bekuͤmmern, vb Der Eigenthümer 
des Vermoͤgens, gon-welchem der Abzug ges 
fodert. wird, ein Kaiferlicher Vaſall, oder krie⸗ 
Hender Taglöhner, ob er Reichſtaͤndiſchen Bes 
ocden un warfig, oder aber hahen hr 
— #3 | leye;/ 
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ſeye, indeme alles dieſes ſo gut die Gerechtſa⸗ 
me der Reichsſtaͤnde als der Ritterſchaftlichen 
Mitglieder betrift. 
AIn dem angezogenen von Duͤrrheimiſchen 
Balle wurde vom Kaiſerlichen Reichshofrath 
im Jahr 1777. nicht darum gegen die behaup⸗ 
tete Abzugsfreyheit erkannt, weil von der 
Steuerfreyheit nicht auf die Abzugsfreyheit ge⸗ 
ſchloſſen werden koͤnne, ſondern darum, weil 
nicht bewieſen werden konnte, Daß die in Frage 
geweſene Guͤter unmittelbare Freyadliche, der 
itterſchaftlichen Matriful einverleibte Güter 
geweſen, es konnte folglich auch nicht auf die 
bloſſe Steuerfreyheit geachtet werden, weil ein 
kennbarer Unterſchied zwiſchen jenen und blos 
Kammer freyen Guͤtern beſtehet. Was die 
unmittelbare freye der Reichsritterſchaft einver⸗ 
leibte Guͤter an ſich ſind, das iſt, das Mobi⸗ 
larvermoͤgen aus der Eigenſchaft des Beſizers, 
welcher ſolches als zu deſſen Perſon gehoͤrig 
(Objecta perſonalia) anhanget, und. deswe⸗ 
gen nach dem Rechte der Perſon, welcher es 
gehoͤret, beurtheilet werden muß. Iſt die Per⸗ 
ſon von Landesherrlichen Rechten und Reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Beſchwerden frey, ſo haben auch 
die derſelben zugehoͤrige Mobilien gleiche Frey⸗ 
heit und Ausnahme. | 


Aus Diefem ergiebt fich Die Antwort auf 
das Segnerifche Noch eins, in der Note b) 
von ſelbſt dahin, daß die Reichsritterfchaft von 
dem unbeweglichen Bermögen nur dann, — 
jeder 


— — — 


jeder anderer Reichsſtand die Unmittelbarkeit 
und Freyheit verlangt, wenn ſolches aus un⸗ 
mittelbaren freyen der Ritterſchaft einverleibten 
Gütern hicht aber aus mittelbaren oder buͤrger⸗ 
lichen Guͤtern beſteht. 


9. 4% 

IV. Beweiß, daB, die Erkenntniß des Kaiſerlichen 
Reichshofraths in gegenwaͤrtigem Falle kein 
Gravamen commune Statuum enthalte, ſo⸗ 
fort der davon genommene Rekurs nicht zur 
Klaffe der gegründeten, und: gefesmäfigen ges 
hoͤre. 


ine gemeinſame Beſchwerde der hoͤchſten 
und hohen Ständen des Reichs als der Grund. 
Des Rekurſes fegt Gemeinſame Gerechtſame aller 
Stände Des Reichs vorgus. Es Fönnen alſo 
gemeinfame Beſchwerden nur dann entflehen, 
wenn | 
1) durch ein Reichsgerichtliches Erkennt⸗ 
niß oder Verfahren die Gerechtſame 
der Stände, in fofern: fie ein Gans 
zes. ausmachen, verlegt find, mann 


3) das Recht der befchmerten Stände 
völkig unbezweifelt, offenbar und 


3). ein wahres Reichoſtaͤndiſches if, 
toelches aus der Neiche.: Stands 
ſchaft und. Unmittelbarkeit nicht 

- aber aus einem Privatverhaͤltniß 
24 ent 


entſpringendes Recht iff ‚ und nicht 
auf blofle pro- und contra zu beſtrei⸗ 
tende Rechtsfragen hinausläuft. 


Legitimum Recurfus ad Comitia Fun- 
damentum in illis tantum efle videtur Caſi- 
bus ubi tam jus, quo provocans nititur, 
quam Factum feu judicatum juri illi Contra 
rium ita ef} manifeflum, ut ex Comparatio= 
ne utriusque dire&ta Legum Transgreflio ad- 
miffusque & judicio Imperii Abulus flatim 
in Oculos incurrat. 


Und ein Gravamen commune begreift 
nicht gleich eine jede Beſchwerde, welche ein 
einzelner Reichsſtand ſich zugefügt worden zu 
feyn glaubt, fondern wenn diefe eine ihrer Fol⸗ 
ge halber gemeinfame Beſchwerde feyn foll, 
muß fie zugleich in Die gemeinfame Elare Ges 
rechtfame aller Stände des Reichs eingreifen; 
fo fann z. B. nicht allzeit gleich für ein Gra- 
vamen commune geachtef werden, wenn-in 
einem einzelnen alle die Exceptio auftrega- 
rum, oder das Privilegium de non appellan- 
do oder eine andere in Zbe/s richtige Exceptio 
verworfen wird. „Mit diefen Grundfäzen find 
nicht allein die bewehrteſten Rechtslehrer * 

on⸗ 


(?). Tafinger Inft. jur. Cam. ſect. 3, Tit. 4. 
$. 497. fet. 4. Tit. 6. $. 1071, 72. 73- 
Freyherr von Cramer Mebenftund. Theil T. 
Abbandl. 2. Böhmer D. de Gravamine com- 
muni p. 19. $. 10, II. 14. Abhandlung unter 

en dem 
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ſondern auch ſelbſt die hoͤchſte Reichsſtaͤnde in 
ihren verſchiedentlich darüber geauflerten Meis 
nungen (*) völlig einverftanden. 


$. 41. 


Nun mache man die Anwendung auf den 
gegenwärtigen Rekursfall, fo wird es ſich 
gleich ergeben, daß ſolcher in keinem Betracht 
gegruͤndet, und nicht nur zu jenen nicht gehoͤre, 
davon die Reichsgefeze handeln, ſondern zu jes 
nen, welche fie fogar als geſezwidrig erklären 
(**) und EN die Wahlfapitulation 
| dr... : zu 


dem Titel des Rekurs an die allgemeine Reichs⸗ 
verfammlung nach feiner aͤchten Beſchaffenheit, 
Mißbrauch ıc. 177. in 4. * 


*) Schreiben. Sr. Königl. Majeſtaͤt in Preuffen 
von 1726. an den Herrn Herzog. von Hollſtein 
Gottorp, in Sachen Brockdorf contra Revbent⸗ 
lau: da aus dem Anbringen nicht eben erhellet, 
daß eigentlich gegen dero Holfteinifche Landes⸗ 
Privilegien die Appellation ſoll Angenommen 
feyn , fondern daß nur allenfalld das ganıe Merk 

auf blofe pro und contra zu difpufirende quæ- 

iones juris hinauslaͤuft, welche keinen ſolchen 
Mißbrauch der Jurisdietion involviren, daß der 
darinn an das Reichsconvent ergriffene Recur- 
fus füg genugſam qualifizirt zu achten, in des 
Sabri Staats s Karizley Tom. 57- Cap. 12. 
N. 2. 8. 601. 3 


(**) Siehe das allergnaͤdigſte Kalferlihe Com⸗ 
wiffionsdefret fub dictato Regensburg den 6. 
Septemb. .1715. in der Sammlung des neueflen 
Reichsabſch. Theil + © 335 ? 


u 


(*) zu ber Sachen vollkommenen Erledigung 
alſo ordnet: | | 


Was einmal in Unferm Reichshoftath⸗ 
oder Kammergericht in judicio Con- 
traditorio cum debita Caufae 
Cognitione ordentlicher Weife abs 
gehandelt und geſchloſſen iſt, dabey 
ſoll es allerdings verbleiben, und 
nirgends anders, es ſeye dann 
durch den ordentlichen Weeg derer 
in dem Friedensſchluß beliebter und 
nach deſſen art. 5. quoad Proceſ- 
ſum &c. anzuſtellenden Revifion 
oder Supplication von neuem in 
Cognition gezogen werden. 


Denn vors erfte ift dem Hochftift Speyer 
feine Landeshoheit und Das darinn enthaltene. 
Sandesherrliche Regal des Abzugs» Rechte in, 
Thefi nicht beftritten„ noch. daran in dem Er⸗ 
Fenntniffe etwas auch nicht einmal einfchräna 
kungsweiſe gegen Landesunterthanen und mita 
telbare Güter das mindefte entzogen, fondern, 
blog die befondere Srage, ob ein unmittelbarer 
Meichsadlicher mit feinem Mobilarvermoͤgen 
dern Landesherrlichen Abzug unterworfen ſeye, 
aus folchen Gründen. entfchieden worden, die 
in der deutſchen Reichsverfaffung, den Reiches 
gefezen. und Herkommen und der — * 

— eut⸗ 


"Cr 16 Freyherr von Cramer Nebenftund, 
Theil 33. Abhı 10, 





deutſchen Staatsrechts gegründet find, folg: 
lich kann dadurch den andern Neicheftänden 
Feine Verlezung in ähnlichen Fällen zugehen, 
vielmehr zweytens fehen Höchft und Hochdie⸗ 
felbe vorzuͤglich Die des weltlichen Standes fol: 
che Srundfäze neuerlich aufgeftellt, die ihre 
Unmittelbarfeit und Srenheit eben fo ftarf als 
der Ritterſchaftlichen Mitglieder unterdrücken, 
and im Gegentheil als eine gemeinfchaftliche 
Beſchwerde angreifen; man hat die Desfallfige 
Sefinnungen deutlich genug zu erkennen geges - 
ben, und den erften Schritt fehon für die Zus 
Zunft gemacht, wenn es unfer anderen gang 
frepmüthig in der Rekursſchrift (*) alfo heißt: 


„, Sogar anfehnliche Stände des Reichs, 
„tragen Fein Bedenken, in Fallen 
„die höchft Sie felbft treffen, ihren 
„, Mitftänden die Wuͤrkungen des 
„ Abzugsrechts einzugeſtehen, und 

„deſſen Nachlaß nicht mit trozen⸗ 
„dem Geraͤuſch, nicht unter dem 
„elenden Vorwand der Unmittels 
z, barkeit, fondern durch freunds 
„ſchaftliches Erfuchen zu erhalten. * 


Es koͤnnen Umftände eintretten, warum 
man dem freundfchaftlichen Erfuchen eines Mito 
ftands Fein Gehör geben will. — Die aus der 
Unmittelbgrkeit herftammende bier einzig ents 
feheidende Rechte dat man ſchon Ban 

| J— nen 


(*) g. 14. 
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einen elenden Vorwand verworfen, was haͤtten 
alsdann die Stände des Reichs zur Veriheidi⸗ 
gung ihrer Norzüge und Gerechtfame für wei⸗ 
tere Grundſaͤze? Ueberdies drittens kann Erine 
gemeinfame Beſchwerde ohne: allgemein: aner⸗ 
kannte Prinzipien und durchgängig angenom; 
mene Hypotheſen gedache werden. — Wo iſt 
aber im vorliegenden Falle ein foches Recht, 
worauf: der Rekurrent fich gründet „ und 109 
if eine. Handlung, des Kaiferlichen. Reichshof⸗ 
raths fo klar und. völlig unbezweifelt offenbar 
borhanden, daß aus Vergleichung beyder Die 
Uebertretung Der Meichsgefeze , die Verlezung 
der gemeinfamen Gerechtſamen der Stände im 
ganzen, und an ihren Reichsftändifchen Mech: 
ten oder. cin. Mißbrauch der Reichsgerichtlichen 
Ssurisdiftion fogleich in die Augen falle? Das 
behauptete Abzugsrecht über ein Mobilarvermoͤ⸗ 
gen eines unmittelbaren. Reichsadlichen trife 
nicht allein Nitterfchaftliche Stieder , fondern 
auch Kurs und Fuͤrſtliche Haͤuſer; niemal aber 
bat ſolches ein Reichsſtand gegen. den andern 
auch nicht gegen Fuͤrſtliche Häufer und Ritter: 
ſchaften ausgeübt, eben ſo wenig gedenfen es 
dieſe wider andere Reichsfreye auszuuͤben. 


Es waltet alſo zwiſchen den unmittelbaren 
Reichsadlichen eine völlige Gleichheit und durcha 
gaͤngig einverſtaͤndliche Geſinnung ob, wie die⸗ 
ſes durch angefuͤhrte Beyſpiele und mehrere 
Vertraͤge, welche: legtere zugleich menigfteng 
einen, eingefehenen Zmeifel und. —— 

rn 1315 


fteitige Rechtsfrage, die alle Reichsſtaͤnde in 
ihrer Folge betrift, zu erkennen geben, genug⸗ 
ſam beweiſen. | | 
2* Ge. 42. a, ; 
Sdo gewiß alfo bey der zur Diktatur ges 
brachten Rekursſchrift die erfteund einzige Vor: 
frage, db eine wahre gemeinfchaftlihe Be⸗ 
ſchwerde nach einverfländigen Grundfägen, 
and durchgängig gleicher Obfervanz im Mittel 
fiege, und alfo ein Nechts» und gefegmäßiger 
Grund der gefchehenen "Berufung an eine hohe 
Reichsverſammlung vorhanden feye? hinweg 
füllt, eben fo vergeblich oder wielmehr ganj 
unberathen tragt Der Speperifche Herr Dedu⸗ 
zent am, Schluffe des F. 21. auf die Abfaffung 
eines in den Reithsritterfchaftlichen Irrungen 
fchon 1704. in Vortrag gekommenen Reiches 
normatids An. 0230-5: * | 
Es ift nicht ohne, daß einige Reichsſtaͤnde 
bey Kaiſerl. Majeſtaͤt und dem Reiche auf ein 
geroifjes Megulativ angetragen, mornach die 
Meichsgerichte bey rechtlicher Entfcheidung fol- 
her Ritterſchaftlichen Itrungen ſich zu achten 
haben follen, auch find über dieſen Gegenſtande 
von verfchiedenen Reichsftänden und der Ritter» 
fchaft ſowol in dlteren, mittlern, und neueren 
Zeiten mehrere Schriften gewechſelt worden (*) 
sornehmlich aber ift der Anfang dieſes Nor⸗ 
mativsgeſuchs in neueren Zeiten nämlich vom 
* Jahre 
(*) Deduktions /Bibliothek von Dentfchland U. B. 
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Jahre 1750. herzuleiten, obgleich den erſten 
Anlaß dazu der Reihsfchluß vom 4ten Julius 
1704. gegeben hat, (*) dadurch aber Feine fons 
derliche Bewegung erregt worden. In gedachr 
tem Jahr 1750. aber- legten des regierenden 
Herrn Herzogs von AWürtemberg Durchlaucht 
Die ge en Streitpunften mit der Mitters 
fchaft auf dem Reichdtage vor, und trugen mit 
Beytritt verfehiedener anderer Stände —5 
an, daß durch einen allgemeinen Reichsſchlu 
eine gewiſſe Norm vorgeſchrieben werden moͤg⸗ 
te, nach welcher ſothane Strittigkeiten zu ent⸗ 
ſcheiden waͤten. 


Dadurch wurden mehrere Staatsſchrif⸗ 
ten, zugleich aber auch von der unmittelbaren 
Reichsritterſchaft in Schwaben, Franken und 
am Rheinſtrohme eine gruͤndliche Widerlegung 
veranlaßt. (*) Nun kam dieſe Sache den 
13ten Julii 1753. auf dem ana: * 

deber⸗ 


(*) In Fabri Staatskanzley Tom. 9. p. 620. 
( **) Sn Roͤnigs ſelect. jur. publ. P. 32. C.22, 
P- 389. 433. C. 13. p. 436. P. 25. C. 1. p. 1. 
i8 41. ferner p. 23. bis 28. P. 27. p. 27% 
Fabri Staatskanzley Tom, 101. C. 2. p. 66. 
bis 454. Tom. 102. C. 1: p. 578. 606. Sig. 
Tom. 103. p. 163. 199. Tom. 104. p. 270. 
bi8 304. Tom. 106. C. 3. p. 233. bis 339. 
Die rirterfchaftliche Gegen : Deduktion iſt unter 
dem Tittel vertbeidigte Freyheit und Unmittel⸗ 
barkeit der H. R. R. Ritterſchaft in Franken, 
Schwaben und am Rhein sc. erfchienen und dem 
Junhalt nach zu finden in Königs felekt. jur. 
publ. P. 27» P. 6.50. und P, 28. P: „20, 


Ueberlegung , und wurde nach abgelegten votis 
‚ein Concluſum abgefaßt, dieſes den 26ſten Sul. 
mittelſt unterthaͤnigſten Berichts an: Kaiferl. 
Majeſtaͤt zur allergnaͤdigſten Ratifikation ein⸗ 
geſchickt, auch dieſe Ratifikation den 4. Aug. 
1753. ertheilt, und den 8. dieſes zur Diktatur 
gebracht. (*) Der Innhalt dieſes Reichs⸗ 
Toncluſi gieng dahin, daß die Errichtung eines 
neuen Normativi Imperii generalis mit vielen 

Anftänden und Bedenken umwunden feye, zus 
mal das Herfommen in diefer Sache fehr vers 
fehieden, und daher räthlicher und fehicklicher 
ſeye, Daß dergleichen Frrungen zwifchen Stän: 
den und Ritterfchaften durch gütliche Ausfünfs 
ten nach Denen eh wi Beyſpielen 
und nach den beſonderen Umſtaͤnden eines jeden 
ſtreitigen Vorfalls abgethan und denen kuͤnf⸗ 
tigen durch gewiſſe Verfaſſungsmaͤßige Grund⸗ 
ſaͤze vorgebogen werde, daher Kaiſerliche Mas 
jeſtaͤt zu erſuchen waͤren, ſothane und fernere 
dergleichen Irrungen zur Beförderung guͤtlicher 
Auswege oder bey deren Entſtehung zu Oberſt⸗ 
richterlichen Verfuͤgungen und Erkenntniſſen 
ſich empfohlen ſeyn zu laſſen, dergeſtaͤlt, daß 
dabey ſowohl auf das, was der Ritterſchaft 
vermoͤge der Reichsſazungen gebuͤhret, als 
auch auf den mehrmaligen der Sachen Vor⸗ 
gang der vertheidigten NReichsftändifchen Bes 
fugniſſen, infoweit fie denen Reichsfazun: 
gen 


(*) In: Sabri Staatskanzley Tom, 116. p. 
5L.—418, 
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n gemäß die Ruͤckſicht zu nehmen, und wenn 
* in einem oder andern Falle eine Dunkelheit 
oder Unzulaͤnglichkeit der Reichsgeſeze vorfinden 
ſollte, die obwaltende Bedenken an das Reich 
zu bringen, mildeſt geruhen moͤgten. Darauf 
iſt die Ratifikgtion geſchehen, und am Ende 
beygefuͤgt worden, daß, wenn eine Dunkelheit 
oder Unzulaͤnglichkeit der Reichsgeſeze vorgefun⸗ 
den oder wahrgenommen werden ſollte, Su 
Kaiferl, Majeftät niemalen entfichen wuͤrden, 
dem Meiche das erforderliche vorzulegen , und’ 
zu Hebung der Bedenken von den Ständen 
des Meichs ein ſtandhaftes Gutachten zu for⸗ 


dern. (*) 


Die ganze Sache, wobey auch NB. das 
Abzugsrecht von dem in Reichsſtaͤndiſchen Lan⸗ 
den befindlichen Mikterfchaftlichen Vermoͤgen 
Feiner der geringften Gegenftänden ware, hat 
alfo am Ende Feinen andern Ausgang gehabt, 
als daß Die ganze Reichsritterſchaftliche Ders 
faffung: in ihren bisherigen Weſen gelaſſen, mits 
Fi abermal durch diefen neueften Reichsſchluß 
ür wohl gegründet-erfannt worden. (**) 


Gleich patriotiſch- und — 
Geſinnungen hegen gewiß immer noch hoͤch 
| | un 


(*) Pütters auderlefene Rechtöfälle Nro. 33. 


(**) Floͤrkens Abhandlung von — eined 
Reichänormativs in den Reicheritterfchaftlichen 
Frrungen in Siebenfees Magazin. 1. Band, 
Abſchuitt 9 —F 


und hohe Stände des deutſchen Reichs. — 
Die erfte und heifigfte Pflicht deutſcher Reichs⸗ 
ftände ift die Aufrechthaltung der Reichsgrund⸗ 
verfaffung — Damal ward e8 aber fchon den 
höchften Reichsgerichten überlaffen, die enrftes 
hende Rechtefachen rechtlich zu entſcheiden, und 
nur dann an das gefammte Reich zu refurriren, 
wenn ſich dabey eine Dunfelheit oder Unzulängs 
fichfeit der Meichsgefeze vorfinden werde. Kung 
von beyden war aber in gegenwaͤrtigem Falle 
wahrzunehmen, mithin Fann dem Kaiferlichen 
Reichshofrath nicht einmal zum Schein, ein 

Mflicht: oder Gefegroidriges Verfahren anges 
fchuldiget werden. | I 


G. 43. | 

ach diefer der Sachen wahren Vorlies 
genheit und allenthalben einleuchtender Gerech⸗ 
tigkeit kann man zuverläßig hoffen, daß dem 
von des Herrn Fuͤrſtbiſchoffs zu Speyer Dochs 
fuͤrſtl Gnaden in diefir Sache genommenen 
Rekurs fein Gehör und dadurch ein- Aufents 
halt in dem einmal auf eine in allen Nückfichten 
fegale und Reichsgeſezmaͤßige Art erworbenen 
echte werde gefkattet, fondern dieſe in exe- 
cutivis befangene Sache zur gänzlichen Boll 
ftrecfung der Juſtiz von einer hohen Reichsver⸗ 
fammlung werde abgewiefen werden. 


Ela Zen 


12, Band. | 3 V. 
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Be EHE EHE HEHE HC NE TE TE 
| V. 
Rechtliches Gutachten der loͤbl. Juri⸗ 
ſten⸗Facultaͤt bey der Herzogl. Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Hohen⸗Carls⸗Schule 
zu Stuttgart in der an Hoͤchſtpreißl. 
Kaiſerl. Reichs-Kammergericht ans 
haͤngigen Rechtsſache des Freyherrn 
Rupert von Freyberg contra die 
Freyherren Anton, und Benedict 
von Freyberg, als Vormuͤndere de⸗ 
ren minderjaͤhrigen Freyherren Carl 
Joſeph und Anton von Freyberg zu 
Depfingen, pretenfi Mandati im- 
mifforialis ex lege finali Codicis de _ 
edi&o divi Hadriani tollendo, & 
de reftituendo tertiam partem fru- 
&uum, à morte.patris perceptorum 
cum expenfis cum Claufula, den 
Mitbeſiz der Herrfchaft Depfingen, 
Jriederhofen , Ober- und Untere 
Grieſingen betreffend. fol. 








Der 
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Der nachſtehenden rechtlichen Ausfuͤhrung Ver⸗ 
anlaſſung und Gegenſtand. 


Eingang. 


Da es dem Reichs : Srey » Hochmwolgebornen 
Herrn Anton Freyherrn von Freyberg und 
Eifenberg , Herren zu Hurbel ꝛc. Allethoͤchſt 
St. Römifch Kaiferlichen Majcftät Rath und 
Kammerheren, dann der unmittelbaren freyen 
Relchs Ritterſchaft in Schwaben viertel an 
der Donau Direftorn, als Bormund des noch 
minderjährigen Sreyherrn Sfohann Anton von 
Sreybirg zu Depfingen, gefällig gemefen, von 
uns Dekan und übrigen Doftoren und Profefs 
foren hiefiger Derzoglichen Juriſten-Fakultaͤt 
über einige Nechtsfragen in Sachen Rupert 
von Sreyberg Depfingen wider die von. Freyberg 
Depfingifche Bormundfchaft ein rechtliches Gut⸗ 
achten zu verlangen, und gu unferer weitern 
Belehrung ung eine aftenmäßige Information 
P. 1. und Il, mit Beylagen zu überfenden; bey 
deren Beantwortung aber vorzügliche Nückficht 
auf die nähere Beſtimmungen der in dieſem 
Haufe vorhandenen Bamilien » Verträge und 
anderer Difpofitionen genommen werden muß: 
fo haben wir nach forgfältiger collegialifcher 
Erwägung für zweckmäßig erachtet, unferer 
rechtlichen Meinung folgende kurze Gefchichte 
Derfelben vorangehen zu laffen. | 


— 


J 3 2 Erſter 


Erſter Abſchnitt. 


Notiz der Familien /Verordnungen des Frey⸗ 
herrl. Freybergiſchen Hauſes in Beziehung 
auf die vorgelegte Rechts⸗Fragen. 


I. Rapitel. 


Von deren Innhalt und Beſtimmungen bis auf 
das Franz Joſephiniſche Teſtament von 
| 1775* | 


G. I, 
Aeltefter Inftand des Haufes. 


I dem Schmwäbifchen Reichs unmittelba⸗ 
ven Srepherrlich » Srepbergifchen Haus, das 
nach den erften ung befannten genealogifchen 
Nachrichten aus zwo HauptsLinien, der Ju⸗ 
ftingifchen und Eifenbergifchen beftand, wovon 
jene wieder in Juſtingen Steißlingen, und us 
flingen Depfingen, dieſe in Hürbel und Allmens 
dingen, Kurbel und Raunau einers anderer 
Seits aber in Allmendingen , Hopfenau und 
Wellendingen zerfiel, finden ſich vor Ende des 
XVI. Sahrhunderts von irgend einer Familien⸗ 
Verordnung oder einem Herfommen, wodurch 
die Veraͤuſſerung der Freyherrlichen Güter aufs 
gehoben und in der Erbfolge ein gewiſſer Bora 
zug des Mannsſtamms vor dem weiblichen Ge⸗ 
fchleche feftgefegt worden mare, Feine fichere 
Spuren, und die Vorſchriften des — | 
ä e 
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Rechts waren bey Alienations/ und Succeſ⸗ 
ſions⸗Faͤllen auch hier geſezliche Norm. 
Aktenmaͤßige Informat. I. Theil, F. 1. 


G. 2. 


Ermwerbung von Depfingen und Juſtingen. 


Michael und deſſen Sohn Ludwig von 
Freyberg find die erften Erwerber der Herrfchaft 
Defingen, und brachten fie in der erften Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts theils durch Heyrath, 
theils und vorzüglich aber Durch" Kauf von dem 
Herrn von Berg und deffen drey Schmeftern 

‚als frey eigen an ſich; Juſtingen hingegen 
wurde durch Georg Ludwig, der feinem Herrn 
Later Ludwig von Srenberg als einziger Sohn 
in der Herrfchaft Depfingen folgte, 1530. et» 
kauft, und bis auf den zojährigen Krieg von 
Der Depfinger Linie befeffen. Nach feinem To: 
de theilten feine beyde Söhne die Güter , Die 
aber, meil der jüngere Sohn Serdinand uns 
beerbt ſtarb, von dem Altern Michael Ludwig 
wieder vereinigt wurden. 


| G. 3. 
Theilung der Familien » Güter in Depfingen und . 
Suflingen 1591. Innhalt des Theilungs⸗ 

| Rezeſſes. 

Bey einer neuen Theilung durch Michael 
Ludwigs zwey Söhne, Georg Ludwig und 
er Pleifard vom Jahr ı591. erhielt jener 

epfingen, Diefer Juſtingen. 
33 Diefe 


Diefe theilten nach ihren eigenen. im Re⸗ 


zeß enthaltenen Worten die Güter, die auf fie 
„jure bereditar iv als nechite Erben gewals 
zen, kommen und gefalien, und Die fie ats 
fänglich ‚, unzercheile und unvertrenne inns 
gehabt und verwaltet haben“ Durd) das 
Loos unter ſich aug, errichteren aber noch vors 
her ein Familien⸗Pakt, Eraft deſſen fie ſich für 
fich, ihre Erben und Nachfommen, Mannlid) 
Stammens und Namens dahin verglichen 


1.) Wann Sach würde, daß einer uß ung, 
unfern Erben und Nachkommen über 
kurz oder lang, feine ihme durch das Loos 
zugeteilte Herrfchaft, zumal oder Stud» 
weis verkaufen wollte , daß er dieſelbe 
dem andern , oder deſſelben mannli« 
chen Erben in dem Werth, wie ihme 
folche in diefer brüderlichen Theilung vers 
möa eines von uns beeden Bebrüdern uns 
terfchriebenen Anſchlags, fo zu dieſem 
Theilbrief gelegt, anaefchlagen worden, 
zuvor anbieten, und Der oder Diefelbe 
innerhalb einem balben Jahr, ob er 
ſolche kaͤuflih in demfelbigen Preiß ans 
nehmen woͤlle, fich zu erklaͤren ſchuldig 
ſeyn fol, auf den Fall aber der ander, 
oder deffelben Erben mannlich Namens 
und Sttammens folche angeboftene Suter 
nit kaufen, oder innerhalb beftimmter. 
Zeit fich nit erklären würden, fo foll als⸗ 
dann der Anbieter feine feile Hüter ges 
gen 
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ten männiglich, und wo er die zum 
höchften zu vertreiben getrauet, hinzuges 
ben und zu verfaufen Fueg und Macht 
haben , - jedoch , was er. alformeiters, 
dann ihme dieſelbe bey diefer brüderlichen 
Theilung angefchlagen worden , daraus. 
loͤſen wuͤrde, folle er folchen Ueberſchuß 
mit Dem andern Bruder, oder defiels 
ben Erben mannlichs Geſchlechts zu 
theilen fehuldig ſeyn 2c, 


2.) Würde es fich auch begeben, daß einer 
aus ung allein Töchtern und Feine Soͤh⸗ 
ne nach fich im Leben verlaffen wurde, 
der ander aber noch im Leben fern follte, 
oder eheliche Söhne verlaffen hätte, fo 
foll derfelbe oder feine Söhne, des ver: 

ſtorbenen Töchtern für ihres Heren Bar 
ters liegende Güter mehrers nit zu geben 
fhuldig feyn. Dann wann ein Tochs 
ter vorhanden zwanzig taufend Gul⸗ 
ven, wann 3wo Töchtern, fünf 
und zwanzig taufend Gulden, wann 
Orey, Oreyfig taufend Gulden, wann 
vier, fünf oder noch mehr Toͤch⸗ 
tern, weiters und mehrers nit, dann 
fünf und dreyſig taufend Gulden, da; 
mit auch die Töchtern allerdings zufrie⸗ 
den und von ihres Herrn Daters ver: 
lafienen liegenden Gütern hindangewie⸗ 
ſen ſeyn follen. | 


34 3) Würs 
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u man * 
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3.) Würde ſich aber begeben, daß der ans 


4.) 


s.) 


dre uß ung, oder defjelben Söhne, 
auch ohne mannliche Erben Todig ver: 
fanren wurde, fo follen alsdann des ano _ 
dern von den liegenden Gütern auoges 
lößte Töchtern zu denfelben wiederum 
den Zugang baben , und gegen Er⸗ 
ftattung, was fie deswegen empfangen, 
ihnen ihres Seren Vaters Güter wies 
derumben eingeantwurtet werden. 


Wann aber einer uß ung gar Feinen Leibs⸗ 

Erben nach fich verlaffen wurde, fo fol 
ihme uf ſeinen ihme zugetheilten Gütern, 
wenn er will, 35000, Gulden Tefta: 
ments oder in andere Weif zu vers 
machen, vergonnt und zugelaflen,, wei⸗ 
ters aber die Güter, weder durch Testen 
Willen, noch in fein andre Weg zu 
slieniven, zu verfezen oder zu befehwes 
ten nic Sug und Macht haben, fon» 
dern Diefelbe Dem andern oder deflelben 
Erben zu verlafien fehuldig feyn ꝛc. 


Und diemweil ich Georg Ludwig von Frey: 
berg meine herzliche Ehegemahlin ihrem 
Stand und Herfommen gemäß allberaith 
verwidmer, fo folle meinem freunDdlis 
chen lieben Heren Bruder Johann Pleik⸗ 
hardten von Freyberg fein fünftig Ehege⸗ 
mahlin, uf feinen ihme zugetheilten Güs 
tern gleichergeftalt gu verwidmen 


Macht haben xx. | 
J — 6.) Brief 
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6.) Brief und Siegel betreffendt, ſollen je⸗ 
dem uß ung diejenige Brief, fo zu feiner 
ihme durch das 2008 zugefallener Herr⸗ 
fchaft gehörig, eingehändiget werden, 
Doch daß je einer dem andern von feinen 
Documentis glaubwürdig vidimirt und 
traffumpt zuftelle, fo viel aber Die gemei- 
ne Documenta belangen thut, follen 
davon gedoppelte Abfchriften genoms 
men, jedem uß ung eine Copey Davon 
uͤberantwort, und die originalia in ein 
Truche verwarlich gelegt , darzu jes 
der aus ung ein Schlüffel haben, — der 
Revers auch alfo ausgeftcht werden, Daß 
Leinen ohne des andern Derwilligung 
die Oeffnung der Truchen geftsttet, 
noch viel weniger die Truchen binweg 
zu führen vergonnt werden foll, 


7.) Daß unfer jeder oder deffelben Erben 
feine in der Theilung angefallene Haab 
und Güter liegends und fahrende nichts 
zit hindangefezt und ausgefchloffen, inns 
haben, befizen, einnemen , empfahen, 
Nuzen niefen, handlen, thun und lafs 
fen follen und mögen, daran Fein Theil 
dem andern oder deffelben Erben (aufs 
ferhalb des obengedingten Vorkhaufs 
fo die Güter feil werden follten, und 
mas teiters der Töchter Ausſteurung 
und Befchwerung der- Güter halber 
bey dieſer brüderlichen Theilung verglis 
B 5 chen 


game Bu 
— ee e ú ⸗î 


chen worden) nit engen, irren, verhin⸗ 
dern, bekhuͤmmern, noch beſchweren 
ſollen ꝛc. 


Vidim. Copie des Theilungsbriefs unter den 
Benlagen N. III, Attenmäfige Inform. P. I. 
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F. 4 
Georg Ludwig der Stifter der Depfingifchen Linie ers 
sichtet 1627. per teftamentum inter liberos ein 
FSamilien Fidel» Commiß , und ernennt zum 
Gutsbeſizer feinen jüngern Sohn 
Michael, | 


Jener Stifter der Dspfingifchen Linie Georg 
Ludwig, feit der brüderlichen Abtheilung "Bes 
fizer des Ritterguts Depfingen, Grifingen und 
Niederhofen, vermehrte feine Gueter Durd) bes 
tracchtliche Acquifitionen, als Fortbach in Lotrin⸗ 
gen und Stauffenegg in Wirtemberg, und er⸗ 
richtete dem leiten Dezember 1627. ein rechtds 
fräftiges teffamentum inter liberos, Fraft 
deſſen er | 


1.) feine Tochter Anna Margarefa, „wei⸗ 
„len fie fich felbften zue berichten, daß un⸗ 
‚ter gebohrnen Perföhen hiefigen Lande 
„Herkommenheit nach, gegen zimlicher 
‚, Berordnung und Augfteuer, die Toͤch⸗ 
‚‚teen zur Augmentation und mehres 
„, ver uffnehmen Stammen und Nah⸗ 
„, mens, der, väterlichen Succeflion und 
„Erbſchaft zue remunciren pflegen 5 

- na 


nach geleifteter Verzicht mit 10000, fl. 
abgefertigt, 


3.) „, weil er nit rathſam befunden, daß 
„unter feinen zwey Söhnen Wilhelm 
„Ludwig und Michael feine zwey Herr⸗ 
„ſchaften Depfingen und Stauffenegg, 
y, bevorab bey denen Darüber noch ſchwe— 
„benden ſchweren Strittigfeiten zer: 
„theilt, und abgeföndert, vielmeniger 
„von Denfelbigen insgemein und ges 
„ſammt pofledirt, genußt und genoffen 
„werden“ feinem aelteften Sohn Wil⸗ 
helm Ludwig feine vaeterliche Erbe Pors 
tion an Geld aflignirte, und ihn in die 
Summe von 100000. fl., welche vorder: 
famft von der Herrfchaft Stauffenegg 
bezahlt werden, zugleich aber auch dafür 
die Herrſchaft Depfingen verpfaendet fein 
olle, „honorabili inflitutionis titulo 
„zu feinem rechten wahren Erben ers 
‚nannte und-einfezte / 


3.) feinen jüngern Sohn Michael von allen 
uebrigen ‚, nichts daran und davon us 
„geſchieden“ insbefondere der Herrfchaft 
Depfingen und Stauffenegg gleichfalls 
„zu feinem rechten wahren Erben nos 
„minirte“ 


a © mehreren andern Verordnungen 
im all ,, feiner Söhne einer oder der 
„, andere vor ihm zeitlichen Todeg verfiele“ 
| und 
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„werden folle, 


—— 


und eheliche Kinder hinterlieſſe, dergeſtalt 
vulgariter ſubſtituirte: daß wenn Soͤh⸗ 
ne und Töchter vorhanden „ die Toͤch⸗ 
„tern gegen Empfangung ihres Pflicht: 
„theils der übrigen Erbfchaft ſich allers 
„dings entziehen, und felbige unter den 
„ Söhnen zu gleichen Portionen vers 
„theilt werden, da aber einer oder der 
z, andere Feine mannliche Defeendenten, 
„ſondern allein Töchtern hinterlieffe, ih: 
„nen in allmeg ihre Legitima gereicht 


5.) Ein Sidellommiß alfo errichtete: „dem⸗ 


„nach ſowohl bey unferm Haus, als 
‚andern Srepherrlichen Samilien dieſes 
„loͤblichen Schwäbifchen Kraifes übli- 
„ben Herfommen, durch rechtmäßige 
„Fideikommiſſe und dergleichen Sefchäft 
„, die Sefchlechter zu erbauen, fo ift hie: 
„mit mein ernftlicher und befländiger 
„Will und Meinung, daß alle meine 
„hinterlaſſene Herrſchaften und liegende 
„Guͤter, fo vil uff mein ſeliges Ableiben 
„ſich nach mir befinden werden, uff kei⸗ 
„nerley Weiß extra familiam und 
„auſſer unferm Saus alienirt , oder 
‚verändert, fondern bey beyden mei; 
‚nen Söhnen, und deren mannlichen 
y, Keibess Erben Stammens und Nah⸗ 
,, mens verbleiben follen, alfo und fols 


„ gendergeftalt, da ſich begeben . & 


TA 
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„daß einer oder der andere meiner Soͤh⸗ 
„ne, oder deſſen mannliche Deſcenden⸗ 
„ten über kurz oder fang, ohne eheliche 
„Leibes, Erben mannlichen Stammens 
 abfterbin, und allein Töchtern vieloder 
„wenig binferlaffen wurden, alsdann 
„und uff ſolchen Ball follen Iiegenachte 
yı Töchtern zwar zue ihrer vaͤtterlichen 
„Verlaſſenſchaft, fie Fomme gleich ih: 
„nen ex teftamento oder ab inteftato 
„zue, abmittirt und zuegelaflen werden, 
jedoch aber dabeineben ſchuldig feyn, 
„die liegende Herrfchaften und Güther, 
„ fo uß meiner Verlaſſenſchaft herrühren, 
„, oder erfauft worden, ihren nächften 
„Agnaten und Befreunten meines 
„, Stammens und Nahmens, und fo 
„yon mir berfommen , gegen einem 
„, billigen Anfchlag, nach nachfter Sreund 
„Erkanntnuß und Gutachten, maffen 
„unter gebohrnen Perſonen dieß der ans 
„den üblich und Herfommen , gedeihen 
„, und mwicderfahren zu laffen, und diewei⸗ 
„len aber gleihmwol ung*wiß, ob mein 
„ Sohn Wilhelm Ludwig nad) feinem 
„, tödlichen Abfterben liegende Güther oder 
„Herrſchaften hinter ihm verlaffen wers 
y, de, foift meine fernere Difpofition und 
„ väterliche Fuͤrſehung, daß fo fern er 
„ohne mannliche Leibeg: Erben abftürbe, 
„und allein Töchtern hinterlieffe, folche 
„liegende Guͤther uff obbefagte Arc 

| „und 
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„und Weiß aͤſtimirt, und von ihnen 
„den Töchtern ibren nächften Aunas 
„ten und Sefreundten meines Stams 
„mens und Nahmens cedirec und eins 
„geraumt werden | 


6.) nach feinem als ,, Communis Paren- 
tis“ Abfterben in mannlichen Erben dag 
Fideikommiß als erlofchen erFlärt , und 

den Töchtern ihren Megreß vorbehält. 

Beyl. N. V. Altenmäf. Juform. P. J. G. 4 


| G. 5. 

Don dem Codizill Georg Ludwigs und dem Familiens 

Pakt mit feinen Söhnen Wilhelm Ludwig und 
Michael. 


Eben dieſer Georg Ludwig von Freyberg 
errichtete, nachdem er vorher ſeine Guͤter mit 
der erkauften Herrſchaft Fortbach vergroͤſſert, 
unterm 14ten Dezember 1630. ein ſich auf eben⸗ 
gedachtes Teſtament, welches er beſtaͤttigte, 
beziehendes Codizill, worinn er unter andern 
— Gemali einer gebornen Graͤfin von Eber⸗ 

ein 
die Macht einraͤumet, „fuͤr das zugebrach⸗ 

„te Heurathgut, angefallene Erbſchaf⸗ 

„ten, gewonnene Errungenſchaft, und 

„verſchriebenen Wittumb eigenthumlich 

„zue haben, zue befißen, zue nußen und 

„zue nieffen, auch ihres Willens und 

„Gefallens unter feinen geliebten Söhs 

„Anen 


= 





„nen Wilhelm Ludwig und Michael von 
n - oder deren männliche Leibes⸗ 
„, Erben zu verteftiren das Gut Stauf: 
„fenegg und den Dazu gehörigen Stecken 
„Salach — mofern aber Diefelbe ohne 
„eine Difpofition abfterben würde, daß: 
„alsdann angeregtes Gut Stauffenegg 
„ſamt feinen pertinentien, ahn feinen 
„jüngern Sohn Michael, ale dem er 
„es ohne dasin feinem jüngft väterlichen 
„ teftamento inter liberos vermacht ges 
„habt, fallen und Fommen ſolle ıc. 
Beylag N. VII. 


Auffer diefem Codizill Fam theils zu welterer 
Beſtaͤttigung gedachter beyden Difpofitionen , 
als ,, des lezten und allerliebften Willens“ 
„theils zu Erläuterung, Aenderung und Vers 
„beſſerung alles deffen mas in puncto des 
< „, barinnen zu Erhaltung des mannlichen Stams 
„men und Wahmen des uhralten Freyherrli⸗ 
„ hen Befchlechts deren von Srepberg angefer 
„henen und verordneten Fideikommiſſi halben 
y, verordnet war, zwiſchen Water und Söhnen 
„noch ein befonderes ftatutum familiae zu 
„, Stande, in deſſen Eingang «8 heißt: 


„dieweilen wir dann einmüthiglich bey ung 
„beherziget, daß die Gefchlechter und 
7, illuftres familiae nicht wohl höher und 
„mehr erhalten und gefördert werden 
„mögen, dann fo man die Veräufles 
„rung und Deränderung auch andere 
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„Beſchwerung und Schmälerung der 
„, überfommenen und ererbten, fonderlid) 
‚„aber der liegenden Güter fo viel möglich 


* 


meiden, und abſtellen thuet, fo haben 


wir Vater und Söhne, ung dieſes bers 


nach geſezten pflichtbaren Statuts, 


"Ordnung, Befez und fdeicommifa 


conventionalis ac perpetui mit 
einander verglichen und folches für ung 


unſere Erben und Nachfommen gemacht 


und.aufgerichtet. 


In Mückficht der Töchter wurde zugleich dar⸗ 
inn beftimmt , daß, weil in Diefen 


Dog 


„die Zamilien und Gefchlechte serfallen und 


‚, excipiren 4 diefelbe „, fo lange Erben 
„von mannlicher Linie in rerum natura 
‚vorhanden feyn werden von allın — — 
zuliegenden Haab und Guether jiigen 
„, und fünftigen — für und für exclu- 
„dirt und ausgefchloffen fein und bleis 
„ben — füllen. — Damit das liegens 
de Bermögen bey dem Mannsſtammen 


unſerer abfteigenden lini — — defto 


„ langvoieriger bleiben und die Ehr Würs 
„, deund Splendor unſers Freyhertl. Loͤbl. 
„Geſchlechts defto mehr erbauet und un: 
„derhalten werden möge. 


egen folle ihnen flatt des Pflichttheils cin 


gewiſes Heurathgut und Ausfteuer nach ihres 


Vatters Tode gefolget und erftattet, jedoch 


den männlichen Erben 


„ſofern 


pfofern es ofme Schmehlerung und Bes 
„ſchwerung der liegenden Dem fideicom- 
z, mitlo familiae unterworfenen Gueter 
„geſchehen Fann 
ein mehreres denfelben auszuſezen unbenom⸗ 
men ſeyn. Ä | 
Nach einer hierauf folgenden ausdräcklich wie⸗ 
berholten Verordnung: daß. Die Herrſchaft 
Fortbach, Depfingen und Stauffenigg 


„in Ewigkeit beidem Stammen und Nas 
„men der Freyherrlich von Freybergiſchen 
„abſteigender mannlicher ehelicher Leibes⸗ 
„Erxben oure perpetui ſideicommiſſi 
olenniter confecti fatuti familie ver: 
y, bleiben und gelafien und davon nims 
y, mermehr weder per contra&tum inter 
„vivos,, noch per teftamentum vel 
„quamlibet aliam ultimam volunta- 
„tem zertrennt und hinmeggegeben were 
„den, fondern alle Zeit von einer Linie 

„auf die andere unferer Freyherrl. mann: 
„ lichen Deſcenden; — fommen und fal 
„len und daß mit einigerley Sachen ohne 
mehehafte, nothwendige, rechtmaͤßige 
1 und eedliche Urfachen — weder Durch 
7) Kauf, Uebergab , Zuftellung Ge⸗ 
„ſchaͤft, Contract, Schenkung, Geld⸗ 
„aufnemmen, Verſezen, Verpfenden, 
noch) in einige andere Weis no Weeg 
„nicht beſchwert, gravirt noch gehindert 
m werden ſollen oder mögen“ ⸗· 

wu — da folgt 


folgt der "jeher merkwürdige und wichtige 
Bepyſatz: 

„doch damit die Freyheit unter unſern 
„Kindern und Nachkommen zu teſti⸗ 
ten nit gar abgeſtrickt und benommen 
z, werde; So ordnen fezen und wollen 
„wir, daß wir und jeder unferer 
„Nachkommen Gewalt und Macht, 
„auch hiemit ergebenen Sueg baben 
zı follen, zwiſchen unfern ebeleiblichen | 
7, Söhnen und leiblichen Manns: Kr: 

„ben fowohl iu feriptis ale in andre 
„Weeg zu Zefiren und eine Austheis 
zr lung jeder zugehörigen und verfans 
genen ideicommi/s Bütern zu mas 
y, ben und vorzunehmen, wenn fols 
z, he unſrer jeden nach Gelegenheit 
zı ihrer Perſohnen gefällig und beliebig 
„ſeyn wuͤrdt, Doch daß fie fonften 
den Reiferlichen Rechten in allweg 
7, gemeß und nit entgegen feyen, ’ 


Endlich heißt es foll mit Erloͤſchung des Mann 
ftammes. das Fideikommiß erlöfchen und ſaͤmt⸗ 
lichen Überlebenden Frauen und Sräulein des 
Geſchlechts derer von. Freyberg 


„fo. von ung defeendiren und herfommen, 
„ puorlafien feyn , daß fie des leztverſtor⸗ 

„, benen hinterlaffene fideicommils Gues 
„ter zu gleichen Theilen /ecundum ca- 
nbica nehmen und erben mögen, ”. 
| | | Tal 


0 wol die Fahrnuß des (eftoertorbenen 
Ban Kine nächften Inteſtat. Erben allein 
iS verbleiben.“ 


Und im Ball irgend cin Zweiffel entſtehen 


mit bie Interpretatio zu Erhaltung und 
„Aufnehmung dieſes perpetui puri & 
ſimplicis fideicommili zu made, zu 
u deflen Steh-Erhaltung fich die Compa- 
“„ eilcenten bey Freyherrl wahren Wort⸗ 
„ten Treroen und Glauben an wirklich 
> gefhworner und gelaifter Aidtſtadt — 
„ verpflichten und. dieſes fideicommils 
alle ihre Soehne und eheliche mannli⸗ 
Che Leibes⸗Erben und Deſcendenten — 
y, Rringiren und binden, Darzu auch 
7, ein jeder Derfelbigen , weldyer Das 
mise Jahr feines Altere erreicht, 
pflichtig, ſchuldig und gehalten fein 
fol, ſich diekm Wrbkarato bei 
, „Poen der Privationdesfidei- 
pcommilfs Ir unterwerfen, und 
deſſelben Ob/ervation und Vollzies 
‚bung in Gegenwertt zweyer oder 
np Dreyer Derälteften Anaten vom Ge⸗ 
„ ſchlecht gleichfalls wie wir offent 
lich coram Notario & teſtibus — 
an Aidtſtatt zu vergluͤbden.“ 


Beyl. N, IX, Aktenm. Juform. F. 5. 6. 
Ma2 Dies 


372 a  — 


Diefes Familien⸗Pakt iſt auch nach dem nicht 
lange nachher erfolgten Tod des Freyhertn 
Georg Ladwig zum ng rag und hier⸗ 

auf von defien jüngern Sohn Michael non 
Grepberg zu Depfingen , Griefingen und Pier 
derhofen zu Erbhuldigung eingenommen: wor⸗ 


dem 
| N 6, s 
Depfirgen faͤllt nah Michaels unbeerbten Tod an 


die Söhne feines Bruders Wilhelm Lugwigs. 
Wergleich derſelben von 1651. 


Als aber derſelbe ohne maͤnnliche Erben 
arb, blieb feine nachgelaſſene Gemalin Anna 
Ymalia geborne Wild⸗ und Rheins Gräfin bie 
zu ihrer weiten Verheurathung 1642. im Wit 
tumlichen —A wor⸗ 
auf leztere auf Wilhelm Ludwigs des aͤltern 
Bruders Söhne Hleronimus riedrich und 
Georg Ludwig zu gleichen Theilen gefallen, von 
diefem aber die ihm geblirende Hälfte für ſich 
und feine Erben an feinen Herrn Bruder, Die 
ronimus Friedrich, Der Dagegen jenem zwei Ca⸗ 
nonikate zu Augsburg und llwangen tefignies 
. te, In einer befondern Convenzion von 165 ie 
dergeftalt und alfo überlaffen worden iſt: 


daß derſelbe ſolchen halben Theil nun und 
„alsbald zu ſeinen Handen und Gewalt. 
„nehmen, innhaben , befisen, brauchen, 
nujen, nuͤſſen, vertauſchen, verſe⸗ 
„zen, 
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ut ygzen, verkaufen „ verteſtiren, oder 
5 ſonſten feines Gefallens Danit Diss 
„poniven z handeln , fchafter, fchals 
ten, walten, thun und laſen folle 
„, und möge, wie mit dem awern ihn 
‚„echlich, zuſtehenden ander Theil, 
von mir meinen Erben urd fonften 
„ männiglich. phngehindere — fülchers 
maſſen, Daß weder ich nach meine Er⸗ 
ben noch fonften jemand vor unfertives 
„gen — dazunod) daran Fein Anfpruch 
noch Borderung. nimmermehr haben, m 
A bis uff einen ledigen Anfall, und da 
mein freundlicher Tieber Bruder, 
Hieronimus Friedrich ore eheliche 
Manns⸗ oder ‚weibliche Lebs⸗Erben, 
nd Erbens⸗Erben mit To) abgehen, 
oder uff den Soll Er zwar eheliche Leis 
ty be. Erben hinterlaſſen, dieſelbe aber 
so ypor Ihrer Frau Mutter ſeiner hinter 
H bliebenen Wittib, auch ohne Erben 
sin yfterben. ſollten, uff welchen Fall die 
ı yfuccefho heveditates. fraternæ nicht 
uff die: Mutter, fondern uff, wich 
u und meine rechtmaͤßitze Erben wie⸗ 
“1,03 ber kommen und fallen ſolle⸗ 
Aufferdem, behielt ſich auch Georg Kubtoig auf 
den Ball fein Bruder oder.die feinige Die katho⸗ 
Uhr Religion ändern würden, . . 
asien voͤllig Recht und Regreß sur Herr⸗ 
dm ilhaft Denfingen nor «fo mie er ſei⸗ 
Ir PETER a2 ner 


- 


net Seite, falls er Diefes thun oder ſei⸗ 

ner geiftlichen Stand. ändern. und in 

todtlichen tretten würde, fich aller Rech» 

te md Anfprache an feinen Herrn Bru⸗ 
der gänzlich begab. = r 
Bel. N. XV. Aktenm. Jnform. $. 8. 


$ 7. 
Hieronimus Friedrich Georg Ludwigs Enkel ſezt te 
Teſtamen: von 2683. feine zweh Shhue zu gleis 
chen Univerfals Erben ein. 


Diefer Akleinbefiger der Hertſchaft Oepfin⸗ 
gen Hierorimus Friedrich der Vater des Hier 
ronimus Chriſtoph und Michael — este 
durch ein Teftament von 1683. feine 2. Söhne 
zu Erben ein; jedoch, wie Die Worte lauten 


„mit dieſem ausdruckenthlichen Verſtand, 
„Maß und geding, gleichwie mein Groß⸗ 
„Vatiter Herr Geotg Ludwig, in ſeinem 
Teſtament oder vaͤtterlichen Diſpolition 
y, verordnet, daß feine hinterlaffende lie⸗ 
y gende Guetter bey feiner ehelichen Des- 
„‚cendenz mannlichen Namens und 
„ ftammens, fo lang der twehret ;; verblei⸗ 
„ben folle; alſo iſt auch mein, endtlich 
Ti und gänglicher Will, daß auch eine, 
ſowohl ererbt, als weiter erworbes 
ne liegende Buetter befagten meinen‘ 
zween Söhnen , "und ihren Eeibess 

Erben mennlichen Namens und 
: nſtam⸗ 


ſtammens für und für ; fo lange 
4, Derfelbe wehret, erblic und per A-⸗ 
y dercommiljum guſtehen ſollen — — 


„— Und obwohlen ” führt der Teſta⸗ 


» or fort „vierten. ich meine Söhne und 
Dderen ehelich mannliche Leibeg, Erben 
und deren Erbens⸗Erben in an mid) 
„„erblich erwmachfenen fideicommils: Guet⸗ 
„tern und felbft errungenen zu gleichen, 
7. Univerfal- Kıben per titulum inſti- 
tutionis ernennet, Die großvaͤtterliche 
„Fideikommiß⸗Guetter auch ohnedem 
„auf fie ſtammen, und erblich fallen 
„wuͤrden, nichts deſtoweniger weilen 
mir unter meinen. Adeicommi/s - Exo 
„ben. teffamentarie, und durch einen, 
lezten Willen. zu Difponiren. unver« 
„werth, fondern. deffen--»oHEommern 
er 3 „mächtig bin L men [6 iſt meine gaͤnz⸗ 
n.liche- Hofnung und unfehlbare Zuver⸗ 
aſicht, daß meine Erben und Erbens⸗ 
„Erben. ſo mann.» als weiblichen Ge⸗ 
„ſchlechts bey der wahren eatholiſchen 
Kirchen fuͤr und für beſtaͤndig und una 
geaͤndert verbleiben werden; Jem Fahl 
„aber wider alles Verhoffen — einer 
aus meinen Söhnen, oder ihre eheliche 
„Leibes Erben und Erbeng» Erben- von. 
„der Roͤmiſch catholiſchen wahren Kite 
An chen gbfallen wurde ,. fo iſt — mein. 
» „endtlich und: beftändiger Will, daß 
ſolcher oder folche zur vollkommenen 
| Aa 4 Erb⸗ 
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„Erbſcaft nicht zugelaflen werden, 
„fondern mit der Nothgebuͤhr legiti- 
„ma genannth vergniege fein, und 
„die uͤbrige Manns Erben meine und 
roßdbaͤtterliche fidetcommils . Erb⸗ 
„ſchaſten ziehen, auch) dieſe Difpofition 
„ebenſalls auf Den Weibsſtammen 
„und ihre Erben für und für nach 
„Abgang des Mannsſtammen und 
„gaͤnzlicher Erloͤſchung des Adeicom- 
„mifs verftanden werden und extendite 
‚„‚fein folle, 4° Ferner heißt es: „Sin⸗ 
„tematauc) fünftens mein Großvater — 
„erlaubt, ja auch befohfen, mit‘ andern 
„ Agnaten das fideicommifs jve exten- 
„diren und zue erweitern, ala bin ich 
= „noch endlich intentioniret, daſſelbe zu 
„bewerkſtelligen, oder da es in meinen 
Lkebzeiten unvollzogen bfiebe, ſo iſt mein 
„eigentlicher Will, daß ſolche Erweite⸗ 
„rung des fideicommiſs durch meine 
„mannlidye Erben — padirt und ges 
„ſchloſſen werden folle. { 


Aufden Fall feiner unbeerbt abfterbenden. maͤnn⸗ 
lichen Defeendenz ımd Erlöfchung des Fideikom⸗ 
miffes ae er fodann feine Tochter Amalia und 
deren Erben und ihre Defcendenz ‚per modum 
fubftitutionis nit allein in großwätterlichen fi- 
deicommifs +-Öuettern, fondern all anderem 
‚feinem Vermögen und — t“ ein; 
aferne aber auch ſie ſowohl als die Soͤhne m 
ihre 


ihre Defcendenz ohne alle Leibes = Erben abſter⸗ 
ben würden, „und das Dorf Depfingen zue 
weiterem fideicommifs gemacht wäre‘ ſo ers 
nannte er feine Gemalin und ihre nächfte ka⸗ 
thofifche Erben ‚‚ zu feinen vollkommenen Eigen⸗ 
thums⸗Erben“; wenn aber das Dorf Depfin- 
gen ‚‚zue weiterem fideicommifs nit pactiert 
und gemacht were“ fo. follten auf dieſen Fall 
eine Gematin und ihre nächte katholiſche Er⸗ 
en von dem Mobiliars Vermögen allein Erbe, 
von den liegenden Gütern aber fie und fein Here 
Better Joſeph Albrecht. Freiherr von Freiberg 
J— Eiſenberg, jedweder Theil zur Hälfte Er⸗ 
e ſein. | DE 


Copia teftamenti Beil, N, XVI Aktenm. 
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— §. 3. 
Dieſe bilden durch eine Theilung von 1694. die Oep⸗ 
fingiſch / Oberſchloßiſche and Unterſchloßiſche 


Auch dieſe Willens ⸗Verordnung, welche 
von feiner Gemalin 1694. durch ein teſtamen- 
tum nuneupativum noch weiter beſtaͤttigt wor⸗ 
den, wurde nach dem Tod des Teſtators 1687. 
vollzogen, die Erbhuldigung von ſeinen Soͤh⸗ 
nen gemeinſchaftlich eingenommen, ſodann aber, 
weil fie für nuͤzlicher fanden die Guͤter zu theilen, 
| vw als nothj weiter8 in cömmunione, wie „von 
dem Todfahl ihres _— Vattern beſchehen, 

| a5 zue 
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zue Ieben mit Zupichung und, in Gegenwart 
‚der reſpectiye Beiſtand, Vormunder und 
Teſtaments⸗Executoren“ von ihnen im Jahr 
1694. eine völlige Separazion und. Abtheilung 
- gemacht, Hier erklaͤren fie vorerſt Die beide vaͤ⸗ 

terliche und. mütterfiche Teftamente folglich auch: 
die Urgroßvaͤterliche Errichtung und Anordnung 
des Fideikommiſſes als feſt und unverbruͤchlich, 
nt werfprechen. fie, ſich aufs. verbindlichſte, 


da es ſich begebete, daß ein oder det ande⸗ 
ee von denen Herrn Gebruͤdteren — 
„ohne mannliche Defcenden, mit Tod: 
abgehen und allein chemweibfiche. Leibes⸗ 
Erben hinterlaſſen wurde, folle derjeni⸗ 


„ge H 


— — an Die geſambte Fideia 
kommiß Gueter, einiges; jus retens 
„‚tionis compenſationis noch Farderung 


ge⸗ 


Hgeſucht werden“ daß gleichfalls jedwe⸗ 
derem Theil bevorſtehe, ın feinem zus 
n Bee Antheilinit allein in allem 
„beliebig zu handeln, ſondern auch ein 
„oder mehrere gaiftliche Stiftungen zue 
„machen, und aufusichten, doch aber, 
„daß dem uhrahnherrl. und vätterl, 
„ Sideitommiß bierinnfalls ſowohl in 
„Grund und Boden, als such alligs 
„lichen Jurisdifionalien die geringfte 
prejudiz und Nachtheil nit erfolgen 

v folle, dd * 
Hierauf werden die Guͤter zu gleichen Theilen 
ausgeglichen, und dem aͤltern Sohn der ſoge⸗ 
nannte Dberfchioßifche, dem jüngern aber der 
Unterſchloßiſche Antheil angewieſen, und dabey 
Der erſtere wegen feines Alters fo wenig beguͤn⸗ 
ſtiget, daß Dede vielmehr in der Folge bei der 
Theilung verkürzt zu feyn glaubte, und ohne 
irgend ein Vorrecht zu behaupten fich nur über 
Die nicht völlig beobachtete Gleichheit befchtverte. 

Deil. N. XX. Aktenm. Inform. S. 9. 
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Werzichtöleiftung ber Altern Defcendenten der Unter— 
fchloßifchen Linie zum Wortheil feines jünger 
one SBruders Franz Joſerh. 

Beede Brüder hinterlieſen Famille, der 
aͤltete Hieronimus Chriſtoph einen Sohn Jo⸗ 
ſeph Chriſtoph, der jüngere Michael * 

Y wel, 
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Zwei. Erſterer ſollte rechtlicher Ordnung nach 
in dem Oberſchloßiſchen, letzterer in dam Unter⸗ 
ſchloßiſchen Theil folgen. ;. 

Ehe aber Michael Ludwig noch ſtarb, ftellte 
deſſen Äftefter Sohn Zohann Anton Dohmbere: . 
‚u Augsburg und Ellwangen unterm 24ten Sep⸗ 
tember 1729. feinem. jimgeren Bruder Franz 
Foſeph eine Werzichts + Urkunde, aus⸗ worinn 
u Dat: | 3. 

„daß wann unſer liebſter Herr Dane über 
„kurz oder fang aus diefem zeitlichen ins 
| wide verſezet, mirbin auf uns beyde 

Gebruͤdere die Gueter det Aerrfchaft 
Oepfingen jure, hereditario. devolvite 
„werden follten,, ich ihme Tram Jo⸗ 
;,{epb. diefelbe und fonderfich derenſelben 
Ruz nieſſung gllen,, jedoch mit Vor⸗ 
behalt des c ndominii und jaͤhrl. zwey⸗ 
hundert Gulden Rheinl,,—-nune pro. 
tuno uͤberlaſſen, mid) auch. weiters bei, 
*- ‚‚prigfterficher und Cavalliers Parole 
. „engagirt habe, weder integ/vivosnod) 

„„mortis caufa dieſer nunmehro unter 

‚obiger Refervation cedirten Guͤtter, 

„undt deren Genuß, wegen einige hiſpe 

„fition zu machen. si. 


Neun Jahre nach dieſem bruͤderlichen Vergleich 
machte der alfe Bater Michael Ludwig goch ein 
Teftament , verſchafte darinn verſchiedene Le⸗ 
gate, ließ aber Den Punkt des — 
ion, 
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ion, aus den gam nattırlichen Grund, weil 
volcher noch bei feinen Lebzeiten unter feinen Kin⸗ 
dern durch feine Interpoſitidn berichtiget worden 
war, ganz unberuͤhrt und ſchaͤrfte nur Dem Guts⸗ 
beſizer ein, ‚; feinem Herrn Bruder dem Dumb⸗ 
heren alles verſprochene getreulich zu halten, 7 
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Die Dberfätopifhe inte erlöfcht, und Franz Joſeph 
an wird 1774 Allein Beſizer der Guͤter. 


17740 erloſch mit dem Tod des (8. 
geeroäbaten Freyherrn Se ehr & beiten D * m) | 

en ‚die von Freyberg⸗ Oepfingiſch⸗ Dberfchlos 
—535 nun fiel das gan —3 — 
Bi auf den gleichfalls ihn angeführten Freis 
yerin N, Joſeph unterſchloßi be Anteile , 
o daß derfelbe als-der einzige Agnat, Stamme 
halter und. Mleinbefiger der Herrſchaft Depfins 
gen, Srieiugen und Niederhofen gervorden iſt. 


9. 11. 


out der‘ — Famillen Verotruungen. 


Aus dieſer kurzen Geſchichte der Freiherrl. 
Freyberg. Familien⸗Statute, und deren faſt 
— ——— Perg. Innhalt iſt nun erſicht⸗ 
lich, daß di Vertraͤge in dem Freiherrl. 
MWon hen —— wenigſt Ir 
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lichften Beſchraͤnkung der Freiheit des Güter 
beſizers mit Erhaltung derſelben bei der Familie 
befchäftigten, daß fie in diefer Ruͤckſicht die 
Succeßion des Mannsftamms vor dem weiblis 
chen Doch. nur in feiner Linie, und bei Gütere 
Veraͤuſſerungen die Pflicht des Veräufferenden 
fie den männlichen Erben vorher anzubieten, 
oder das Vorkaufs⸗Recht derfelben 9 ten, 
auch auſſer den Beſtimmungen wegen der Aus⸗ 
ſteuer der Toͤchter und Beſchwerung der Guͤter 
dem jedesmaligen Beſizer freie Gewalt lieſen, 
mit feinem Guͤter⸗Antheil nach Willkuͤr „zu 
handeln zu thun und zu laſſen“ (F. 3.); daß 
der Stifter des Familien⸗Fideikommiſſes Georg 
Ludwig alle Alienazionen der liegenden Güter 
aufferhalb dem Haufe ganz unterfagte, und die 
Töchter von der Erbfolge in dieſelbe fo fange 
ausſchloß, als männliche Erben, in welcher Li⸗ 
nie es auch fen, vorhanden feyn wuͤrden; (9.4 
daß eben diefe Diſpoſizion in deſſen Codizill und 
dem mit feinen Söhnen geſchloſſenen Familien⸗ 
Pakt beftättigt und erläutert, und jeder maͤnn⸗ 
liche Leibeg » Erbe durch lezteres verpflichtet wur⸗ 
de, Sich defien Verordnungen zu era > 
„bei Poen der Privation des Fideikommiſſes“ 
( 5.) Eben fo klar liegt aber auch am Ta⸗ 
ge, daß weder bei Errichtung des Familien⸗Fi⸗ 
deſkommiſſes, noch durch die folgende Haus⸗ 
Vertraͤge unter den männlichen ſucceßionsfaͤhi⸗ 
en Erben eine beftimmte Succeßions⸗ Ordnung 
koche worden wäre, Keine Spur auch nicht 
Die geringſte weder von, eingeführter ‘Primoges 
nur, 
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nitur, noch Majorat , noch Seniorat ic. laͤßt 
65 entdecken, ſondern, wann der jedesmalige 

utsbeſizer unter feinen maͤnnlichen Deſcenden⸗ 
ten wegen der Succeßion durch Teſtament nichts 
verordnet oder bei ſeinen Lebzeiten nichts ausge⸗ 
macht hatte, fo hatten dieſelbe, Falls fie von 
gleichem Grad waren, auch gleiches Erbrecht , 
und 8 fam dann auf fie an, ob fie die Güter 
gemeinfthafttich beſizen, oder unter fich theilen, 
Bder ihres Succeßions⸗Recht ſich verzeihen 
wollten ($ 3. 6. 8: 9.) Doch find legte Wil⸗ 
lens⸗ Verordnungen des Vaters unter feinen 
Kindern in dem Sreiherrlich Freybergifchen Hau⸗ 
je faft Obfervanz worden 4 . 4M 5 7), und 
es iſt nicht unwahrſcheinlich, Daß gerade, um 
den zwar in dieſem Fall immer widerrechtlichen 
Doc) moͤglichen Einwuͤrfeu und Streitigkeiten zu 
begegnen, Die - etwa wegen des vorhandenen 
Familien: Fideikommiſſes, mit welchem ges 
woͤhnlicherweiſe eine eigene Succeßions⸗Ord⸗ 
mund verknüpft wird, gegen die Rechtsbeſtaͤn⸗ 
digkeit ſolcher Teftamente oder anderer Diſpo⸗ 
ſizionen tiber Familien» Güter gemacht oder er⸗ 
hoben werden Fünnten, dem Familien⸗Pakt 
von 1630. jene Stelle eingeruͤckt ward, welche 
die Freiheit, ,y großen ehefeiblichen Söhnen 
„und leiblichen Manns» Erben ſowohl in ferip- 
„tis als in andere Weeg zu teſtiren und eine 
y Ausrbeilang jeder zugehörigen und verfange⸗ 
„nen fideicommifs - Guettern wie foldye — 
„gefaͤllig und beliebig feyn würdet zu machen 
„und vorzunehmen, “ fo eppreflif vr lt 
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($. 5.) und auf welche fich nachher in einem 
andern Teltament von 1683 als eine gang un? 
bezweifelte Sache berufen wird. (F. 7.) Wie 
haben auch) Diefe Srenberrlich » Freybergifche te⸗ 
ftamenta inter liberos Widerfprüche erfahren ; 
nach ihrem ganzen Innhalt wurden fie tete 
heifig befolgt und vollzogen, und das Franz 
Joſephiniſche, worauf wir jet fommen, muß: 
te zum. erftenmale folche Anfechtungen leiden. 
Doch haben wir Urfache zu glauben, Daß des 
ven Erfolg nicht gröfer als die Nechtsgründe 

feyn dörfte, worauf fie gebaut. find, | 


1.Rapitel, 
Bon dem Teftament des Freiheren Franz or 
ſeph von Freyberg, und dem dardurch 
veranlaßten Rechts : Streit, 


1. 
Sütertheilungd s Verbot. Errichtung einer Succeßl⸗ 


ond s Ordnung fiir feine und unter gewiſſer Be⸗ 
dingung für alle Fünftige Manns s Erben. 


Franz Joſeph, ein mit fieben Kindern, 
Söhnen, Benedict, Rupert, Carl Joſeph, 
Sodann Anton, und 3. Töchtern Catharina, 
Anſelm und Franciska, gefegneter Vater, vers 
einigte erft in — hohen Alter das ganze Fi⸗ 
delkommiß; Erl hatte nach feiner eigenen Aeuſ⸗ 
ferung die vielen Beſchwerlichkeiten, denen Die 
Guͤtertheilungen unterworfen, felbften erfahren Y 
un 


und fah nur alumohl ein, „was mafen die 
- yBüter, warn bevorab feine Nachkommen fo 
„wie er, mit vielen Kindern und Geſchwiſter⸗ 
7, ten beladen werden follten,, 2. Herren in ades 
jrlichem Stand und Weſen zu nähren und zu 
„erhalten kaum vermögend fein durften “/ des⸗ 
wegen verordnete er zuerft in feinem nuncupatis 
ven ng ‚ das erden sten November 1775. 
unter feinen Kindern, - „zu fernerer Erhaltung 
„Flor und Aufnahm feiner freiherrlichen Fami⸗ 
j,lie, dann auch um allen über feine Verlaſſen⸗ 
„ſchaft vorfallenden Irrungen und Unrichtig⸗ 
„keiten nach Möglichkeit vorzubeugen“ in al 

fer Rechts» Form errichtete: | 
„ daß die Guͤter ’ Depfingen j) ae j 
„und Niederhofen fürohinungercheils 
„ter beyfammen belaſſen, und 
„nur von einem einzigen feines Nah⸗ 
„mens und Stammens inngehabt und 

„, befeßen werden follen ; 

dann fert er zu feinem Haupt» Univerfals Erben 
und Fideikommiß⸗Succeſſorn feinen jüngften 
Sohn Johann Anton doch mit dem Belfaze ein: 
jedoch bin ich nicht entgegen, wenn meine 
„Söhne nach allerfeits erlangter Majo⸗ 
zuiennität fich unter einander,’ wer 
„, Stammbalter oder Butebefizer wers 
„den follte, felbft gütlich vereinigen 


Und — 8 ließe ſich abnehmen, wie 

on hieraus ließe ſich abnehmen, wi 
nicht etwa Vorliebe für den jüngften Sohn 
- 12. Band. Bb ET 


oder andere Privat s Abfichten. fondern wahres 
Intereſſe für das Wohl des Hauſes den. teftis 
renden Dater geleitet, wenn feine edfe und 
aufrichtige Wuͤnſche, den Flor deffelben durch 
Hinwegraͤumung ſchaͤdlicher Hinderniffe zu er⸗ 
halten und zu befoͤrdern, nicht noch durch eine 
andere Verordnung, die zugleich den wahren 
Grund enthaͤlt, warum er den juͤngſten zum 
Stammhaͤlter wählte, auſſer Zweiffel geſezt 
wuͤrde. Denn in derſelben heißt e8: | 
„indem aber meine 3 Söhne Rupert, Carl 
„Joſeph und Johann Anton annoch fehr 
jung und unerzögen find, deren Erzie⸗ 
bung mithin ein nahmhaftes erfordern 

z, dörfte, wo immittelft und wahrend 
„der Minderjaͤhrigkeit wohl noch ets 
„was erbauft und der Samille merk: 
„lichen aufgebolfen werden koͤnnte, 

„ſo ift mein Will und Meinung: daß 
„ſich Feiner meiner 4. Söhnen verheyra⸗ 
„then folle, bis auch der jüngfte nad) Zu⸗ 
„ruͤcklegung des 25ten Jahres die Mas 
iorennitaͤt erreichet haben wird , 
‚und folle bis dahin mein gefambteg 
Vermoͤgen unvertbeilt belaflen, durch 
„Pie Vormundſchaft adminiftriret, und 
„ſamtl. Gefälle eingezogen, zu Bezah⸗ 
„lung der Schulden, auf Erziehung, 
„Unterhalt, und Verſorgung meiner 

y, Kinder, auch Beſſerung der Güter 
„und Befällen verivendet, Der Veberreft 

„3% Capital oder fonften nüzlichen ans 

I | „ gelegt 





gelegt werden. Hingegen und wam 
‚nichts deſtoweniger einer oder der ans 
7, dere, vor der jüngfte majorenn gewor⸗ 
„denſeyn wird, ſich verheyrathen wolırde, 
„fo ſolle alsdann — die Gemeinſchaft 
„allein unter denen ledigen Bruͤdern 
„bis zur Majorennitaͤt fortgeſezt 
„werden⸗ | 
Er ſuchte nemlich zu verhindern, daß die ohne⸗ 
dem ‚‚mit einem Bewittum, Deputat, Etzie⸗ 
ungs und andern Koͤſten“ beladene Güter um 
ich erhofen uud beffer aufnemen zu koͤnnen, fo 
ang als möglich mit Feiner Familie beſchwert 
worden; Dieß Fonnte abem, da Feine Guͤterthei⸗ 
lung mehr ftaft haben follte, nicht wol ande 
als durch. Ernennung des jüngften von der Bo 
jährigfeit und Verheirathung entfernteften 
Sohns zum Nachfolger gefchehen; Deswegen 
wuͤnſcht er auch, Daß die übrige Söhne nicht 
vor der Majorennität des jüngften ſich vermaͤhl⸗ 
ten, weil fie Dann um fo eher mit dem ihnen 
nach erfangter Volljährigkeit ſtatt Pflichttheils 
jaͤrlich ausgeſezten und aus der gemeinſamen 
Maſſe zu bezalenden 1000 Gulden, ohne ir⸗ 
gend der Familie laͤſtig zu werden, ausreichen 
konnten, und weil dann auch die mit ihrer Ver⸗ 
heirathung verbundene Theilung der Mobiliar⸗ 
Verlaſſenſchaft und der Erſparniß um ſo laͤnger 


Außerdem mag den Herrn Teſtator in feinem 
Entſchluß, den jüngften ne hne zum oc 
. 2 ol 
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folger in die Güter zu beſtimmen, das ſchon 
vorhandene Beiſpiel in sum Freiherrl. Freyber⸗ 
giſchen Haufe beftärkt, und jede Beſorgniß eis. 
ner Unrechtmäfigfeit oder. Daraus zu entftehens 
den künftigen Streits aus feinem Herzen vers‘ 
bannt haben. Ein Beifpiel das um fo mwithtis 
ger war, weil es der Stifter des Familien⸗Fi⸗ 
derfommifles gegeben, der, tie oben bemerkt 
worden‘, feinen jüngern Sohn Michael in die 
Güter einfezte, und dem Ältetn fein Erbtheil an 
Gelde anwieß. (9 4.) Auf den Fall aber, 
da fein jüngfter Sohn / der „in gefamt feine 
Güter eintretten ſollte“ fterben oder in den geifts 
lichen Stand treten wuͤrde, diſponirte er: 


„daß fein anderer Sohn Karl Joſeph, und 
„daferne dieſer Todes verfahren, oder 
„seiftlidy werden würde, fein dritter 
„, Sohn Rupert, und endlichen auf gfeis 
„chen Fall fein vierter Sohn Benedikt, 
„im Süterbefiz ſuccediren folle, und fols 
„len geſamte Guͤter, alslange der Mannes 
„Tamm einer Linie Dauert, bei demſel⸗ 
„ben verbleiben, nach Ausloͤſchung des 
„männlichen Stammes einer Linie aber 
„auf den überfebenden Bruder und defs 
„ſen männliche Defcendenz nach der Ord⸗ 
„nung als Diefelbe oben berufen find, ans 
„fallen und vererben. 


Gleichwie aber der Herr Teftirer durch Beſtim⸗ 
mung des Stammhalters feinen Herin Soͤh⸗ 
nen die Hände nicht band, unter fich felbft aus« 
a0 zuma⸗ 


sumachen, wer es fein follte, und nur im Uns 
terfaffungsfall um feines Haufes Beſten willen 
es bei feiner Verordnung gefaffen und alle weis 
tere Guͤtertheilung dadurch aufgehoben wiſſen 
wollte: ſo war er auch weit entfernt, ſeinem 
beſtimmten Nachfolger, ſofern derſelbe Vater 
werden und Manns⸗Erben erzeugen würde, ſei⸗ 
ne errichtete Eueceßiong + Ordnung aß, unabs 
änderliches Geſez vorzufihreiben; er erſcheint 
vielmehr hier noteder mehr in der Geſtalt eines 
getrenen Wegweiſers zum Wohl feines Haufe, 
als eines ſtrengen Legiskators, er will keinem 
feiner Deſeendenten fein Vater⸗ Recht beſchraͤn⸗ 
ken, noch ihm vorgreifen, ſondern diſponirt 
vur, wenn dieſe es unterlaſſn. 


„Es ſolle auch, ſagt er, non meinen Soͤh⸗ 

E ie und Defcendenten, die Güter fer⸗ 
ynerhin zu ewigen Zeiten nicht mehr 
„getheilt, fondern je von dem in die 
„Guͤter füccedirenden Oster der Guͤ⸗ 
„ter: Succefor und Stammbalter er, 
„nennet werden, und da er folches 
„unterliefe, vermög meiner gegenwär- 
„ tigen Difpofition je der juͤngſte welt, 
„tiche Sohn biezu ernennet und be 
„rufen feyn. 4 | e | 
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Meitere Verordnung in Ruͤckſicht der dem jüngften 
nachgefezten Söhne. Ernennung der Bormunder. 
Zeftamentarifche Klaufel, 


Nach borgängig erflärtem Willen, daß Die 
fi) verheiratende Töchter 3000 fl. 2000 fl. als 
Heiratgut und rooofl. als Ausfertigung, Die 
fedigen aber, fo fang fie esbleiben 300 fl. als 
jährfiches Deputat auf lebenslang empfangen . 
ingegen bis auf den fedigen Anfall von der 
bfolge gänzfich — ſeyn ſollen, wird 
wegen der uͤbrigen Söhne verordnet: 


„weilen meine liegende Güter ohnehin mit 
„einem altvätterlichen Fideikommiß bes 

haftet, und quo ad ſubſtantiam inalie- 

„nabl, und nebſt dem mit einem Bewit⸗ 
„thumb, Deputat, Erziehungs und an⸗ 
„dern Koͤſten und Beſchwerden beladen 
„ſind, als beſtimme ich zu einem 
„Pflichttheil oder legitima vor jeden 
„ meiner Söhne insbefondere die Sum⸗ 
„me von 1o000fl. jährlichen Kinfünfs 
„ten, welche auf denen liegenden Guͤ⸗ 
„tern haften, hieraus durch den Guts⸗ 
„beſizer paarfchaftlich entrichtet, nach 
„Ableibung ein oder des. andern meiner 
„ Söhnen aber wieder auf den Guts⸗ 
„beſizer zurückfallen folle. 


Daneben wird ihnen mit Ausnahme des Guts⸗ 
befizers ein Vermächtui von 500. fl. ausgefejt, 
3 he. 41004 
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„womit dieſelbe jedoch allein in 'caufam mor- 
tis füllen difponiren konnen als auf welchen 
Fall der Gutsbefizer diefe Summe auszahlen, 
bis dahin aber Feine Zinnfe dafür entrichten , 
und in Ermanglung einer folchen legten Willens 
Verfuͤgung fie für fie) behalten fol. 

Auch verfpricht fich ihr Herr Vater von ihnen, 
„daß wenn ein oder der andere eine hinfängs 
 mliche Praebend erhalten folle, der oder 

„dieſelbe der Famille fernerd mit rigo- 
„rofen . Forderungen nicht beſchwerlich 
„falten, fordern ſich ſtatt der in. vim ler 
„ gitimae ausgerworfenen 1000. fl. jaͤhr⸗ 
„lichen Einkünften mir einem andern 
„jsbrlichen Deputat nur von 400. fl, 
„dann ſtatt der Mobiliar Verlaffenfehaft 
„(wovon dem Gutsbefizer zwey, und 
„den 4. Soͤhnen zufammen ein Drits 
zytbeil beſtimmt wird ) mit, einer Standes⸗ 
„ woäßigen Ausfertigung begnügen werde. 

Und da zur Zeit des aufgerichteten Teſtaments 

Die drei Söhne Rupert, Carl Joſeph und Jo⸗ 

hann Anton noch minderjärig waren, fü er⸗ 

nannte er zu Deren Vormuͤndern feine Gemalin, 
den. Herrn Anton, Freiherrn von Freyberg zu, 

Hürbef, und. feinen älteften Sohn Benedikt 
mit innftändigem Erſuchen, daß ſie dag befte 

feiner Pupillen, und. feiner Familie ſich moͤg⸗ 

lͤchſt angelegen ſeyn ließen, — | 

Ueberzeugt endlich, wie daß er, welches noch» 

mal wiederholt wird;, nur „zu beſſerem SIor 

Bba md 





392 r — m 


„und Aufnahm feines Saufes ’’ difponirt har 
be, fegt er in feine Kinder und Erben das fefte 
Vertrauen, | 

„daß fie in gleich maͤßiger Rückficht auf 

„— die Freyherrl Samilie, und feine 
„gegen fammentlich tragende väterliche 
Affection all ſolchem gehorfamfich nach⸗ 
„leben, ſich mit dem Ausgeworfenen 
„dankbarlich begnuͤgen, und vielmehr 
„das Beſte der Familie ſelbſt angeles 
„gen ſeyn laſſen werden.“ 

„Sollte jedoch,“ faͤhrt der in die Zukunft 

blickende vorfichtige Teftator fort, | 
„wider VDermurben ein oder das andere 
„gegenwärtigen lezten Willen, und 
„die bierinn enthaltene VDerorönuns 

u er anzufechten fich unterfieben, 
„ſo folle daſſelbe aller Vortheile 
„deren es hierinn bedacht iſt, 
„ip/o facto verluſtigt feyn, 
„und sus meiner Krbfchaft mebrers 
„nicht, als ihme frifo jure pro legiti- 
„ma gebühres, zu beziehen haben. // 

So hart nun diefe Klauſel auch feheint, fo na⸗ 
tuͤrlich ift fie in dem Munde eines ganz an dem 
Wohl feines Hauſes hängenden Vaters, und 
noch weniger auffallend wird fie, wenn man 
bedenkt, daß er auch hierinn feinen Anherrn und 
Fideikommiß⸗Stifter Georg Ludwig zum Vor⸗ 
gänger hatte, der in dem mit feinen Söhnen . 
errichteten Familiens Statut den dagegen — 

eln⸗ 


delnden Nachfolger aus gleichem Grunde die 
Strafe dietirte, (FH. 5. 11.) welche Franz 
Joſeph jezt wiederhoft und zu Erhaltung des oͤf⸗ 
fentlichen oder des Hauſes Intereſſe als einen 
Damm gegen die Privat-Abfichten einzelner aus 
feiner zahlreichen Familie gebraucht. 


S. 14. 


Ernennung der Teflaments » Erecutoren. 


Deer Schluß diefes merkwürdigen Teſta⸗ 
ments betrift deſſen Vollziehung, und Darüber 
drückt fich der Teftator alfo aus:- 


„Endlichen und damit diefer mein fester Wil⸗ 
„le ohnabhängig vollzogen werde, als 
„ernenne und erbette ich zu Executorn 
„die Frey Reiche Hochmwohlgebohrne 

„Herren der K. K. M. Raͤthe, der una 
„mittelbaren freyen Reichs Ritterſchaft 
„viertels an der Donau erbettene Dire- 

ctor, Ritter Raͤthe, und Ausſchuͤſſe, 
„erbette und gewaltige dieſelbe auch hie⸗ 
mit, daß Hochdieſelbe nicht allein ge⸗ 
„genwaͤrtiges Teſtament in Vollzug 
„bringen, ſondern auch die hieruͤber 
„vorfallen moͤgende Streitigkeiten jezt 
„und in zukuͤnftigen Zeiten rechtlichen 
„erledigen ſollen und moͤgen“ 


—— Teſtamenti unter den Beyl. 
Aktenm. Inform. $. 12. N. XXV. 
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$ 15. 
Sranz Joſeyh ſtirbt. Wollziehung feines Willens. Anfechs 
tung deffelben 1784. durch Rupert von Sreyberg. 


Nicht lange nach Errichtung dieſes bei dem 
Meichs- Nitterfchaftt. Archiv hinterlegten Tes 
ſtaments, nemlich am sten Dezember ftarb der, 
Herr. Teftator,, worauf daffelbe unterm 15ten 
ejusdem menfis et anni durd) eine Kanton 
Donauiſche Commißion eröfnet, von den Zeus 
gen ſowohl als Erbes Ifntereffenten recognoſcirt 
und nach. Befeitigung eines geringen durch den 
äfteften Herrn Sohn veranlaften Anſtandes 
zum Vollzug gebracht worden, | 


Beil. N. 26. 27. 


Nun fing nad) gefertigtem inventario Die vor⸗ 
mundfchaftliche Adminiſtrazion an, und dauer⸗ 
te bis an den Tod der verwittibten Frau Mut⸗ 
ter ruhig fort. Als aber derſelbe nach neun 
Jahren 1784. erfolgte, wurden theils durch die 
von der aͤlteſten Fraͤulein Tochter und dem aͤlte⸗ 
ſten Herrn Sohn und Mitvormunder Benedikt, 
der inzwiſchen eine Dohm⸗Praͤbende zu Augs⸗ 
burg erhalten, angeſprochene gemeinſame Haus⸗ 
haltung, theils durch einige um dieſe Zeit zu 
Ende gehende Beſtaͤnde und Verpachtungen und. 
wegen deren Wiederverleihung, zwiſchen dem 
Fern Director Freyherrn von Freyberg zu Huͤr⸗ 
bel und dem. inzwifchen majprenn gewordenen 
Freyherrn Mupert von Freyberg allerlei Eollifigs 
ven und Widerfprüche veranlaßt; lezterer wire 

| & 


de hierinn von feinem Heren Bruder und Mit- 
vormunder begünftigt, und fo viele Mühe fich 
auch erfterer zu Widerherftellung der Ruhe und 
Einigkeit in der Familie gegeben, fo Eonnte er 
doch nicht verhindern, daß Rupert von Frey 
berg, dem inzwiſchen von feinem äfteften Herrn 
Bruder die Einficht und Unterfuchung der Als 
ten ganz einfeitig verftattet worden, in einem 
an die Vormundſchaft ‚gerichteten Schreiben 
dd. 21 September. 1786. fich laut. über das 
Durch dag väterliche Teftament erlittene Unrecht 
beklagte, und die Güter + Succeffion, worauf 
nur fein erfigeborner Herr Bruder Verzicht ger 
leiſtet hätte, als der zweite aͤlteſte Sohn des 
Haufes anfprad). 2 


Aktenm. Inform. J. F. 12 — 14 
Il. G. 42 ” 28 


$. 16. 
Berragen der Bormundfchaft. 

Während der Herr Direktor in feiner Ant⸗ 
wort dag vÄterfiche Teftament rechtfertigte, und 
jene Anfprüche zu entfernen bedacht war, fürchte 
der Herr Mitvormunder quoad hanc caufam 
fich der Vormundſchaft zu entfehlagen , und als 
er auf die von jenem weiters gefchehene Auffors 
derung den väterlichen Willen mit aufrecht zu 
erhalten, fich etwas zmeideutig erklaͤrte, fü fas 
he fich lezterer gendthigt , bei der Obervormund« 
fehaft des Kanton Donau deßhalb pflichtmäßis 
ge Anzeige zu thun, welcher hierauf mittelſt 

| Schrei 








- Schreibens dd. 7. Dezbr 1786. dieſe Streit⸗ 
Sache dem Herrn Direktor allein übertrug, 
dem Beamten zu Depfingen mit unter andern 
Aufträgen den. Archiv » Schlüffek zu bemwaren 
niemanden ohne Erlaubniß der beeyden Herren 
Bormünder eine Einſicht, weniger Abfchrift 
der Akten zu: geftatten, der Inſpektion derſel⸗ 
ben jederzeit felbft beyzumohnen und in allen 
wichtigen Fällen an den Herrn Direktor zuerft 
Bericht zu erftatten befahl, auch Diefe den Um⸗ 
fänden gemaͤße Verfügungen dem Freyherrn 
Benedikt und Mupert zu wiſſen that. Leztere 
berubigten fich aber dabei fo wenig, daß fie 
vielmehr an das Dpnauifche Direktorium ans: _ 
zuͤgliche Schreiben erließen, mit einer Genug⸗ 
thuungs- Forderung drohten, und hierdurch daſ⸗ 
wr verantaßten, unterm sten Februar 1787. 
ei Seiner Kaiſerlichen Majeftät eine Offizial⸗ 
Anzeige zu machen, und Alerhöchftdiefelbe zu: 
bitten: „daß Siedie getroffene Verfügungen: 
altergnädigft genehmigen, das unfchickliche und. 
Befeidigende ‘Betragen der beeden Frenberrn 
ahnden, den Herrn Mitvormunder Direktor zur 
‚alleiniger Ausführung des von dem Baron Rus 
pert gegen feine minderjärige Brüder erregten 
Mechtgftreits autoriffren, dem Herrn Baron; 
Benedikt alle Einmiſchung hierinn unterſagen, 
im fibrigen aber dasjenige allergnädigft verord« 
- nen möchten, was Allerhoͤchſtdieſelbe geſtalten 
Umftänden nach zum beften der Freyherrlich von 
Seenberg a Depfingifchen Familie und den dafig. 
.  minderjärigen Pupillen angemeffen zu ſeyn * 


finden werden, welchen petitis jedoch durch 
ein concluſum vom ızten Merz nicht ftatt 08% 
geben, jondern allein verordnet worden: daß Die 
Archivs Schlüffel‘ zu Depfingen von dem da⸗ 
ſigen Beamten verwart, und von demſelben 
ohne Einwilligung beeder Vormunder, und oh⸗ 
ne fein Beiſein niemand einige Einficht der AB; 
ten verftattet werden follte, 


Aktenm. Inform. IL $. 28. 29. Beil, 
N. 30, 31. | 
I 17. | 
Nupert von Freyberg wendet fi an bad Reiches 
Kammer Gericht und erhält ein Mandat. 


 Sinzroifchen kam der Freyherr Rupert mit 
einer fupplica pro decernendo Mandato im- 
mifloriali ex 1. fin. C, de edito D. Hadriani 
tollendo, et de reftituendo tertiam fruduum 
a morte patris perceptorum partem cum ex- 
penlis S. C. bei dem Kaiſerl. und Reichs⸗ Rams 
mer» Gericht ein, bat darinn mit Vorbehalt 
der weiteren Ausfuͤhrung der ihm eigentlich nach 
dem Erſtgeburtsrecht gebuͤhrenden Vorzüge, 
fuͤlls ihm dieſelbe nicht zuerkannt werden ſollten, 
um die Einſezung in den Beſiz des ihm zuſte⸗ 
henden dritten Theils der Fideifommißgüter ’ 
und trug — noch weiter auf ein ihm als 
dem nunmehr aͤlteſten Sohn nach allgemeiner 
Obſervanz gebuͤrendes praecipuum von 1500 fl. 
an. Er wirkte auch unterm ıgten Dezemb. 1786. 
wenn gleich Fein Mandatum immilloriale * 
6 o 








doch cum claufula aus, worinn dag weitere 
Begehren. in Betreff des praecipui facta re- 
produttione ad Judicium verwiefen, und wel⸗ 
ches den 16ten Jenner 1787. den beeden Vor⸗ 
— zu Huͤrbel und Oepfingen inſinuirt 
worden. 


Aktenm. Inform. IL $. 30. Beil. N. 34 


Da nun der Hert Ampetrant die Difpofizion 
des Freyherrn Hieronimus Friedrich von Frey⸗ 
berg ($. 6.) welche derſelbe Doch nad) eigenem 
Geſtaͤndniß des Freyherrn Benedikt eingefehen, 
völlig mit Stillſchweigen übergangen , feine Klas 
ge auf das Teftament und Codizill / des Frey⸗ 
heren Georg Ludwig von Freyberg zu Depfins 
gen des Fideiflommiß + Stifter in dem Frey⸗ 
bergifchen Haufe begründet, und daraus Die 
Unrechtmäßigkeit des legten Willens feines Herrn 
Vaters zu zeigen gefucht hat, fü wird alles dar⸗ 
auf ankommen zu unterfuchen, ob und in wie 
weit der Befizer eines Fideikommiſſes unter feis 
nen Kindern zu Difponiven befugt ſey. In fo 
* aber dadurch die uns vorgelegte Rechts⸗ 

agen ſelbſt beantwortet werden, verbinden wir 
ugleich jene Unterſuchung damit, und gehen zu 
der erſten derſelben uͤber. 


— ——— — 


Zwey⸗ 


Zweyter Abſchnitt. 
Rechtliche Ausführung einzelner Fragen. 
I. Rapitel. 
Iſt die Anſpruche des Herrn Baron Rupert 
von Freyberg auf den dritten Theil der Herr⸗ 


ſchaft Depfingen, Grieſingen und Nieder⸗ 
hofen gegründet 1) in petitorio? 


§. 18. 


Zweifelsgruͤnde für deren Bejahung, 


a) aus der Succeßions⸗Art bei Fideikom⸗ 
miſſen, und der für die Primogenitut 
ftreitenden Obſervanz. | 
Weämm die Belegung der Guͤter mit einefn 
— dieſe zu einem Eigenthum des 
auſes oder derjen igen Familie macht, zu de⸗ 
ren Beſten daſſelbe erriehtet wird, wenn da⸗ 
durch zugleich nothwendiger Weiſe einſeitige 
Anordnungen und Difpofgionen des jedesmali⸗ 
gen Beſizers, dem nichts weiter als Die Nuz⸗ 
nieffung und Adminiſtrazion zuköͤmmt, in An⸗ 
fehung dert Subſtanz Ddiefer Guͤter aufhoͤren 
müffen, der Nachfolger alſo won feinem Vor⸗ 
Fahren in Hinſicht des Beſizes derfelben weder 
beguͤnſtiget noch verkürzt werden kann, mithin 
nicht ex beneficio defüni, fondern ex pacto 
& providentia majorum ſuccedirt, ſo den 

au 








auch die Freyherrn von Freyberg die Guͤterfolge 
nicht ihrem Herrn Vater, ſondern dem Georg 
Ludwig al Fidelkommiß⸗ Stifter zu danken, 
5 find daher auch nicht feine facta zu präftiven 
a in primis lineis jur. priv. princip. 
— 18 PERE j 
Ebend. in diff. de jur. femin, adfpir. ad 
fideic. famil. c. i. 9 8. | 
Nettelbladt in diff. de ſucceſſ. ex pa&to 
et provid. maj. ad falta &c. c. 1, 
S..4 9.12 0 2 % 3... 
de Selchow in Elem. juris Germ. G. 555. 
und der Umftand, daß durch ihn als Vater 
die Güter auf fie feine Söhne devolvirt wurden, 
konnte ihn nicht berechtigen, einen oder den 
- Andern aus ihnen mit Zuruͤckſezung der übrigen, 
es ſei num inter vivos oder mortis caufla zur 
Succeßion zu rufen, und ohne ihre ſaͤmtliche 
Einwilligung eine neue der Obſervanz zu⸗ 
wider laufende Sueceßions⸗Ordnung einzu⸗ 
fuͤhren; Zr 
Reinking de. regimine fecul. & eccl, 
L. I. c. 17% P. 43% | 
- Klock Cons. 132. 9 23%. | 
“ Knipschild de fideicommifl. c. 8. n. 380. 
md c. 11. n. 13% | 
G. L. Boehmer in princ, juris feud. L. 
1, Sect. 1. c. 9 I. 149° 
Diefe 


— U. | | 40 L 


Diefe Einwilligung aber iſt nur von dem dite: 
ften Sohn dem Srepheren Benedikt, nachdem 
er in den geiftlichen Stand getreften,, gegeben 
worden, fieverbindet alfonurdiefen, und kann 
dem Herrn Impetranten Freyherrn Rupert von 
Freyberg, Der zur Zeit des errichteten Teſta⸗ 
ments minderjährig, mithin nicht Eimiligungs 
fähig war, nicht nachtheilig ſeyn; fondern vera 
felbe Halt fich vielmehr berechtigt, jezt nach era 
langter Boljänrigfeit fich bey frinem Succeſ⸗ 
fiong: Recht in den dritten Theil der Herrſchaft 
Depfingen nach der Abficht des Fideikommit⸗ 
tenten zu erhalten, welches Durch eine einfeitige 
Handlung feines Herrn Vaters, der hier nur 
als Gutsbeſizer zu betrachten ift, ihm nicht ent⸗ 
zogen oder geſchmaͤlert werden konnte. 

Cum ex ipſius primi inſtituentis difpofi« 
tione , indubitata fuccedat, ideo ut 
hoc jus ipfi à fideicommifli fucceflore 
& pofleflore nullo modo interverti vel 
aufferri pofüt. | 

Knipfchild ©. 8. n. 380. | 
neque fideicommifli pofleflor leges & con« 
ditiones veteres mature, & novas in« 
ducere poteſt. 


ebend. e. ın D. 148. 
Auſſerdem ſcheint auch gedachter Baron Rus 
pert nicht minder befugt zu ſeyn, ſeine durch 
den Berzicht ſeines aͤlteſten Herrn Bruders Ihm 
12, Band, Cc an⸗ 
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angefallene Erfigeburtsrechte geltend machen, 
und Fraft derfelben fich den Guͤterbeſiz zueignen 
su koͤnnen, da in Ermanglung einer gültigen 
das heißt mit des Sohns Eonfens gemachten 
väterlichen Verordnung, welcher Eonfeng in 
diefem Ball, 100 eine ganz ungewöhnliche Erb: 
folge» Drdnung nemlic) ein Minorat eingeführt 
werden wollen, auch nicht als ſtillſchweigend 
Hefchehen angenommen werden Darf, wohl fein 
anderer modus fuccedendi eintretten kann, als 
Der durch die faft allgemeine Dbfervanz bey alt 
adelichen Familien angenommen ift, Eraft wel⸗ 
cher, wenn fein befonderes Familien⸗Herkom⸗ 
mien vorhanden, der Erftgebohrne vor den übrie 
gen zur Succeßion gerufen wird, 

Pütter in primis lineis jur. priv. princ. 

c; 6. S. 54: P. 91. 

eine Dbfervang, deren Anwendung hier um fo 
gerechter und zmeckmäfiger ſey, als fie einzig 
und allein um der Erhaltung und Beförderung 
des Samilien»Luftre eingeführf worden , der 
aber in gegenwärtigem Ball, wenn die Güter 
unter eine fo zahlreiche Familie getheilt werden 
ſollten, gänzlich) dahin finfen würde. 


$: 19. 
b) aus dem Teflament ded Freyherrn Georg 
| Ludwig von Freyberg. 


| ‚Dielen allgemeinen Succeßlons⸗ Grund⸗ 
ſaͤzen bey Fideikommiſſen ſteht auch das Teſta⸗ 
J | ment 


ment des Georg Ludwig von Freyberg ($: 4-) 
ß wenig entgegen, daß es vielmehr unlaͤugbar 
cheint, daß dieſer Familienſtifter des Freyherr⸗ 
lich Freybergiſchen Hauſes, von dem es recht: 
lich abgehangen hätte, mit dem Samilien: is 
deifommiß zugleich eine eigene Sucreßlions Ord⸗ 
nung zu errichten, eben Dadurch, weil er es uns 
terlaſſen, und felbft beede Söhne zu gleichen 
heilen eingefegt hatte, alle feine männliche 
Defeendenten zugleich und ohne Zuruͤckſezung 
Des einen durch den andern zur Succeßion ge: 
rufen, ihnen gleiche Mechte zugeflanden, und 
fie durch dieſe Unterlaffung auf den all das 
beſte des Haufe, der salreichen Nachkommen⸗ 
chaft oder anderer Urfachen wegen, einft eine 
efondere Erbfolge» Drdnung erheifchten, auf 
die allgemeine und unter adelichen Samilien ges 
woͤhnuůche Succeßlong; Arten verwiefen und Dies 
felbe ſtillſchweigend genehmigt habe. J 


Diefer Georg Ludwigiſchen Difpofision 
ſeye bisher auch immer in der Freybergiſchen 
-Ramilie nachgegangen , und von defien Deſcen⸗ 

Denten in die Güter gemeinfchaftlich und zu glei: 
chen Thellen enttweber ab inteftato oder durch 
väterliche legte Willens⸗Verordnung fuccedirt, 
und ein gleiches Succeßlongs Recht der Bruͤder 
beynahe Haus Dbfervanz worden ($.s—11.) 
von welcher der Freyherr Franz Joſeph ohne 
Einwilligung aller derer, die mit ihrer Geburt 
gleiche Sueceßiong: Rechte haben, nicht hätte 
abweichen, vielweniger eine Succeßions⸗Ord⸗ 

&c 2 nung 








nung einführen koͤnnen, wodurch Den aͤlteren 
Söhnen ihr durch Georg Ludwig erworbenes 
Erbe entzogen und auf den juͤngſten, den ſelbſt 
die Natuͤr nachgefest hätte, allein übertragen 
würde, woraus dann von felbft folge, daß Dier 
fe Difpofizion den Herrn Impetranten vollfoms 
men guͤnſtig, das vaͤtetliche Teftament in Diefer 
Kucklicht für ihn unverbindfid) und feine For⸗ 
derung, die Herrfchaft Oepfingen, da der Altes 
fte ſich feines Miterbrechts begeben, unter, Die 
übrige drey Söhne zu theilen, und ein SDrittel 
davon ihm zugufchelden , in Rechten ganz ge⸗ 
gründet ſey. | 


$. 20, 
c) aus der dem lezten Willen Franz Joſephs 
fehlenden Kaiferl. Eonfirmazion. 


Berner gewinnt auch das Geſuch des Frey⸗ 
heren Rupert von Freyberg dadurch ein nicht 
geringes rechtliches Anſehen, Daß der lezte von 
ihm angefochtene Wille feines Herrn Vaters 
von dem Dberhaupt des teutfchen Reichs nicht 
beſtaͤttigt worden 5 diefe Beſtaͤttigung aber fey 
bey allen Teftamenten, durch melche eine neue 
Sucreßions Drdnung in einem Haufe feftges 
ſezt würde , Deswegen nothwendiges Erforders 
niß, weil diefe Confirmazion nicht ohne vors 
gängige Unterfuchung , ob dergleichen Teflas 
mente rechtserforberlich aufgerichfet ſeyen, und 
Dadurch den Mechten Dritter Fein Wachtheil 
zuwachſe, ertheilt, und alfo durch fir er a. 

elben 


felben das Siegel der Über alle Anfprüche der 
Söhne erhabenen Gefezlichkeit aufgebrückt 
würde. | 
Nicol Betrius de flatutis pactis & con- 
fuet. familiar. illuftr. c. 10. G. 52, 
Mynfinger conſ. ı0. n. 86. 
Pütter in prim. lin. jur. priv. princip, 
c. 5. $. 52. | 
Georg Melch. de Ludolff‘ in introd, 
er Primog. Pars fpec. \, 13. 
N. 5-9. n. 10. eft ergo lex im« 
perii in ratione & obfervantia ali- 
quot feculorum fundata, quæe juri 
primogenituræ introducendo for- 
mam pralcribat: Corfirmatio« 
nem cæſaream ad folennitatem 
hujus negotii requirat : atque ita 
ftatuto juris primogeniturze in far 
milia aliqua iluftri, cui auctoritas 
fuperioris non accefüt, vim atque 
efietum civilem non. largiatur: 
Es koͤnne auch, da die Beßaͤttigung bey Lebe 
zeiten des Teſtators nach auggemirkt werden 
mufle, Ä | 
Betrius c. 10. $. 54 & hujusmodi 
confirmatio impetrari debet, an- 
tequam difponens de feudo vit® 
fundtus fit, praecipue fie traftetur 
de præjudicio tertũ. 
Et 3 Conſ. 
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Conſ. Tub. Part. I. n. 23. p. 547. 


Diefem Rechts: Mangel jezt nicht mehr abgehol⸗ 
fen, mithin gedachtes Teftament aud) von Dies 
fer Seite nicht als gültig betrachtet werden. 


$. 21. 


Entfcheidungsgründe für deren Verneinung. 
Erfter Entfcheidungdgrund. 
ad a2) 


So gewiß es iſt, daß in Fideikommiß⸗Guͤ⸗ 
ter auf eine ganz andere Art, als in das eigen⸗ 
thuͤmliche Vermoͤgen des Verſtorbenen ſucce⸗ 
dirt wird, daß das Recht der Nachfolge bey 
jenen von aͤlteren Familien⸗Diſpoſizionen, nicht 
von dem lezten Willen des Beſizers derſelben 
abhängt, und daß die gemeine Rechtsgundſaͤze 
der Succeßion nicht geradehin auf jene anwend⸗ 
bar find, eben fo unbezweifelt iſt es, daß Das 
übrige allgemein rechtliche Verhaͤltniß gewiſer 
Derfonen, fofern es nicht aus der Guterfolge 
entfteht , fortdauren muß. Kin folches hat 
nun zwiſchen Eltern und Kindern flatt, und 
diefe find jenen nicht nur von Natur, fondern 
nad) pofitiven Geſezen Gehorſam, Achtung 
und Ehrfurcht ſchuldig; 

l. 6. fi. 1. 2. c. de in jus voc. 
l, 9. ff. de obfequ. parent. & patr. 
praeft. .. . filio femper honefta & 


fan&ta perfona patris videri debet. _ 
| | Math. 
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Math. Weſenbec. conf. 151. „ tantum 
reverontiæe paternae debetur, ut 
ordinationi parentum ob divini ju- 
ris & rectæ rationis praecepta pa- 
rendum fit. “ F 

ihr Wille iſt ihnen ſo unverlezlich als deren Per⸗ 
ſon, und, wenn durch denſelben nicht wohl 
erworbene Rechte gekraͤnkt oder entzogen wer⸗ 
den, als in welchem Fall nur die Geſeze wegen 
dadurch bewieſener Liebloſigkelt der Eltern ihn 
anzufechten erlauben, ſind die Kinder zur ſtren⸗ 
gen Folgeleiſtung gehalten. Deßwegen durfte 
Fein Römer ein rechtsbeſtaͤndiges Teſtament fei⸗ 
nes Vater angreifen, er konnte dann zeigen, 
daß es contra pietatem errichtet, und ihm ein 
Erbrecht entzogen worden, das ihm als Sohn 
die Geſeze einraͤumten. 
pr. J. de inoflic. teft. 1. 2. ff. eod. 


Bir Deutfche haben mit den Teftamenten diefe 
fchöne Rechtsichre auch angenommen , und 
wenn gleich bey adelichen Stamm » und Fidei⸗ 
fommiß Gütern der Sohn fein Succeßilons⸗ 


recht nicht dem väterlichen Teftament „ fondern 


dem erften Erwerber und Sideifommittenten zu 
danfen, fo find doch die Güter, in die er fucs 
cedirt , Durch Den Water oder beneficio paren- 
tis auf ihn abgeleitet worden, 


Ludokf de introd. jur. primog. . 5. 


P- 44. | 
und es iſt Daher feine Pflicht, fofern darunter 
fine jura quafita nicht leiden, daffelbe gu er: 

era > füllen 


* 
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füllen und heilig zu halten; und. der Saz: er 
ſey deſſen fakta zu leiften nicht ſchuldig; Fann 
vernuͤnftiger Weiſe allein von folchen faktis ver- 
ftanden werden , Die fich auf ein von dem vers 
ftorbenen Vater erlangtes Erbrecht besichen, 
und den Sohn als Nachfolger in deffen Guͤter 
vorausſezen, denn diejenige facta, die der Ya: 
ter zum Beſten Der Güter und des Haufes ohne 
einigen Nachtheil der Succefforen entweder por 
feinem Tod felbft unternommen, oder nach ſei⸗ 
nem Tod in feinem lezten Willen feinen Soͤh⸗ 
nen zu leiften befohlen, müffen von Iejteren 
allerdings gehalten und erfüllt werden. 


ae ar in der angef. Diſſert. c. 1. 
° 128. | 


$. 22. 
Fortſezung. 


Dieſe jura quæſita aber — wendet man 
ein — leiden nothwendig durch eine beſondere 
Succeßlons⸗Ordnung, die der Vater unter 
feinen Söhnen in feinem Teſtament einführt, 
weil hierdurch Ihr gleiches Succefiongrecht, 
das Ihnen angebohren if, und Fraft deffen fie 
zu gleichen Tcheilen in das Fideikommißgut fols 

sen, aufgehoben und durch) — — 

aus Ihnen zum Stammhalter mit Zur fegung 
der übrigen eine offenbare Ungleichheit sum 
Nachthell der übrigen feftgefest wird. — Man 
bedenke aber dagegen, daß nur ihr Succeßiongs 
recht Folge des dideikommiſſes, ihre Gleichheit 
| in 
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In der Succeßion aber Bolge.der gemeinen Sucs 
ceßions Drdnung ift, welche durch Einführung 
eines ordinis fuccedendi fpecialis entweder 
gleich von dem Fideikommittenten felbft oder 
nach ihm von der Samilie nothwendig aufhört. 
- Kann nun der über fein Vermögen teflirende 
Vater dieſe Gleichheit unter feinen Kindern auf 
heben, was follte ihn hindern, eben dieß alg 
Sideitommißgurbefizerzuthun? Nicht 
die Samilien - Sanftion, da der Fideikommit⸗ 
tent über Die Succeeßiong : Ordnung nichts die: 
ponirt, alfo auch den einzelnen Mitgliedern 
feiner Familie Fein pofitives Recht auf diefen 
oder jenen. ordinem verſchaft hat, nicht das 
emeine Recht, welches eine Uugleichheit hier⸗ 

nn zu machen. dem Water erlaubt, Der ordo 
fuccedendi ift von dem Recht der Erbfolge 
ganz unabhängig, Deswegen kann der Teftator 
der Regel nad) feinen Kindern, ungeachtet fie 
in feine bona fuccediren , ihr, gefezliches Erb: 
recht eben fo menig entziehen, als der teftirende 
Vater feinen Söhnen ihr ex pacto & provi- 
dentia majorum erworbenes. Hierauf allein 
haben Ieztere bey ihrer Geburt ein gegruͤndetes 
Mecht, auf die gefesliche Gleichheit unter eins 
ander aber erft dann, wenn diefelbe big auf den 
Sr wo fie wirflich fuccediren , durch be 
ondere Difpofision nicht aufgehoben worden, 

zu deren Errichtung, wenn anderſt eine eigene 
Gucceßiong » Drdnung in der Famille nicht 
ſchon vorhanden, oder der Sideifommittent nicht 
ausdrücklich Die gemeine Succeßions⸗Ordnung 
Cc7 auf 

X 
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auf immer feſtgeſezt hat, jeder Vater aus der 

Urſache befugt iſt, weil mie oben gezeigt wor⸗ 
den, Feine pofitive Pflicht gegen feine Söhne 
als Fideikommißſucceſſoren ihn daran hindert. 
Nur muß, tie Dieß feiner Erinnerung bedarf,. 
wenn es rechtmäßig gefchehen folk, eben der 
Grund und Die Abficht einleuchtend feyn, weh 
ehe den erſten Erwerber und Sideifommißftifter 
su Einführung einer befondern Succeßions⸗ 
Ordnung berechtigt, nemlich die Erhaltung 
des Hauſes bey feinem Glanze und Anfehen. 
Woraus fi dann die Schlußfolge ergiebt , 
daß jede Iezte Willensoerordnung eines Baters 

unfer feinen Kindern in Ruͤckſicht der auf fie 
durch ihn devolvirten Stammgüter rechtsfräfs 


tig fen, fofern fie dem gemeinen Recht, und = 


den fideikommiſſariſchen Verordnungen feines 
Daufes nicht nur nicht zuwider, fondern auf 
elnerley Grund mit lezterem gebauf, oder wels 
ches einerley iſt, fofern fie nicht gegen Die pofls 
fine und ſchon erroorbene Rechte feiner Defeens 
denten ſtreitet. 

G. 23. 


Bortfezung. 


Hat fie nun dieſe Eigenfchaften an fich, 
fo muß fie nach dem Eingang des Fphi vor den 
Anfechtungen derer, für die Re gemacht if, ges 
fichert und unverkeslich feyn, 

Æquiſſimum enim eft & legi divinæ con- 


entaneum ut etiam poſt fata divo- 
| rum 


— — | 41 
rum parentum , eorum voluntati mos 
geratur. 


Ludolff in libr, cit. $. 17. p. 86. 
m. 8. | | 


und ein Vater fan von feinen Söhnen wohl 
nicht toeniger erwarten, als daß fie feinem 
Willen, den er zu erflären befugt, und fie zu 
erfüllen verbunden find, ſich unterwerfen, wenn 
gleich durch denfelben wegen des für die Fami⸗ 
lie daraus entftehenden mit dem Privat : Sfn: 
tereffe einzelner aber ftreitenden Wohls einer aus 
ihnen zum alleinigen Nachfolger beftimmt, dag 
Succeßions⸗Recht der übrigen verfchoben, und 
ihnen nur bis fie feiner Zeit gleichfalls zu dem 
Güterbefig gelangen, von dem jedesmaligen 
Gutsbeſizer ein ſtandesmaͤßiger und dem Güters 
erfrag proporzionirter Unterhalt gereicht wird. 
Und obgleich geroöhnlicher Weiſe Der Vater bey 
folhen Difpofisionen die Einwilligung feiner 
Söhne nachfucht, und auf deren Beybringung 
aus Gründen der Klugheit bedacht ift, fo Fan 
man doch unmöglich. behaupten, daß Die, wel⸗ 
che nicht eingeroilligt , daran nicht gebunden - 
ſeyn follten. Hiemit ſtimmt auch Die Meinung 
folgender angefehenen Rechtsgelehrten über Die - 
Succeßion im Sideilommiß und £ehengut, ale 
bey welchem Iegteren der Befizer gleichsfallg nicht 
über die Subſtanz der Sache difponiren darf, 
mithin in Rückficht der Beſtimmung der Suc- 
ceßion nach eben den Grundſaͤzen wie bey erftes 

ren 
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ven zu handeln verbunden iſt , Im weſentlichen 
überein. ’ 
Knipfchild de Fideicom, c. 11. 

N. 202, = 
Si fideicommifli inftitutor fimpliciter alie- 
nare prohibuerit, nec certum ordinem 
ſuocedendi praefcripferit, poterit pater 
filios in partibus inaequalibus inſtitue- 
re, & uni ex filiis haec bona prælega- 
“ ze, quia verum eft, ipfum in familia, 
reliquiffe bona , licet uni reliquiflet, 
fecus vero eſt, fiinftitutor certum ſuo⸗ 
cedendi ordinem praelcripferit. 


‚ v. Senckenberg jus feud, IE ci 
6. 291. | 


. In feudis imperii: liberos femper parem- 
tum volüntatem fequi, nec efle exem« 
plum, ubi ejusmodi, difpofitio fuerit 
everfa. | . 

G. Melch, Ludolff de introd, jur 
primog, $. 11. n. 5» 


Confuetum tamen eft patriis moribus,. 
ut etiam circa bona illuftrium avita al- 
lodialia, fine confenfu. liberorum non, 
facile fiat juris primogenitur confüi- 
tutio, n 6, In feudis, fi - - inter 
defcendentes jus primogenitura fit 
conftituendum communiter requiritur 
liberorum contenſus & ratihabitio · 

ut 


‚ ut tamen fi ex jure feudali communi 
relpondendum fit - » /ates defendi of 
Sit [ententia negativa. 


n. 7. interim haud absque rätione mo- 
ribus receptum eft, ut in feudo ad ju- 
ris primogeniturse inftitutionem rati- 
habitio filiorum jam natorum requira- 

- tur = = ratihabitione filiorum non fe= 
tuta flatutum primogeniture etiom 
Jabſiſtere verius puto, ut tamen melius 
Talturus fit parens, ficonfenfum filio- 
rum adhibeat, ita enim pax. & con« 

cordia fratrum facilius fervabitur, ita 
invidia atque diffenfiones ob inaequali- 
tatem evitabuntur. J. J. Mofer in di, 
de legitima. SR. 1, ſtatuum libero« 
rum utriusque fexus \\. 8., feilicet 
jure primogenitur® non introduäo 
circa feuda nullum eft dubium, poffe 

‚ patrem , accedente cauſæ cognitione 
- quaintantum opuseft, utappareat, 
an iis quibus minor portio fuit afligna- 
ta, tantum ad minimum relinguatur, 
quantum pro Appanagio five pro ſu- 
ftentatione & ftemmate digna & redi« 
tibus feudi conveniente ex arbitrio jü« 
dicis five boni viri decet — atque ap« 
— Cæſarea, illa inter filios 
næqualiter dividere, ita ut uni alte- 
rive legitima in fenfu juris Romani 
falva non maneat, G. Ludw. Boehm 
- 1a 


N 
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in princ. jur. feud. c. 9. $. 147. ordo 
fuccedendi legitimus - - - 

immutari & determinari poteft - - in« 
ter fucceflores feudales - mutuo eo- 
rum confenfu videlicet pactis & obſer- 
vantia familie, tum ultima voluntate 
vafalli poffefforis inter hos folos, qui 
ipfius heredes fimul in feudo funt & 
allodio, quales ex lege jübentur efle 
liberi. 

G. 140. = -« Cautum id efle videtur ho- 
- noris nomini paterno fervandi caufla, 
ut liberi per indire&tum adigerentur ad 
facta patris praeftanda. Hoc jure bo- 
diernum utimur. 


G. 149. Siagitur de ordine fuccedendi 
in feudis antiquis paterna difpofitione 
introducendo quo intervertitur jus 
fuccedendi filiorum æquale: filiorum 
jam natorum confenfu opus eft. - =» 

Ut inviti ex eaobftringantur, id effici 
nequit, nifi ex cau/a publica’pro tuen- 

3 do familiæ [plendore. 

ſ. auch das unten ($. 30.) angeführte Beys 

-  fpiel aus dem gräflich Langenburgifchen 

J aus. 






G. 24. 
Fortſezung. 
Wenn aber auch, wie nicht zu laͤugnen 


iſt, andere Rechtslehrer wieder anderſt uͤber ” 
| | en 


fen Gegenſtand gedacht und gefchrieben haben ; 
fo mag dieß wohl hauptfächlich von der beſon⸗ 
dern ganz fichtbaren Mifchung des römifchen 
und Deutfchen Rechts, welche Rechte nicht im; 
mer von jenen genau gefondert worden find, 
here Es iſt hierinn wie mit den Fräulein 

ersichten gegangen, die feit dem Wettſtreit 
Diefer Beeden Rechte in Feiner Gamilie, wo das 
weibliche Gefchlecht dem mannlichen in der 
Succeßion nachgefet wird , bey Einführung 
von befondern Succeßions⸗Ordnungen und 
andern Selegenheiten unterblieben find, uner: 
achtet doch niemand behaupten wird, Daß wenn 
diefelbe durch zufällige Umſtaͤnde hie und da 
vicht erfolgt waͤren, Daß weibliche Gefchlecht 
vor dem fogenannten ledigen Anfall blog aus 
dem Grund des nicht gefchehenen Verzichts zu 
ſuccediren befugt fey. Diefe Verzichte wurden 
nun um möglicherroelfe auß deren Unterlaffung 
entftehen Fünnenden GSucceßlong » und Kamis 
lien» Streitigfeiten, und Mechtschifanen vors 
jubeugen eingeführt, und nad) und nach zur 
Obſervanz. Sie unterbleiben alfo eben fo wer 
nig bey adelichen Familien als die Einwilligung 
der Söhne in legte Willensverordnungen ihreg 
Vaters, der, ehe und bevor Die Teflamente 
bey foichen caufis illuftrium & nobilium in 
Uebung famen, ſich Durch Vertraͤge mit feinen 
Söhnen über die Succeßionsart verglich. Als 
aber die Teftamente auch in dieſem genere ne- 
gotiorum Beyfall fanden und häufig gebraucht 


wurden, Kaddsr 
uao 
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Ludolffde introd. jur. primog. $. 14. 
2. 6. » =» Si ab exemplis judicandum, 
ut plurimum, ubi a parente inter libe- 
ros jus conflitutum primogeniturs, 
modum ultimæ voluntatis fuiſſe ufita= 
tiorem obfervamus, Qui etiam tom« 
mendatur fummo teftamentorum fa- 
vore, & quod multa, quibus padta 
& ftatuta infirmari poflunt , contra 
teftamentorum difpofitiones locum non 
habeant., | 
fe auch den dieſer Introd. beygefügs 
ten Anhang von Teflamenten, 


J. J. Mofers Famil. Staatsr. 1. Ch 
2. Kap. p. 320. n. 3, 


y bie durch väterliche Verordnungen einge⸗ 
führte Primogenitur-Difpofizionen ſeynd 
der gewoͤhnlichſte Weg, und kann man 
ſich Dazu entweder des Mittels eines Te⸗ 
ftaments oder Codizills oder einer di/po= 
fitionis inter vivos bedienen, | 


fo waren die Söhne fchon fo fehr am ihren 
nafhpefrhenden Conſens gemöhnt, und wur⸗ 
den im ihrem vermeintlichen Recht der, Noth⸗ 
wendigkeit ihrer Einwilligung, wenn uͤber die 
Guͤter⸗ Nachfolge diſponirt wurde, durch die 
Obſervanz fo ſehr beguͤnſtigt, Daß fie ſteif dem 
Ihnen vortheilhaften deutſchen Recht anhiengen, 
und dadurch die Teſtamentsweiſe diſponirende 
Vaͤter veranlaßten, zu Vermeidung al 
Ä ilien⸗ 
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milienzwiſte, und um ihre Teftamente unanges 
fochten zu wiſſen, fie noch befonders in diefelbe 
einmoilligen zu laffen. Und jest galt das Teſta⸗ 
ment aus einem doppelten Grunde, oder viel 
mehr Dasrechtliche Band der Kinder ward ſtaͤr⸗ 
Fer, teil fie durch Das factum ihrer Einwilli⸗ 
gung felbft den Erzeptionen entfagten, woraus 
fie fonft den lezten Willen ihres Vaters, wenn 
schon widerrechtlich, anfechten konnten. 


J. J. Mofer in feinem Famil. Staater. 
i. Th. 4. Kap. p- J32. $. IO, 
1. Th. 2. Kap. p. 347. n. 3, 


„Haben auch gleich des Stifters Kinder 
auf fein Verlangen zu der erften Diſpo⸗ 
ſizion ihre Einwilligung ertheilt, oder fie 
mitunterfchrieben; fo hHinderrdoch auch 
Diefes eine Jubflantial- Abänderung 
keineswegs: dann aleichwie der Zins 
der Confens weder überhaupt Zu einer 
väterlichen Difpofition vonnörben iſt, 
noch auch bey Zinfürung des Primo 
geniturrechts (alfo aus gleichem Grun⸗ 
de auch nicht bey Einführung des Minor 
rats) erfordert wird, fondern ihnen 
blos erlaubt ift, ihr Intereſſe beobachten 
und dahin fehen zu Dörfen, daß fie nicht 
wider die Gebühr verkuͤrzet werden; alſo 
Tann auch der zu der erften Difpofis 
tion ertbeilte Confeng nicht weiter wuͤr⸗ 
ten, als daß er die Difpofizionen ordent: 
Ä licher weiſe gegen alle fonft von ihnen 
12, Band, Dd etwa 
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etwa beforgende Exceptiones ficher ſtellet, 
wann e8 dem Vater gefallen-follte, auf 
dieſen Gedanken zu beharren. 


Wver wollte aber hieraus fehlieffen, daß wenn. 
Umftände, als minderjähriges Alter der Kinder 
oder bald erfolgter Tod des Teftatorg dieſe Eins 
willigung nicht erlaubten, und wenn der Dar 
ter wegen feiner fo oe erklärten und im. 
die Augen fallenden Abficht, daß er nur zum 
Wohl des Haufes fo und nicht anderft diſpo⸗ 
nirt habe, wie dieß ($. 12. 13.) aus dem 
repherrlich » Sreyberglichen Sranz Joſephini⸗ 
chen Teftament gezeigt worden , wer mollte 
hieraus ſchlieſſen, daß dieſe Willensoerords 
nung , die weder fonft einen innerlichen noch 
Aufferlichen Defekt hat, und die wie jedes Ter 
ftament feiner Natur nach nie als pactum fons 
dern als lex familiæ anzufehen ift, mithin Feie 
nes Eonfenfus bedarf, bloß um des Umftans 
Des Der nicht erfolgten ſaͤmmtlichen Einwilligung 
der Söhne , von denjenigen, die zur Zeit des 
errichteten Teftaments noch nicht in einem Alter 
verbindlich einwilligen zu Fönnen waren, nad) 
dem Tod ihres Herrn Waters und erlangter 
Hohjährigfeit angefochten und als ungültig 
Dargeftellt werden koͤnne. 

Satis enim conftanter veteres decre- 
verunt, teftamentorum jura ipfa 
per fe firma efle oportere, non ex 
alieno arbitrio pendere. 

L, 32. pr. fl. de hered, inftit. 
ab s5 . 25 
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Fortſezung 


So wuͤrde gleichfalls die Einwendung, 
daß wenn ein Vater in einem Haufe, wo bis⸗ 
ber nach gemeinem Recht von den Söhnen in 
Das Bideiflommiß fuccedirt worden ſey, eine 
andere Succeßions⸗Ordnung durch Teſtament 
einfuͤhren wollte, er wenigſtens die daraus ent⸗ 
ſtehende Ungleichheit nicht uͤber die legitimam, 
worauf jeder derſelben ex jure communi ein 
gegründetes Recht hätte, ausdehnen koͤnnte, 
eine Folge der Vermiſchung des römifchen und 
Deutfchen Rechts fepn. enn legitima iſt 
Theil der Erbfehaft, worauf das Kind ein ge⸗ 
fezliches Necht hat, und Richtſchnur der Ael⸗ 
tern in Austhellung ihres Dermögens durch 
Erbeinſazung. Diefe findet aber ben Fideikom⸗ 
miſſen um deswillen nicht ſtatt, weil der Fidei⸗ 
kommittent ſchon Die ganze Familie zu Erben 
eingefezt , und wenn er nichts beſonders be⸗ 
ſtimmte, es in Anfehung des Rechts dieſe Erbe 
Schaft zu befizen und zu genieſſen, bey dem jure 
communi gelaffen hat. Teftirt alfo nachher 
ein Vater unter feinen Kindern und geht in 
feinem Teftament von der ihnen als coheredi- 
bus nach dem römifchen Recht gebuhrenden 
Succeßions⸗Gleichheit ab, fo diſponirt er nicht 
über die Subſtanz der Güter , fondern beſtimmt 
blog zum beften des Hauſes, tie dieſes Eigen⸗ 
thum der ganzen Familie, deſſen Beſiz er allein 
und unjertheilt hat, und zu deſſen Uebertra⸗ 

| Dd a gung 





gung an feine Söhne er zwar verbunden, hin- 
egen in Nückficht der Art und Weiſe derfelben 
o wenig wie jeder anderer Befizer in Abtretung 
feines Beſizes befchränft iſt; — wie dieſes Ei: 
genthum ins Fünftige von ihnen befeffen werden 
fol, Diefe Beftimmung kann er jedoch, mie 
ſich von felbft verſteht, nur unter denen, die 
ibm den Beflz zu verdanfen, das heißt feis 
nen Defeendenten machen, folglich auch als 
Gutsbeſizer nur. unter Diefen teſtiren, und vers 
vordnen, wer nach ihm Befizer feyn foll. Thut 
er Dies nun zum Vortheil eines einzelnen ‚mit 
Burückfegung der übrigen, und legt er Demfels 
en zugleich die Werbindlichkeit auf, für den 
ftandesmäßigen Unterhalt der übrigen Durch ein 
° jährliches Deputat oder Appanage zu forgen, 
fo muß diefes, wenn das befte des Haufes ers 
zielt werden foll, einzig und allein nach dem 
Ertrag der Güter, nach der Anzahl der abzus 
findenden Perſonen, nicht. aber nach der legi- 
tima als einem wirklichen Theil der Güter Subr 
ftanz abgemeffen werden, und kann daher zur 
faͤlliger Weiſe bald mehr bald weniger feyn. 


- Schilter jus publ. L. 2. T. 9. 5. 13, 


J. J. Mofer in difl. all. de legit. $. 4. 
& inftar omnium. 


Pütter in opufc, de augendo apa⸗ 
nagio auctis reditibus &c. c. 2. 


$ 15. 
Auffers 


Auſſerdem wire ed auch aus dem Grunde uns 
geteimt, dieſe Abgabe nach der Legitima berech⸗ 
hen zu wollen, da durch leztere derjenige, der 
fie bekoͤmmt, für fein ganzes Erbrecht befrie⸗ 
digt, bey der erfteren hingegen jedem fein gans 
zes Erbrecht vorbehalten, und. nur pro utilie 
tate amilise publica weiter hinausgefezt iſt. 


$. 26. 
Weitere Zortfezung 


Wenn nun nach der bisherigen Ausfuͤh⸗ 
zung der Freyherr Rupert von Freyberg aus 
dem. Grunde, teiler in das Teftament feineg 
Herrn Vaters nicht gewilligt, und feinem ex 
teftamento, iideicommittentis. erworbenen gleis 
chen Suecrkiong : Necht nicht entfagt haͤtte, 
dafielbe als für ihn unverbindlich nicht. — 
fen, mithin: den dritten Theil. dee Herrſchaft 
Depfingen auf Feine Weife rechtlich anſprechen 
kann, fo iſt der Schein Rechtens, den ce von 
feiner Erfigeburt herleiten dörfte, um darauf 
fin Succeßions⸗Vorrecht vor feinen Brüdern 
zu gründen, noch weit geringer, da e8 keinem 

meifel unterworfen, daß Die Morrechte der 
tftgebornen: nicht in der Erfigeburt ſondern 
in der unbefchranften Freyheit über die Art und 
Reife des Beſizers der. Hüter zu diſponiren, 
ihren Grund haben, kraft welcher dieſer Beſth 
um der Erhaltung der Familie und ihres Glan⸗ 
zes oder. anderer heſondern Urfachen willen ger 
woͤhnlicherweiſe dem Erfigeborngn., den mar 
. Dd 2% wegen 
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wegen ſeines Alters im Zweifel für den vernünfs 
tigften und zur Suter: Adminfftragion tauglich“ 
en unter feinen ‘Brüdern zu halten Urfache 
t, durch Vertrag oder Teftament übertras 
gen wird. 
u. de]. N & G. L 3. c. 2. 
5 . | 
Ludolf de introd. Jur. primog. Part. 
Gener. G. 6. 


Beruhen demnach diefe Vorzůge der Erſtgebor⸗ 


nen auf beſondern Titeln, durch welche fie mit 





Erlaubniß des gemeinen Rechts, das allen Kins 
bern gleiche Rechte einräumt, ertworben wer⸗ 
den , fo Fann das. Erfigeburts: Recht als jus 
fingulare nur da gelten, wo es eingeführt 
worden, und der faktifche Umſtand, daß faſt 
ale adeliche Familien daffelbe einzuführen pflege 
ten, oder das für Daffelbe fireltende faft allge» 
meine Herfommen bey.der Güter: Succeßion 
adelicher Häufer kann und wird wohl für den 
Familienvater, wenn befondere Urfachen ihn 
nicht davon abhalten, Deranlaffung werden, 
diefe Succeßions : Drdnung auch feft zu fen, 
aber e8 lege roeder dem, der auf eine andere Art 
als nach dem gemeinen Recht in feinem Haufe 
fuccedirt haben will, eine Verbindlichkeit, ges 
trade diefen zu wählen, auf, noch Fann es, im 
gi bisher das jus commune in Kückficht der 

ucceßlon üblich gemefen, nie einen Sohn bes 
rechtigen, ſich zu feinem Vortheil darauf e | 
| a 


— 4423 

Berufen, um dadurch feine Brüder zurück zu 
ſezen, viehweniger alfo zum Vorwand Dienen, 
die son einem Vater, wie im vorliegenden Fall 
gefchehen würde, gültig fefigefeste Succeßions⸗ 
Drdnung, aus welcher der beſtimmte Nach⸗ 
folger ſchon ein jus quæſitum erhalten, Das 
durch. unfräftig zu machen. Hiezu koͤmmt 
noch ‚ daß bey der Schmwäbifchen Reichs Nike 
terfchaft, wenn Feine befondere Difpofigionen 
vorhanden „ eine. gleiche Theilung unter Den 
Söhnen hergebracht iſt, role man aus einer 
Menge von Beyfpielen nur das neuefle In der 
ge von Freyberg⸗ Allmendingiſchen 

amilie anfuͤhren will, wo der aͤltere und juͤn⸗ 

ere Bruder ungeachtet eines gleichfalls vor 
’ Tondenm Familien⸗ Fldeikommiſſes mit: einans 
der theilten, und die Theilung fogar durch ein 
Reichshofraths, Konkflufum vom 7. Dftober 
1782. dem Hochlöblid Kanton Donauifchen 
Direftoris aufgetragen: und zu Stande ge⸗ 
bracht wurde. | 

Aktenm. Informat. P. I. 9. 16 

Wenn alfo je Obſervanz bier von Gewicht 
ſeyn follte, fo hätte diefe befondere vor jenen 
allgemeinen den Vorzug. Die Beurtheilung , 
welcher ordo fuccedendi in einem Haufe, defs 
fen Beſten der ordo vulgaris nicht mehr zu⸗ 
träglich ſcheint, der nüzlichfte und zweckmaͤßig⸗ 
ſte ſey, hängt alfo allein von dem Familienva⸗ 
ter, der im Zweifel Die befte Einfichten in dies 
fer Sache hat, und nach derfelben gu handeln. 
betechtigt iſt, abz — 
| Qecur- 
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Oceurrunt enim in quolibet loco atque 
familia circumſtantiæ peculiares , ex 
quarum confideratione & cum gene- 
ralibus axiomatibus comparatione con« 
filium eft capiendum. 


Ludolf. loc. cit. $. 15. n. 8. 


Ja der Flaßifche Autor unfers neueren Staates 
rechts von Mofer 


in fein. Famil. Staatsr. 1. Ch. 2. Kap. 
p. 353. 354. 


geht noch welter und behauptet ſogar, daß ex⸗ 
teris paribus Die Wiederaufhebung der per pa⸗ 
&um oder per teftamentum &c. eingeführten 
—— in der Folge wieder durch den 
ater geſchehen koͤnne, „weilen es in dieſer 
ganzen Sache nicht darauf ankommt: ob und 
was die Deſcendenten von dem teſtatore erben, 
fo er ihnen hatte entziehen koͤnnen, oder nicht? 
fondern darauf : was er vorliegenden Um— 
ftänden und feiner Kinficht nach für das 
Beſte feines Aaufes convenable gefunden has 
be, und daß folches, wenigſtens wenn e8 ad 
coutradi&torium kommt, von dem Kaifer mit 
eben folchen Augen angefehen worden fey 5 
Wenn derſelbe alfo Durch die befondere Lage 
und ‘Befchaffenheit feiner Samilie beſtimmt 
wird, eine ungemöhnlichere und weniger allges 
meine Suceeßiong : Drdnung wie der Minoraf 
iſt einzuführen, fo folgt Daraus nichts weiter, 
als Daß entweder bey andern Familien, " bes 
10% 
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fondere Erbfolg-Drdnung feftgefest ward, ähn- 
liche Umftände nicht vorhanden waren, oder - 
die Errichter derfelben toeniger auf Die indipis 
Duelle Umftände ihres Haufes als auf Gewohn⸗ 
heit Ruckficht genommen. Nie kann aber Diefe 
Ungemöhnlichkeit ein rechtlicher Grund werden, 
momit ein fonft gültig Fonftituirter Minorat, 
der durch allgemeine Geſeze fo. gut wie Primo⸗ 
genitur 2c. geſtattet ift, beftritten werden koͤnn⸗ 
fe. Eben fo urtheilen auch | 


Joh. Ulr. de Cramer de minorat. T. 1. 
opufc. p. 336. $. 11. 

Unusquisque & bona fua inter plures 
qui funt deipfius familia dividere, 
confequenter etiam divifa confer« 
vare, atque adeo, quoniam jus 
ad finem,habenti jus ad media 
quoque competit, minoratum con» 
ftituere poteft. 

F. 34. Bona Minoratus ultima pof 
fefloris voluntate ad alium quam 
quem ordo fucceflionis tangit, 
etiamfi de familia fit, transferri 
non poflunt. | | 

-  Nicol, Betrius de flatutis pactis & 
confuetudin. famil. illufr. & no- 
bil. c. 10. $. 14. 

Neque enim femper primogenito in 
hujusmodi dilpofitionibus potior 
feudorum pars aflignatur, fed in« 
terdum minoribus natu, 
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| gar 
Zweyter Entfcheidungsgrumd, 


ad b) 
1) aus dem Georg Ludwigifchen Teſtament. 


| Nicht günftiger ift den rechtlichen Anſpruͤ⸗ 
eben des Freyherrn Rupert von Freyberg dag 
Teſtament Seorg Ludwigs eines feiner Ahnher⸗ 
‚ren; denn wenn es feinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß derſelbe durch ſein eigen Beyſpiel der 
Einſezung ſeiner beeden Soͤhne zu Erben, und 
dadurch, Daß er es bey der gemeinen Succeſ⸗ 
fiong.» Ordnung bewenden 9 die Teſtamente 
der Vaͤter ſeiner Deſcendenten unter ihren 
Söhnen, fo weit fie dem errichteten Fideikom⸗ 
miß nicht zuwider find, gu£ hieß, und ihnen, 
da er auf dieſen modum fuccedendi beftändig - 
ju halten nicht ausdrücklich. verordnet, zugleich 
Heftattete , um des allgemeinen Wohls und 
Glanzes der Samille willen eine befondere Erbs 
folg» Ordnung aufzurichten; fo war auch, da 
dieſer Ball unter Dem Srepheren Franz Joſeph 
‚ bon Sreyberg eintrat, die Einrolligung feiner 
Söhne in feine lezte Willens» Ordnung , uns 
geachtet Diefelbe, menn der Teftator langer am 
geben geblieben waͤre, aus Gründen, der Kluge 
heit und Vorſicht mahrfcheinlich wurde nach 
eholt worden fenn, nicht nur nicht rechtser⸗ 
orderlich (F. 21—24.) fondern es hat auch 
die Behauptung: De Georg Ludwig nur Die 
Einführung der gemöhnlicheren. a ee 
| rten 
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Arten ſtillſchweigend genehmiget, den Mino⸗ 
rat als die ungewoͤhnlichere aber ausgeſchloſſen 
habe, gar keinen Rechtsgrund für ſich. Viel⸗ 
mehr muß man nach den Regeln einer geſun⸗ 
den —A— annehmen, daß er auf die⸗ 
fen Sal die Wahl des befondern modi fucce- 
dendi dem Bamilienvater überlaffen, und weil 
er Feine Erbfolge: Art ausgefchloffen, jeden der 
der allenfallfigen Lage und den Umftänden des 
Haufes der angemeffenfte feyn würde, zu waͤh—⸗ 
len erlaubt: habe. 


Nun machte aber der Umftand, daß die 
Güter nach Franz Joſephs Ermefien, der als 
Gutsbefizer am beſten Davon urtheilen Fonnte: 
„kaum zwey Herren (befonders wenn feine 
„Nachkommen tie er, viele Kinder befämen) 
jr im adelichen Stand und Weſen zu nähren 
„iund gu erhalten vermögend feyen ” ($. 12.) 
die Einführung einer befondern Succefiong: 
Ordnung nothwendig; dieſe erfolgte alfo auch 
wirklich, und Stanz Joſeph, der nach reifer 
Ueberlegung gewahr wurde, daß der Minorat 
unter-allen befondern Succeßiong : Arten Diejes 
nige fen, wodurch dem Haufe wieder aufgehols 
fen, und deſſen Slor erhalten werden Fönnte, 
($. 12.) gab derfelben ohne Bederken und 
um fo eher den Vorzug ‚. da Diefelbe nicht nur. 
De zen Samilien, obfchon ſeltener, vor⸗ 

ommi, _ 


- Joh. Ulr. de Cramer im angef. B. 
$. 12. | 
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Quoniam tamen familias ilhoſtres & 
mobiles in ſplendore confervari, 
potiſſimum intereft; minoratus 

queque in familiis illuftribus & 
nobilibus potiſſimum locum habet. 


fondern felbft der Fideikommißſtifter Georg Lud⸗ 
wig In feinem Teftament dem jüngften. Sohn 
den ungetheitten Beſiz der Güter einrdumte, 
dem älteften aber fein Erbtheil an Geld anwieß; 
($ 4.) woraus wenigſtens fo viel gefolgert 
werden Fann, daß derſelbe ſowohl die Güter 
theifung als. den: gemeinfchaftlichen Beſiz dem 
Haufe unzuträglich gefunden, daß er den Erſt⸗ 
gebohrnen dem Nachgebohrnen nicht vorgezo⸗ 
gen, ihn vielmehr, vermuthlich aus dem Grund, 
Damit in. dem Guͤterbeſiz um fo. Länger Feine 
Veraͤnderung fich zutruͤge, und Die wegen die⸗ 
ſer Guͤter noch obſchwebenden Streitigkeiten 
eher. beſeitiget würden, mithin um des Haufeg 
beften willen. ($, 4. n. 2.) dem jüngeren nach⸗ 
gefest habe, und. daß er, wenn damals die Sage 
des Hauſes die nemliche wie unter Franz Jo⸗ 
feph, das heißt, wenn feine Bamilie fo zahle 
zeich geweſen wäre, eine befondere Succeßionge 
Ordnung mürde errichfet,. und-Dazu ohne Zrveiz 
fel den Minorat gerodhlt haben, Franz Jo« 
feph konnee alfo eine befondere Suceeßions-Drd« 
nung aufrichten, weil noch Feine in dem Frey⸗ 
herrlich Freybergiſchen Haufe exiſtirte; ($. 11.) 


Mofer in feinem T. Stantsr. XIII. Th. 
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„bey Einführung des Erfigeburts » Mecht 
fommt lediglich nichts darauf an: ob 
der Stifter primus acquirens derer fans 
de oder Güter gemefen oder nicht ? form 
dern einer, der fie als Stammgüter von 
feinen Voraͤltern her erhalten hat, hat 
cxteris paribus, fo viel die von ihm be: 
figende Güter berrift, eben fo viel Recht 
und eben fo freye Haͤnde bierinn, ale 
der, fo fie erfimals erworben hat, * 


er Fonnte den Minorat wählen, weil derfelbe 
unter den befondern Erbfolge» Arten mit begrifs 
fen ift, und der Siveifommittent ohne diefen 
auszuſchlieſſen, durch fein eigenes Faktum ge⸗ 
zeigt hat, daß der jüngere Sohn des ungetheil⸗ 
ten Güterbefizes eben ſo fähig als der Ältere, 
und der Vorzug des einen vor dem andern nicht 
nach der Geburt, fondern nach der jedesmalis 
gen Lage und Befchaffenheit des Daufes zu ber 
ftimmen fey. | 


$. 28, 
2) aus dem Familien s Pakt Georg Ludwigs 
feinen Söhnen, h 


Geſezt aber, man mollte dennoch die Wich⸗ 
figfeit der Gründe verfennen , die bisher aus 
allgemeinen Prineipien vorgetragen worden find, 
und wodurch fich Die Mechtskräftigfeit des’ 
* Joſephiniſchen Teſtaments jedem unbe⸗ 
angenen Auge darſtellt, ſo wird ſich doch wohl 

| gegen 





gegen diejenige, welche der zroifchen Georg Lud⸗ 
mig und feinen Söhnen gefchloffene Hauß⸗ 
Rertrag ($. 5.) für dieſen legten Willen ents 
hält, nichts erhebliches einmwenden laffen. Die 
darinn enthaltene und fchon angeführte Stelle: 


(S. 11.) 


„So ordnen ſezen und wollen wir, daß 
wir und jeder unſerer Nachkommen 
Gewalt und Macht, auch hiemit ergebe⸗ 
nen Fueg haben ſollen, zwiſchen unſern 
eheleiblichen Soͤhnen und leiblichen 
Mannserben ſowohl in ferzptis ale in 

andere Weg zu teſtiren, und eine Aus⸗ 
theilung jeder zugehoͤrigen und verfange⸗ 
nen fideicommiſs·Guetern zu machen 
und vorzunemen, wie folche unfer. jes 
dem nach Gelegenheit ihrer Perfonen 
gefällig und beliebig fein wärdt, 


welche nur etwas beftimmter und ausführlicher 
als jene des Theilungss Rezeffes von 1591. 
($. 3.n.7.) ft, hebt, jeden Zmeifel, der 
nach ſchon errichtetem Familien⸗Fideikommiß 
gegen die Befugniß eines Vaters unter feinen 
Söhnen über alle oder einen Theil diefer Fidei⸗ 
kommißs Güter zu teſtiren, je erregt werden 
kann; — denn fie ertheilt dieſelbe ausdrücklich 
und befchränft nur die Nachkommen in deren 
Ausübung dadurch, daß folche ihre Austheis 
lung ‚, den Kaiferlichen Rechten in allweg ge⸗ 
meß und nit entgegen fey ” fie beftättigt alfo 
das angefochtene Teſtament, und jede darinn 

- ge⸗ 
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gemachte Austheilung, fofern biefelbe dem ger 
meinen Recht nicht entgegen, ſchon voraus, 
und berechtigt Dadurch zugleich jeden Teftator 
nicht nur gur ungleichen Yuschellung bis zur 
Legitima, fo lang nemlich nach gemeinem Recht 
fuccedirt wird, fondern auch zu der Art von 
Austheilung, welche die den Nachkommen nicht 
unterfagte Einführung einer befondern Succeſ⸗ 
fions » Drdnung (\. 26. 27.) nothwendig 
macht, und wodurch der Güterbefiz einen zus 
geſchieden, den übrigen aber etwas beſtimmtes 
von dem Gükerertrag mit Vorbehalt ihres 
Succeßions⸗Rechts ausgetheilt wird. 


Diefe Austheilung wähltenun Franz Joſeph, 
diefe war ihm „gefaͤllig und beliebig 7, und 
diefe ift auch den Aaiferlichen Rechten, wel: 
che die Errichtung befonderer Succeßlons⸗Ar⸗ 
ten geflatten, „in allweg gemäß und nit 
enfgegen. 


Ber aber auch hledurch von der Befugnis 
San Joſephs, in feinem Teſtament eine befondere 
ucceßlons⸗Ordnung aufzurichten, noch nicht 
voͤllig überzeugt ift, Dem legen wir zur unpars 
theyiſchen Prüfung noch eine Stelle dieſes Fa⸗ 
milien⸗Pakts vor, welche verordnet: 


daß im Fall ſich insfünftig, es feye vber kurz 


oder lang dieſer fiveifommiffarifchen VBer· 


ordnung und Statuts wegen in deren 
Morten und Wieinungen einig Du- 
bium Zweifel oder Mißverſtand — 

| en, 
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. ben, oder ereignen wurde, daß folch 
Dubium und erweckter Zweifel dermafı 
fen interpretivt und ausgelegt werden 
folle, daß ,, folche interpretatio, Deu: 

tung und Verftand zu Erhaltung 
z, und auf Ehrung diefes immerwaͤh⸗ 
„renden und perpetuz pur: & ſimpli- 
y, eis Adeicommif » - Gersichen und 
7, tommen thue, 7 (9, 5.) 

Belag N. IX. 

" Kraft derfelben muß der unter denen Freyherrn 
von Srepberg von ihrem Herrn Vater einge 
führte Minorat unerfchuttert beſtehen, Inden 
nicht nur das Recht des Teſtators zu deſſen 
Aufrichtung aus den Worten der erſten Stelle 
ganz ungeswungen folgt , fondern Die zweite, 
wenn man auch daffelbe aus jener herzuleiten 
Anftand finden würde, der erften diefe Erfld- 
rung und Deutung zu geben befiehlt , weil es 
nicht geleugnet werden kann, daß diefe Succeſ⸗ 
fiong : Art bey der gegenwärtigen Sage des Haus 
fes zu Erhaltung und Aufnehmung des Sis 
deikommiſſes, die Zertheilung der Güter hins 
gegen unter die mehreren Söhne zu Schwäs 
chung und zum hiedurch vorbereiteten kuͤnfti⸗ 
gen Untergang deffeiben gereicht. 


F. 29. 
Fortſezung. 


Endlich verdient die Einwendung: daß 
dleß Bamilien: Pakt nicht im Original Borat 
ß 


den ſey: um etwa dadurch die vorgebrachte 
Gründe auf einmal zu zernichten, auch Feine 
fonderliche Rücfficht, da eines Theils die vor: 
gelegte Abſchrift 10. Fahre nachher, nemlich 
1640, von dem Driginal genommen, und von 
dem damaligen fehr befannten Ulmifchen Mo— 
tarius, David Strohmeyer, als dem Original 
von Wort zu Wort ganz gleichlautend erfuns 
den, vidimirt ft, und nicht das geringſte Merk: 
mal von Verdächtigfeit, mithin eben Die Bes 
weisktaft wie das Driginal hat; 


Stepherr von Eramer in feinen Obferv. 
‘Tom. 3. Obferv. 963. p. 717. 

J. H. Boehmer in jur. eccl, Proteſt. 
Lib. 2. Tit. 22. $. 8. 


andern Theils aber daB einzig und allein Über 
dieſes Familienſtatut und deffen Beſchwoͤrung 
von Vater und Söhnen errichtete Notariats⸗ 
Inſtrument vom ı4ten Degember 1630, noch 
in feiner Urfchrift exiſtirt, bey welcher Gelegen⸗ 
heit Der Notarius noch ins befondere bezeugt: 


m daß dieß Libell und befchriebene Erbeini- 
„gung und Statuta an Pergament, 
„ Schriften und Befieglung ohne allen 
„„ſichtbaren Mangel geroefen. “ 


Aftenmäf. inform. P. J. $. ar. 
auch Überdieß der Freyherr Hieronimus Fried⸗ 
rich von Freyberg Das angezogene Familien⸗ 
Statut vor Augen gehabt gen muß, wenn 
12. Band, e er 
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er in ſeinem Teſtament unter ſeinen zwey Soͤh⸗ 
nen von 1683., (H. 7.) deſſin der Herr Im⸗ 
petrant in feiner Supplif gar nicht gedacht hat 
($, 17.) fi). auf dieß den Nachkommen durch 
gedachtes Bamilien: Statut ertheilte Recht uns 
ter ihren Kindern zu teſtiren beruft: 


„nichts deſtoweniger meilen mir unter meis 
nen fideicommils- Erben zefßfamentarze 
und durch einen lezten Willen zu dis- 
poniren unverwerth 5 fondern defjen 

vollkommen mächtig bin. '7 2c. 


und diefes Recht als Alleinbefiger der Herrfchaft 
Oepfingen auf ar ganze Deſcendenz, wor⸗ 
unter Franz Joſeph, weiter transmittirt. 


* GF. 30. 
Dritter Eutſcheidungsgrund. 
ad c) 


Am allerwenigften nachtheilig aber Tann 
dem mehrermähnten Franz Sofephinifchen Tes 
ſtament feyn, Daß es demfelben an der Kaifers 
fichen Confirmation fehlt, und hat wohl Die 
von den meiften Staats » und andern Rechte: 
gelehrten angenommene Meinung: daß diefelbe 
mehr nuͤzlich oder raͤthlich als nothwendig 
- fen: vor denjenigen der obgedachten Schrift, 
ſteller den Vorzug. 

Die Worte des in dieſem Fach klaßiſchen 
J. J. Mofers verdienen hier eine Stelle, 

„dann, 


nd 


ann, fagt er, wann Die confirmatio ne» 
ceflitatis wäre, fo koͤnnte auf eine nicht 
konfirmirte Primogenitur « Ordnung, 
wann fchon praevio examine nichts uns 
biHiges oder widerrechtliches darinn ges 
funden wuͤrde, Doch nicht gefprochen 
werden, fondern man würde einem, Dee 
fi) darauf fundiren wollte, gleich ent» 
gegen halten Fönnen : tibi non competit 
adio. Wann hingegen Die confirmatio 
nicht neceflitatis ift, fo muß zwar eine 
nicht Fonfirmirte Brimogenitur » Difpofi: 
zion (mithin auch ein nicht Fonfirmirter 
Minorat) Dierevue paßiren, findet fich 
aber nichts darinn, welches nicht Fonfirs 
mirt merden fann, fo muß zulezt Doch 
Darauf gefprochen werden, ja wenn 
auch einiges Darinn wäre, fo nicht paßi⸗ 
ten Fönnte, fo muß man Doch auf das 


"Übrige fprechen. # 


Staatsr. XII. Th. Kap, 64; 6. 8. 
ferner C. 63, §. 22. 


Ebenderſ. in feinem Famil. Staatsr. 
J. Th. p. 325. 6. 118. und in der 
mehrangef. diſſ. de legitima. 


S. R. IJ. ſtatuum &c. S$. 10. 


confirmatio enim cæſarea, teſtamenta, 


pacta gentilitia, transactiones &c. non 
reddit, ſed declatat validas arg. capi- 
tulationis Caroli VI. art. II. idque ope- 

Era ratur, 
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ratur, ut nulla contra eos exceptio ad- 
mittatur, niſi confirmationis Jub - &9’ 
obreptæ. | | 


Stryk de cautel. teftam. c. 21. $. 22. 


G. L, Boehm in princip. jur. feud. 
L. ı. Set. I, cap. 9. $. 148». 
Set. Il. c. 8. $. 299. 


Auſſerdem fehlt e8 auch nicht an Beyſpielen 
von eingeführten Primogenicuren ohne folche 
Konfirmazion, wie hiezu auffer mehreren Fuͤrſt⸗ 
lichen Haͤuſern das Fuͤrſtliche Haus Oettingen, 
das Graͤflich Reußiſche ꝛc. 


Moſer am angef. Ort. c. 64. $. 7. 


und das Freyherrlich-Freybergiſche ſelbſt in 
dem nicht Fonficmirten und nichts deſtoweniger 
rechtsbeſtaͤndigen Familien-Statut von 1630. 


Aktenm. Inform. P. I. $. 22. 23. 


die Belege geben, ſo daß alſo in Ermanglung 
eines ausdrücklichen Geſezes, welches dieſe Bes 
ſtaͤttigung zur Nothwendigkeit macht, leztere 
auch aus einer vorgeblichen allgemeinen Obſer⸗ 
vanz nicht erwieſen werden kann. 


Eben ſo wenig laͤßt ſich ferner behaupten, daß 
dieſe Konfirmation vor dem Tod des Teſtators 
ertheilt werden muͤſſe, nach demſelben aber nicht 
mehr erfolgen koͤnne, weil auch dieſer Saz ge⸗ 
gen die Erfahrung ſtreitet, und will man aus 
der Menge von Beyſpielen, die | 

Ä | | Ludotifi 
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Ludolff in appendice document. su feir 
niem Teaftat de introd. jur. pri- 


mogen. , _ ; 
Pfeffinger ad Vitriarrium Tom. IV, 
2 L. IR Tit. ao ud 000 


J. J. Mofer h cit. Cap. 64. ıa 
und in feinem Famil. Staatsr. 
1. Th. p. 326. $. 119, 


gegen diefe Meinung bengebracht haben; nur 
die Teſtamente Des Herzogs Johann Albrechts 
von Mecklenburg vom 22. Dftober 1573., 
des Herzogs Johann Georg 1. non Sachſen⸗ 
Eifenach vom 30. Nov. 1685. und den Say⸗ 
niſchen Erboertrag von 1675., der in unfern 
Tagen fo viele Federn befchäftigt, als die merk 
wuͤrdigſte anführen ; ta jenem befichle nemlich 
der Teflator, daß wenn er vor Erlangung dee 
Kaiferlihen Konfirmation feines Teſtaments 
mit Tod abgienge, | 
u. gleichwol ſein lezter Wille nichts deſtoweni⸗ 
ger eben ſo vollkommenlich gelten ſoll, 
als haͤtten Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt den⸗ 
ſelben konfirmirt. 4 | 


. Pfefüng. 1. c. p. r22. 


woraus wenigſtens fo viel folge, Daß Der Erbe 
kaffer. überzeugt war, und tahefeheinlichertoeife | 
auch) Bepfpiele vor fich hatte, daß daffelde uns 
geachtet dieſer fehlenden Solennität rechtsbe⸗ 
ſtaͤndig ſeyn koͤnge; in dieſem fuͤhrt Johann 
— Ee 4 Georg 





Georg fogar gegen Die Teftamente des Kurfürft 
a. Ariedrich, des Herzogs Johann Wil⸗ 
elms und feines Herren Vaters, welche Die 
Errichtung einer Primogenitur nachdrücklichft 
verbieten und eine gleiche Theilung auf immer 
verordnen, denno Kae ein, deren 
Konfirmation,ungeachtet dieß Teſtament den Fa⸗ 
milien⸗ Difpofitionen zuwider mar und von der 
Ssuriften » Fakultät Wittenberg dagegen geſpro⸗ 
chen wurde, nichts deftomweniger nach dem Tod 
des Teſtators erfolgte, | 


Stryk de cautel. teftam. c. 6. membr. 2. 
de teftam. vafall. licit. p. 271. 275. 


‘ Pfeffing. l. c. p. 172. col. 2. 


auf das Say: Hachenburgifche pactum Soro- 
rium aber, wodurch die Primogenitur unter 
porzüglicher Begünfligung des Mannsſtamms 
in der Grafſchaft Hachenburg für die Zukunft 
feftgefegt, und welches von dem Fuͤrſtlich Sale 
mifchen Haus , In das Die Tochter von einer 
ber pacifeirenden Schmeftern vermählt war, alg 
ungültig angefochten worden, hat der Reichs: 
hofrath, der fehlenden Konfirmation ungeac)s 
tet für den Burggraf Georg Kriedrid) von 
Kirchberg als Sohn der dritten Pacifeentin in 
pofleflorio 1717. gefprochen ꝛc. 


Peg. Rath Neuß teutfche Staats⸗Canz⸗ 
ley 11. Th. p. 156. 


Die 
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Die Freyherrlich⸗Freybergifche Vormundſchaft 
bat demnach alle Urſache zu erwarten, daß ein 
Hochpreißlicheg Reichs » Kammergericht ohne 
Rückficht auf Die ermangelnde Konfirmation, 
die £effamentarifche eingeführte Erbfolg» Drd. 
nung aus den angeführten Gründen als gültig 
anerkennen werde, und kann fich auch wohl auf 
dieſen Fall Die bey dem Neichshofrath nachzus 
fuchende Kalferiche Betätigung der in Frage 
flehenden Diſpoſition, wie wir nicht zweifeln, 
um ſo eher verfprechen, als fie zu ihrem Vor: 
theil ein Teſtament anführen Fann , welches 
wegen feiner Aehnlichkeit mit dem Franz Kofes 
phinifchen son groffer Nichtigkeit ift, und Das 
man Dieffeits nicht unberührt laffen darf. Graf 
Albrecht Wolfgang zu Kongenburg errichtete 
nemlich +7 13, unter feinen drey Ichenden Soͤh⸗ 
nen, wovon zwey noch minderjährig waren, 
ein Teftament, führte darina zum Vottheil des 
Alteften ohne Einwilligung der beeden jüngeren 
Primogenitur ein, und verordnete: 


„9b wir uns auch wohl haben vortragen 
„laſſen, daß zu Einführ : und Befeftis 
„gang einer Primogenitur der Confens 
„der nachgebohrnen Söhnen von den 
„meiſten Mechtsgelehrten erfordert wer 
„, de: Diefer aber von dem jüngften Sohn 
u feines zarten Alterg halber nicht 
» geleiflet roerden mag, der mittlere Graf 
„Chriſtian zwar fein viersehend:s Jahr 

und alfa pubertatem erreichet, gleiche 

Ee 4 wol 
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wol aber noch nicht vollftändigen Al: 
„ters — iſt und die Verordnung der 


„Vormuͤnder, um dero Confens zu ers 


„ fegen , darum unterlaffen haben, weil 
„wir zu unfern geliebten juͤngern Soͤh⸗ 
„nen das vaͤterliche Vertrauen haben, 
„es werde ihnen felbft einleuchten, daß 
„wie wir ihnen in der eigenhändigen 


5Diſpoſitlon fehon zu Gemuͤth geführt, 


„dieſe Verordnung hoͤchſtnothwendig, 
„auch aus reifer vaͤterlicher Ueberlegung 
„beſchehen; fo — verſehen wir ung 
„demnach, Unſere beyde geliebte juͤngere 
„Soͤhne werden dieſe unſere Diſpoſition 
„kindlich reſpektiren, und eben fo gültig 
„und in ihrem Gewiſſen fo verbindlich 
„erachten, als wenn mehrere auflerliche 
„Solennitaͤten waͤren hiebey beobachtet 
„worden : woferne aber unfere jüngere 
„ Söhne folch unfere vaͤterliche Verord⸗ 
„nung wider unfere Zuverficht anzufech⸗ 
„ten fich follten unterftehen, fo erſuchen 


„wir hiemit Ihro Kaiferliche Majeſtaͤt, 


„dieſe unſere vaͤterliche Verordnung und 


„darinnen ſtabilirte Primogenitur, aus 


‚denen in der eigenhaͤndigen Diſpoſi⸗ 
„tion vermeldten friftigen Urfachen, 
„anf dero Vorbringung Fraft tragens 
„der alterhöchfter Kaiferlicher Autori⸗ 
‚tät zu beftättigen, und den Abgang 
„der Aufferlichen weitern Solennitäten 
„ allergnadigft zu fuppliren, und den 

| „Aelte⸗ 
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r Aelteften und deffen Poſteritaͤt kraͤftigſt 


J 


zu ſchuͤzen “ ꝛc. 


Als hierauf 1717. die graͤfliche Wittwe dieſe 
Willens⸗Verordnung dem Reichshofrath vor⸗ 
legte, ſo wurde auch die nachgeſuchte Kaiſerli⸗ 
che Beſtaͤttigung ohne Anſtand ertheilt. 


IJ. J. v. Moſer Famil. Staater. 1. Th. 
pag. 208. 


G. 31. | 


Summartfcher Zunhalt der Ausführung. 


Drileſer ganze fchriftliche Vortrag rebueirt 
fich demnach auf folgende Säge: 


Die Söhne find unruckfihtlich ihres Suc⸗ 
ceßions : Rechts ex pacto & providentia ma- 
jorum bey Sideifommißgütern aus Findlihen 
Sehorfam und Ehrfurcht den Willen ihrer tes 
ftirenden Vaͤter unverbrüchlich zu halten geſez⸗ 
lich verpflichtet, und da fie Die Woblthar der 
wirklichen Succefion aus deren Händen em⸗ 
fangen, und vermittelft des väterlichen Teftas 
ments in das Stammgut fuccediren, als ſol⸗ 
che auch verbunden, die Bafta ihres Waters 
mit Ausnahme derjenigen zu keiften, welche 
entweder gleichgültig das beißt ohme meitere 
Rolgen, oder den Gütern fehädlich, oder den 
erworbenen Rechten des Haufes nachtheilig 
find. ($. 21. 23.) Unter diefer Einfchränfung 
iſt jeder Vater in NRückficht der Stammguͤter 

ers unter - 





unter feinen Rindern zu teftiren befugt „ und 
wenn er es nicht ſeyn foll, fo mug fich dies 
ouf befondere fideifommiffarifche und Familien⸗ 
Berordnungen gründen. Er Fann alfo, im 
Hall eine oder Die andere ihn hieran nicht hine 
dern, und noch Eeine befondere Succeßions⸗ 
Ordnung in der Familie vorhanden, eine folche 
per teflamentum inter liberos zum beflen des 
Hauſes einführen, weil er dadurch ohne dem 
ex fideicommiffo erworbenen und auf Beine 9% 
wiſſe Zeit befchränkten Succeßlons⸗Recht feis 
ner Söhne zu ſchaden, nur ihre in dem gemek 
nen Recht gegründete SucceBiong ı Gleichzei⸗ 
tigkeit aufhebt, ($. 22.) auf die fie erſt dann 
ein pofitives Recht haben, wenn der Teflator 
in Anfehung der Art und Weiſe wie fie befizen 
follen, welches in Diefem Sal von ihm allein 
abhängt ( S.25.) nichts verordnet, mithin, 
den Guͤterheſtz nach der von Dem Suceeßions⸗ 
Recht fetbft unabhängigen Succeßions⸗Ord⸗ 
nung ex jure communi quf fie wirklich devol⸗ 
virt hat. (9. 22.) Kein Bater bedarf hiezu 
per Einwilligung feiner Söhne, denen Fein jus 
quæſitum entzogen wird, und die daher Fein 
Recht zu widerſprechen haben. ($. 23. 30.) 
Diefe Teſtirbefugniß vorausgeſezt verbindet jea 
des Teflament aus feiner eigenen Kraft, und. 
nur aus Anfechtungen folcher Willens» Vers 
ordnungen durch Eigennuz der Succefforen, 
durch Bermifchung der römifchen und deutfchen 
Rechte ꝛc. erzeugt, ift jene Obſervanz entſtan⸗ 
den, die dieſen Conſens bey einem ſolchen * 
| e 


ſtets räthlich nie rechtlich nothtwendig macht, 
($: 24.) Kein Vater ift an diefe oder jene bes 
fondere Succeßions⸗Ordnung gebunden , er 
hat, wenn Samiliens Difpofisionen Feiner der: 
felben exelufivam geben, hierinn volle Wahl⸗ 
freyheit ; das für die Primogenitur fprechende 
Herfommen kann ihn wohl beftimmen fie zu 
waͤhlen, nie verbinden; er zieht ihr mit Recht 
den Minorat eine ungerwöhnlichere Succeßions⸗ 
Art vor, wenn dieſe das Beſte und der Flor 
des Haufes heifcht. (F. 26. 27.) Alles dieſes 
konnte alfo auch der Srepherr Sranz Joſeph von 
Freyberg, der Alleinbefizer der Herrichaft Dep: 
fingen, Sriefingen und Niederhofen als Va⸗ 
ter und Teſtator unter feinen Söhnen thun, 
und da er unter den angeführten Beſtimmun⸗ 
gen es that, fo lege fein lezter Wille fchon aus 
allgemeinen Gründen feinen Herrn Söhnen die 
Pflicht fich ihm zu unterwerfen auf. Er war 
aber hiezu noch insbefondere durch Familienge⸗ 
fege berechtigt, die jedem Water völlige Teftirs 
freyheit über den Güterbefiz unter den Seinigen 
und damit zugleich Das Recht einrdumen, von 
der gemeinen Succeßion abzugeben, und eine 
befondere Erbfolgeortnung aufzurichten (5. 5. 5. 
7.28.) Der von * Joſeph unter ſeinen 
Herrn Soͤhnen konſtituirte Minorat, der bey⸗ 
des der Lage des Freyherrlich Freybergiſchen 
Hauſes vollkommen angemeſſen ($. $. 12. 27.) 
und dem Teſtament des Fideikommiß⸗Stifters 
Georg Ludwigs analog iſt, ($. 4. $. 12.) iſt 
demnach, fo wie das Teftament worauf Mi be; 

ruhet, 





ruhe, ungeachtet der noch fehlenden nicht men 
ſentlich erforderlichen Kaiſerli en Konfirmazion 
(9. 30.) über alle rechtliche Anfprüche feiner 
Heren Söhne erhaben, und folglich die Klage 
des Herrn Impetranten Srepherrn Rupert von 
Freyberg auf den dritten Theil der Herrfchaft 
Depfingen, eben fo unftatthaft, als unwider⸗ 
fprechlich gegründet das Recht der Nachfolge 
in Dem Alleinbeflz ſaͤmtlicher Güter ift, das der 
noch minderjährige Srepherr Johann Anton 
aus dem rechtöfräftigen Teſtament feines Herrn 
Vaters erworben, und aufden Fall der erlang⸗ 
en Volljaͤhrigkeit auszuüben hat. | 


| H. Kapitel. | 
Sind die Anfprüche des Freyheren Rupert von 
Freyberg gegründet 2) in pofleflorio 2 


$. 22. 
Zweifelsgruͤnde. 


Geht man nun von dem bisher abgehandeks 
ben Recht zu befisen oder Dem petitorio auf den 
davon abgefonderten Befisftand ſelbſt, und auf 
Unterfuchung der Frage über, in wiefern Frey⸗ 
herr Rupert von Freyberg zu dem ergriffenen 
Rechtsmittel ex leg. fin. C. de edi&. D. Hadr. 
tollend, befugt war, wodurch er das bey dem. 
Kaiferlichen Reichs : Kammergericht nachges 
fuchte Mandat und damit die Einfegung in den, 


Beſig der Herrſchaft Depfing:n za fo 


— 


ftellen ſich auch hier einige nicht unerhebliche 

ründe dar, Die — — angeſproche⸗ 
nen Beſizſtand das Woͤrt reden; denn aus 
dem angeführsen Geſez, worauf fich dieß reme- 
dium pofleflorium gründet, erhellet nicht nur, 
daß daffelbe den Beſiz der Güter des Verſtor⸗ 
benen demjenigen von dem Richter zuerkannt 
wifjen will, der ihn aus einem gerichtlich wor: 
gelegten fichtbarlich unmangelbarten Teſtament, 
worinn er zum Erben eingeſezt worden, ver: 
langt, teil Das Geſez unter dieſen Umſtaͤnden 
vermuthet, Daß er rechtmafiger Erbe ſey, folg⸗ 
lich das Recht die Erbfchaft zu befisen habe; 
jondern es ergiebt fich Daraus noch weiter, daß 
wenn bey adelichen Familien der Beſizer fein 
Eigenthum durch ein Teftament mit einem Ridekr 
Fonmiß belegt, und dadurch feine ganze Nach⸗ 


kommenſchaft zu Erben eingefest hat, Der jedes 


malige Deſcendent, der nach dieſem Geſez in 


ben Beſiz der Güter immittirt ſeyn will, zu. 


Erreichung ſeinet Abſicht nichts weiter zu thun 
habe, als dieſes von ſichtbaren Maͤngeln be⸗ 
freyte Teſtament des Fideikommittenten, Eraft 
deſſen er ſuccedirt, zu produziren, und durch 
ſeine Verwandtſchaft mit dem leztverſtorbenen 
zu zeigen, daß nun die Reihe dieſes Familien⸗ 
Eigenthums zu befigen wirklich an ihm ſey. 

J. H. Boehmer Confil. & Decif. T. I. 

| P. II. refp, 101. 


„daß quoad effeftum adipiſcendæ poſ- 
feflionis ex hoc interdido nichts 
| mehr 


ı 





er: 





ne 
mehr nöthig ift, als beyzubringen, 


fe efle præſumtivum fuccefl 
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woraus dann von dk fließt, daß, da Frey⸗ 
herr Rupert von Sreyberg in feiner Suppllk 
bey dem Kaiferlichen und Reichs : Kammerges 
richt das Aufferlich unmangelhaft befundene Tes 

ftament des Sideifommißs Stifters Georg Lud⸗ 

wigs vorlegte, und fi) als Sohn des lezten 
Belizers legitimirte , zugleich die Eigenſchaft 
eines prafumtiven Nachfolgers in das Samiliens 
gut dargethan habe, welches in Ermanglung 
einer von dem Bidelfommittenten eingeführten 
befondern Succeßions⸗ Drdnung auf ihn und 
feine Herrn Brüder von feinem Herrn Vater 
devolvirt worden ſey. 


§. 33. 


VUeberdieß beruft ſich Herr Impetrant noch 
weiter in ſeiner Supplik auf ein neueres Bey⸗ 
ſpiel, wo das Reihe» Kammergericht in einem 
ganz ähnlichen all in caufla des Herrn Erb⸗ 
prinzen Ludwig Carl zu Salm: Salm entgegen 
und wider den regierenden Herrn Zurften Niklas 
Leopold zu Salm» Salm die Succeßion in der 
Herrfchaft Anhold betreffend ein_mandatum 
immifforiale ex 1. fin. C, de edift. D. Hadr. 
toll. in hareditatem cum omni ctaufa, do- 
cumentisque ad eandem pertinentibus S. C. 
aus der Urfache erlaffen habe, weil der beflagte 


Herr Fuͤrſt den ältern fiveifommiffarifchen Vers 
ordnun⸗ 


otdnungen zuwider feinem erfigebohrnen Prinz 
zen feine Serechtfame auf die Derrfchaft Anhold 
hätte entziehen wollen , wodurch «8 alfo das 
Anfehen geroinnet, daß felbft die Reichsgericht⸗ 
liche Dbfervanz es mit fich bringe, ia pofleflo- 
rio für diejenige zu fprechen , weiche um Ihre 
aus fiveifommiflarifchen Difpofltionen entſprin⸗ 
gende und von dem Festen Beſizer auf fie jezt 
abgeleitete Erbfolge geltend zu machen, durch 
gedachtes Rechtsmittel vor- der: Hand menig: 
fteng den Beſiz zu erhalten fuchen, von welchem 
fo mannigfaltige und beträchtliche Vortheile 

abhängen. | 


| $. 34. 
Entfheidungsgrände 


Doch halten bey näherer Unterfuchung diefe 
angeführte und dem Beſizſtand des Srenherrn 
Rupert von Freyberg günftig fcheinende Gruͤn⸗ 
de die Probe nicht aus. Denn nicht zu gedens 
Ten, daß das Freyherrlich von Freybergiſche 
Georg Ludmigifche Seftament , aus welchem 
Derfelbe Die Sfmmißion in den Beſiz des dritten 
Theils der Derrfchaft Depfingen bey dem Kai⸗ 
ferlichen und Reichs» Rammergericht nachfuche 
fe, ganz und in originali, | 

alleg. 1. fin, C. 
Menoch remed. 4. adipife. pofl. n. 605. 
‚Lauterb, in Colleg. theor. pra&. Lib. 43. 
T. 2, 5 17. und a0, 
| nicht 





nicht aber wie gefchehen In abgeriffenen Stücken 
und ohne Zufammenhang gerichtlich hätte vors 
‚gelegt werden follen, weil der Richter erft dam 
ſich überzeugen Fann, daß das Teſtament von 
fichtbaren Mängeln frey fen, 

Argelus de acqu. pofl. quæſt. 4. art. 1. 


ſo geftattet auch das Juſtinianiſche Gefez die 
Bells Einnehmung nur in dem Sal, wann 
nicht fehon ein Dritter auf eine rechtmaͤßige 
Weife die Güter des Erblaffere befist. 


-» » mittatur quidem in pofleflio- 
nem earum rerum que teitatoris 

mortis tempore fuerunt, 202 autem 

legitimo modo ab alio detinentur. 


Nun aber hat die Brenherrlich Brepbergifche 
Bormundfchaft im Nahmen des Freyherrn Jo⸗ 
hann Anton, der zum Erben und Alleinbefizer 
der Güter im väterlichen Teftament ernannt ift, 
gleich nach dem Tode des Vaters Beſtiz ergrifs 
fen, und denfelben 9. fahre ungeftört fortges 
fest; (9 15.) Herr Impetrant hat ferner die⸗ 
ſen lezten väterlichen Willen producirt, denfels 
ben ohne fichtbare Mangel befunden, auch von 
Diefer Seite Ihn gar nicht beftritten , mithin 
hat Freyherr Johann Anton nicht nur ale Be⸗ 
fiser ex teftamento nullo vitio vifibili Jabo- 
rante die Praͤſumtion eines rechtmaäfigen Erben 
und Befizers nach dem leg. fin. C. de edit. 
D. Hadr. toll. für fich, fondern er würde Fraft 
dieſes Rechtsmittels, wenn er nicht — ei 

eſiz 


—— 449 


Beſiz wäre, gegen jeden dritten, ja fo gar ges 
gen den gig Impetranten ſelbſt eingefest wer⸗ 
den muͤſſen, weil er nemlich ein gedoppeltes 
Recht hat, eines aus dem Teſtament Georg 
Ludwigs, worinn er ſeinem impetrantiſchen 
Herrn Bruder gleich iſt, und das andere aus 
dem Teſtament ſeines Herrn Vaters, kraft 
deſſen er wirklich und allein ſuccedirt. Nach 
jenem ſind die jeztlebende Freyherrlich Freyber⸗ 
giſche Herrn Brüder an Rechten ſich gleich, 
und Die Reihe zu fuccediren wäre an allen zus 
— nach dieſem aber iſt die Reihe an Frey⸗ 
errn Johann Anton allein, und fen Recht 
zur wirklichen Succeglon ausſchlieſſend. Wuͤr⸗ 
de derſelbe nun, da das vaͤterliche Teſtament 
keinen ſichtbaren Mangel hat, nach Verord⸗ 
nung des mehrgedachten Geſezes ſelbſt gegen 
den Herrn Impetranten immittirt werden müfs 
fen, Der wegen der tragenden Eigenfchaft eines 
Sohnes nur feinem Herrn Vater im Stamm» 
gute fülgen, deſſen Beſiz allein aus deſſen Han: 
ven empfangen , mithin ohne den väterlichen 
Willen, und fo lange derfelbe durch den Rich⸗ 
ter nicht ald ungültig erflärt worden, nie deti= 
niren oder befizen Fann, um tie viel weniget 
kann alfo jegt eben diefer —* Johann An: 
ton, der kraft vaͤterlichen Teſtaments oder deſ⸗ 
fen Vormundſchaft in feinem Nahmen laͤng⸗ 
ens im Beſiz und im eigentlichen Verſtand 
egitimus detentor iſt, daraus von ſeinem 
Herrn Bruder Rupert mit einem Rechtsmittel 
verdraͤngt werden, das allein gegen unrecht⸗ 
12. Band, Sf mäßige 
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mäßige Beſizer oder nach gefezlichem Ausdruck 
> gegen illegitimos detentores Pla; greift, und 
von einem Sohn aus dem Teftament eines Ahn⸗ 
herren nur dann gebraucht werden kann, wenn 
entweder Fein väterliches Teftament vorhanden, 
oder, Daffelbe augenfcheinlih mangelhaft und 
ungültig iſt. Ä 
G. 35. 
Da aber dieß der Gall ben der Franz Joſe⸗ 
phinifchen Difpofition nicht ift, fo kann aud) 
nach den Gefegen dem Herrn Impetraten das 
_ commodum poffeflionis weder ganz noch zum 
Theil Durch Immißion des Heren Impetran⸗ 
ten entzogen werden, fondern derfelbe ift bey 
demſelben fo lang zu fehügen, als der Gegen⸗ 
theil nicht erwieſen, daß fein Recht vorzüglis 
cher ſey; — 
commodum enim poſſidendi in eo 
eſt, quod etiamſi ejus res non ſit 
qui poſſidet: ſi modo actor non po- 
tuerit ſuum efle probare, remanet 
in fuo loco pofleflio : propter quam 
caufam cum obfcura funt utriusque 
jura contra petitorem judicari ſo- 
let. G. 4. I. de interd. 
in pari caufa potior eft conditio pof= 
fidentis 1..ı28 ff. de Reg. Jur. 
Mevius Part. V. dec, ı78. Part. IV 
decif. 97. | 
Struv. in exerc, Ex. 42. th. 23. 
Ä ie 


4 


ja wann fogar die gefegliche Präfumtion für _ 
einen ungerechten Befizer ſtreitet 


Jufta enim an injufta adverfus cete« 
ros pofleflio fit » = nil refert: qua« 
liscunque enim pofleflor, hoc ipfo 
quod pofleffor eft, plus juris habet, 

quam ille, qui non pofüidet I. 2, ff, 
uti pofl. 

' Stryk in ufu mod, $. 13. | 
Lauterb, in Colleg. theor, pract. ad 

ht. $ 34 | 


um wieviel unverleglicher muß dann der Beſiz⸗ 
ftand des Freyherrn Johann Anton fepn, der 
auf einem Mechtstitel beruht, auf welchen der 
Richter, wenn er nicht fchon im Beſiz waͤre, 
ihn ſelbſt erfennen müßte, (F. 34.) woraus 
nicht nur erhellet, daß Herr Impetrat bey dem 
Defiz su erhalten, der Widerſpruch Des Derrn 
Impetranten aber nach der Dorfchrift Bes Ge⸗ 
in petitorio zu unterſuchen und gu ent 
eiden ſey; | 
fin autem aliquis contraditor exti- 
terit: tunc in judicio competenti 
cauſæ in pofleflionem miflionis & 
ſubſeculæ contradidionis ventilen- 
tur, & ei pofleflio acquiratur qui 
potiora ex legitimis modis jura 
oflenderit &c, l. all, da, C. 


Ff- ſondern 
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fondern noch weiter folgt, Daß das impetranti⸗ 
fche auf die Einfezung in den Beſiz von dem 
dritten Theil der Herrſchaft Depfingen 20. ges 
ſtellten Bitte ex leg. fin. ſich nicht rechtfertigen 
laffe, auch zu dem Mandats s Proceß nicht 
qualifieirt war. Denn obſchon auf das nach: 
gefuchte mandatum S. C. nur eines c. c. er⸗ 
folgt ift, fo fest doch auch dieſes Die richterliche 
Ueberzeugung von der Nechtmäßigfeit des er⸗ 
griffenen Rechtsmittele voraus, welche aber in 
gegenmärtigem Fall nicht. wohl ftatt haben 
Fonnte, Da weder Die Befugniß der Väter uns 
ter ihren Söhnen zu teftiren, und wenn Feine 
eingeführte befondere Succeßions⸗Ordnung es 
hindert, das Stammgut durd) lezten XBillen 
unter dieſelbe zu vertheilen,, ſowohl bey adelis 
chen Samilien überhaupt, als insbefondere in: 
dem SSrepherrlich Srepbergifchen Haufe einem 
Zweifel unterworfen , noch von dem impetran⸗ 
tifchen Herrn Sohn das Teftament feines Herrn 
Vaͤters fichtbarer Mängel halber angefochten 
worden ift; aufferdem auch Die der überreichten 
Supplik angeführte und mit einzelnen aus der 
Verbindung heraus gerifienen Stellen der 
Haußvertraͤge belegten Gründe, wodurch ers 
wieſen werden foll, daß der Teflator zu Ein: 
führung einer neuen Succeßions⸗Ordnung fein 
Recht hatte, viel zu einfeitig und inconfequent 
find, als daß ſie von dem widerrechtlichen Bes 
fis des eingeſezten Succeſſors Überzeugen Eöns 
nen. Ja geſezt auch — Herr Impetrant häts 
te Diefes in feiner Klage bis zu sinem hohen Grad 
| 2 von 


won Wahrfcheinlichkeit gezeigt — fo würde — 
theils wegen der gefeglichen Autorität folcher 
väterlichen Willens: Nerordnungen — theils 
wegen der Begünftigung eines auf Diefelbe gen 
gründeten Beſizes, und weil eg überhaupt in 
poffefförio nicht fowohl auf das Recht des 
Erbtaffers, als auf den titulum pofleflionis 
ankommt, — felbft da noch die Srage entſte⸗ 
ben, ob auf dag Gefuch eines Sohns, der ges 
gen den Willen des Vaters, welcher auch bey 
Stammgütern über den Beſiz derfelben unter 
den feinigen difponiren darf, befizen till, bloß 
aus dem Grunde einer fehr groffen Wahrſchein⸗ 
fichfeit : daß die Graͤnzen der Teftirbefugniß 
Überfchritten worden; Mandate zu erfennen: 
oder ob nicht vielmehr nach der Abſicht der Ge⸗ 
fege und unferm Dafürhalten ber inſtituirte 
Succeſſor und desmaliger Befizer Über Die bey⸗ 
gebrachten Rechtsgruͤnde, wodurch ber Gegen⸗ 
theit fein Recht zu befigen beflreitet, zu hören, 
das petitorinm alfo vorerſt zu entfeheiden und. 
dann in poflefforio zu fprechen fey. | 


3% 


Was aber Das implorantiſcher Seits an⸗ 
geführte Beyſpiel aus dem Fuͤrſtlich⸗Salmi⸗ 
fchen. Haufe betrift, fo verhält es ſich in facto 
mit demfelben ganz anderſt, und es dörfte viel⸗ 
mehr gegen ala file den Deren Impetranten bes 


weiſen. 


Sa 0 Fin 


| Sürft Ludwig Otto zu Salm: Salm bes 
ftimmte nemlich in feinem dem Kaiferlichen 
Reichs» Kammergericht infinuirten Teflament 
von 1734. nicht nur indem Fürftenthum Salm, 

- fondern fämtlichen von ihm befeffenen Rheins 
gräflichen Landen zuerft feiner Eidam den Rheins 
grafen Niclas Leopold und nach ihm deflen 
(teften Sohn zum alleinigen Nachfolger 5 Die: 
yoniete aber in Mückficht der zu der Rheingraf⸗ 
fchaft nicht gehörigen Güter und namentlich 
der Herrfchaft Anhold zum Vortheil der Ge: 
mahlinn des Rheingrafen feiner älteften Toch⸗ 
ter, mit dem Beyſaz: daß diefelbe nach Ihrem 

- Xod gleichfalls auf Ihren Alteften Sohn und in 
der Folge des Aelteften jedesmalige ältefte maͤnn⸗ 
fiche Erben fallen follten. Hierauf- errichtete 
er nach 4. fahren. 1738. ein Codizill und 
fchränfte darinn die in der Herrfchaft Anhold 
eingeführte Primogenitur auf die weltliche Soͤh⸗ 
ne ein. Im Jahr 1770. flarb der Rheingraf 
Niclas Leopold und hinterkieß zwey Söhne Luds 
wis Otto und Maximilian Friedrich; jener 
als der aͤlteſte nahm von der Herrſchaft Beſiz; 
dieſer beſtritt auch die eingefuͤhrte Primogenitfur 
keineswegs, ſondern behauptete nur, daß ſein 
aͤlteſter Bruder, weil er in den geiſtlichen Stand 
getretten und die hoͤhere Orden angenommen, 
nach den Lehenrechten und dem allgemeinen 
erfommen ſowohl als dem großvaͤterlichen 
-odisill, das nur weltliche Söhne zur Erbfol⸗ 

ge rufe, feines Erſtgeburtsrechts unfaͤhig ſey. 
Ludwig Otto wandte ſich aber an das Rn 
am⸗ 





Kammergericht und erhielt gegen feinen jüngern 
Bruder ein mandatum S. C. de non amplius 
turbanto in poffeflione principatus Salmenfis 
& terrarum Rheingraviatus femel appre 
henfa. | 


Mofers Famil. Staatsr. 1. Th. P. 3% 
und p. 121. fol. 


Allein dieſes wurde augenfcheintich nur in 
fummariflimo erfannt, und gieng auf Die Mas 
nuteneng in dem ergriffenen Beftz; es ann alſo 
fo wenig als Beyſpiel in _vorliegendem Salt, 
wo Die eingeführte Succeßiong - Ordnung bea 
firitten, und ein remedium adipifcenda pof- 
feflionis ergriffen worden, wo es alfo um Das 
poffefforium ordinarium zu thun ift, gebraucht 
werden, daß vielmehr der befigende Herr Im⸗ 

petrat, wenn Herr Impetrant ihn in der Folge 
in feinem Beftz zu turbiren fich beygehen lieſſe, 
fi) auf diefen Vorgang berufen und ein aͤhn⸗ 
liches Mandat auswirken Fönnte Dieſem 
zufolge bedarf die Unftatthaftigkelt des von 
Freyherrn Rupert von Freyberg angefproches 
nen Befisftandg wohl Feiner weitere Erinne« 
zung mehr, : 21 


Sf4 HI. Ra⸗ 
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II. Rapitel. 


Hat ſich Freyherr Rupert von Freyberg durch 

die gerichtliche Beſtreitung des väterlichen Te⸗ 

ſtaments nun wirklich aller hierinn für ihn bes 

ſtimmten Bortheile bis zum Pflichttheil 
verluftig gemacht? 


$- 37. 
Diefe Frage wird bejaher. 


Da jeder Teſtirer, um feinen festen Willen 
unangefochten zu wiſſen, das Recht hat, durch 
eine befondere Teftaments; Elaufel dem Erben _ 
oder Dem Legatarius auf den Fall einer oder der 
andere das Teftament gerichtlich beftreiten wuͤr⸗ 
de, diejenige Vortheile zu entziehen, Die fie ihm 
allein zu verdanken haben, | 


Stryk de cautel. teftam. cap. 24. 
9.67. und 68. 


Conf. Tub. Tom. IX. eonf. 3. n. 100. 
conſ. 27. n. 70. conf. 38. n. 27. 
eap. 38. de reg. jur. in 6. ex eo 
non debet quis fruftum confequi, 
quod nifus extitit impugnare c. 6. 
X. de voto & voti redemt. 


in dem II. Abfchnitt Kap. 1. auch gezeigt wor⸗ 
den, daß Sreyherr Franz Joſeph von Freyberg 
gleich feinen Vorfahren Über feine Güter unter 
den feinigen zu tefticen befugt war, und aife 

eine 


feine Heren Söhne nicht bloffe Suceefforen in 
das Familien⸗Fldeikommiß, fondern wirkliche 
Teſtaments⸗Erben ihres Herrn Vaters find, 
ſo konnte derſelbe, wie geſchehen, verordnen, 
daß welcher von ihnen ſeinen lezten Willen an⸗ 
fechten wuͤrde, der ihm zugedachten Vortheile 
beraubt uud nur in die ihm ſtricto jure gebuͤh⸗ 
rende legitimam eingefezt feyn follte, (F. 13.) 
Diefe Verordnung muß nun aud) wirken, und 
Freyherr Rupert, der derfelben zuwider gehans 
delt, um fo mehr mit dem Pflichttheil fich bes 
gnügen, als er nach den Familiens Gefezen 
gleich Anfangs, oder pure in denfelben hätte 
inftituirt werden Fönnen (H. 28.) und aller 
eltern Begünftigungen Durch feine Handlung 
fih unmürdig gemacht hat, 


c. 6. X. de teftam. 


Stryk loc. cit. $. 68. igitur ftudio 
& frivole contraveniens fupremis 
tabulis defun&ti, indignus eft omni 
commodo teftamenti, maxime fi in 
eventum ab ipfo teftatore eft decla- 
ratus. 


Schweder in diſput. de clauſ. te- 
ſtam. perſonas honoratas ultimæ te- 
ſtatoris voluntati contravenientes 
relictis privante. 


von welcher auch unmoͤglich behauptet werden 
kann, daß fie aus Ueberellung und ohne vor⸗ 
herige reife ——— PIERRE: worden, 

fs "da 


da er ſowohl von Seiten der Bormundfchaft, 
nemlich von dem Freyherrn Anton von Frey⸗ 
berg Hürbel als von dem löblich Kanton Dos 
nauifchen Dire&torio wohlmeinend gewarnt, 
und Ihm die groffe Gefahr eines widrigen Ur⸗ 

thels, falls er das vaͤterliche Teftament gericht 

lich anfechten würde, lebhaft zu Gemuͤthe ges 
führe worden. 


f Official⸗Bericht Act. N. XXX, 
$. 38. | 


Kann die Bormundfchaft dem Freyherrn Rupert vom 
— Freyberg alle diefe Vortheile usque ad legiti- 
mam eigenen Gewalts entziehen. ? 


Einiges pro afırmativa. 


Zwar feheint fich nicht nur aus dem vor⸗ 
bergehenden „ daß nemlich Freyherr Rupert 
durch gerichtliche ‘Beftreitung des väterlichen 
Wilens auffer der legitima feine weitere Vor⸗ 
theike aus dem Teflament verlangen koͤnne, bie 
weitere Folge gu ergeben, oder vielmehr die von 
dem Heren Tefirer ernannte Erecuforen dem 
. Baron Rupert von Trepberg Ddiefelbe eigenen 
Gewalts zu entziehen, und mit der legitima 
ihn abzufertigen berecheiget feyen „ fonbern es 
Fomme noch weiter diefer Meinung die ausdruͤck⸗ 
liche teftamentliche Verordnung zuſtatten: 


1, daß eben dieſe Executoren nemlich die un⸗ 
„ mittelbare freye Meiche » Nütterfchaft 
* Vier⸗ 
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„Dierteld an der Donau die hierüber 
(uͤber Die Bollziehung des Teſtaments) 
„vorfallen mögende Streitigkeiten jezt 
„und in zufünftigen Zeiten rechtlichen 
„, erledigen follen oder mögen, 


nach welcher alfo gebachter Reichs⸗Ritterſchaft, 
wenn fie fich gleich dadurch, daß Freyherr Ru⸗ 
pert mit Uebergehung der Ritterſchaftlichen 
Dres: Anftanz gegen den Willen feines Herrn 
Vaͤters fih an das Kaiferliche und Reiches 
Kammergericht gewandt hat, ihr Entſchel⸗ 
Dungsrecht in erfter Inſtanz für dießmal vers 
Iohren haben dörfte, menigftens volle Gewalt 
gegeben worden, das Teflament nad) feinem 

anzen Innhalt folglich auch gedachte eommifs 
forifche Tlauſel in Vollzug zu bringen, 
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| G. 39 
DDoch ift negativ zu entfcheiden. 


Allein auf der andern Seite iſt zu erwaͤ⸗ 
gen, daß | 


1.) die angeführte Difpofition denen Teftas 
ments» Erefutoren bloß diejenige Streis 
tigfeiten zur Erörterung und Entfcheidung 
überträgt, welche über den Innhalt eins 
zelner teftamentarifcher Verordnungen 
unter den Intereſſenten entſtehen ſollten, 
folglich nicht wohl auf denjenigen Fall 
auszudehnen ſeyn doͤrfte, wo das ganze 
Teſiament als unguͤltig und unrechtsbe⸗ 
en ſtaͤndig 


J 


ſtaͤndig angefochten und das Succeßions⸗ 
ae ab inteftato behauptet wird; Daß 
erner | 


2.) wenn man auch Diefer ausdehnenden Er⸗ 
Märung Mag geben wollte, zwar der 
Wille des Herrn Teſtirers dahingegan⸗ 
gen, daß ein ſich hieruͤber erhebender 
Rechtsſtreit von den Intereſſenten vor 
die Exekutoren gebracht und von dieſen 
erledigt wuͤrde, daß aber jezt, da von 
dem Freyherrn Rupert dagegen gehandelt 
und die caufſa an Das Reichs» Kammers 
gericht gezogen, vondemfelben-auch Pros 
zeffe erfannt worden, derſelbe mit Dev 
bloſſen legitima um deswillen nicht ab: 
gefunden, noch ihm jeder fonftige bisher 

‚ genofjene Vortheil ſogleich eigenen Ge⸗ 
walts entzogen werden koͤnne, weil hiezu 
kein anderer Rechtsgrund, als die vorlie⸗ 
gende teſtamentliche Verordnung vorhan⸗ 
den ſeyn wuͤrde, welcher jedoch) nunmehr, 
da die Guͤltigkeit des ganzen Teſtaments 
von welchem die mehr erwaͤhnte Slaufel 

abhängt , ‚befritten wird „ nicht mehr 
wirken, mithin auch Feine eigenmächtige 

Entziehung Der ausgefeiten Vortheile 
ftatt haben Fann „ nicht zu: gedenken, 
daß ſolche | 


2 der ſattſam befannten Kechtätvahre 
beit: 


quod 


quod lite pendente nihil fit inno« 
vandum ciement. L. II. T.V.c.2. 


wornach alles in demjenigen Zuffand verblei⸗ 
ben muß, in dem ſich die Sachen zur Zeit des 
erhobenen Rechtsſtreits fanden, | 


c. 1. 4. X. ut lite pendente &c. c. ı, 
X. de fequeftr. poſſeſſ. 


zuwider ſeyn wuͤrde, in gegenmärtigem Ball 
aber, too nicht nur Prozeſſe erfannt und in: 
finuirt, fondern aud) lis conteftirt worden, die 
Litispenden; am Reiche + Rammergericht auffee 
Zweifel gefezt iſt. | 


F. 40. 

Oder Tamm fie ihn coram camera imperiali recon- 

veniren oder was fonft für einen Rechtsweg 
einfihlagen? 


Auch diefe Frage wirb verneint. 


So ſehr es auch das Anfehen hat, daß 
Herr Impetrant von dem Herrn Impetraten 
reconvenirt , das Fundament der Widerflage 
auf oftgedachte Leftamentliche Berordnung 9% 
baut, und dadurch die Abficht erreicht werden 
Eönne, dem Heren Impetranten aus Burcht, 
durch richterlichen Spruch Des ferneren Genuſ⸗ 
feg der kraft Teſtaments bisher bezogenen Vor⸗ 
theile beraubt zu werden, zu Ablaflung von det 
weitern Verfolgung der rechtshängigen Streits 


ſaache zu vermögen, fo halten wir und doch übers 


zeugt, 


zeugt, daß auf diefe Widerflage, — bey mel: 
cher, weil fie nicht von den Deren Impetraten 
mit der Litisconteftation übergeben worden, 
ohnedem nicht mehe zugleich procedirt werden, 
d. i. ein und eben daffelbe rechtliche Berfahren 
nicht ftatt haben kann, 


c. g. 0. 1555. P. 3. T. 30. conc. | 
111.33. Neueſt. Rs. Abſch. $. 46. _ 
Tafinger Inftitut. jurispr. cam, $. 836. 


von der Reichsfammer vor jezt auch nicht zu 
deren befondern Verhandlung erfannt toerden 
wird, weil das Fundament derfelben einzig und 
allein auf Entſcheidung der präjudiciellen Frage, 
ob Franz Joſeph von Sreyberg rechtebeftans 
dig teftiren konnte? als welches Herr Impe⸗ 
trant zu beſtreiten geſucht hat, beruhet, alſo 
hievon die Rechtskraft des ganzen Teſtaments 
ſowohl als derjenigen Clauſel abhängt, aus 
welcher reconvenirt wird, in welchem Fall aber 
an die erfte Klagſache vorher beendigt feyn 
muß. | Ä 
c. 2. & 4. X. de ordin. cognit. 


Pütteri nova epitome procefl. imp. 
c. 6. $. 99. | 


Kann nun nach dem bisherigen Die Wider⸗ 
Plage von dem Herrn Impettaten, oder in fee 
nem Nahmen von der Vormundſchaft erſt dann 
mit rechtlicher Wirkung angeftellt werben, wenn 
fie in ermeloter Praindialfrage obgeflegt int, 


fo bedarf es unfers Erachtens alsdann Peiner 
Reronvention mehr, und es wuͤrde zweckwidrig 
fepn, wenn auf diefen all Herr Impetrat mit 
der condittione fine caufa von dem Breyheren 
Rupert von Freyberg dasjenige zurückfordern 
wollte, was Derfelbe feit der Zeit der erlangten 
"Majorennität, als von wo an Ihm jest nach 
gerichtlicher Beftreitung bes väterlichen Teſta⸗ 
ments , kraft deſſen expreſſiver Verordnung 
nichts weiter als die legitima gebuͤhrt, aus dee 
Erbſchaft erhalten und an Deputaten bezogen 
hat, indem es ſodann, da Herr Impetrat im 
Beſiz der Guͤter iſt, viel natuͤrlicher und kuͤrzer 
ſeyn doͤrfte, die legitimam und die Zinnſen, 
Die ſeit dieſer Zeit dem Herrn Impetranten dar⸗ 
aus verfallen ſeyn werden, genau zu berechnen, 
davon das inzwiſchen demſelben gereichte jaͤhr⸗ 
liche Deputat abzuziehen, ſich jure compenſa- 
tionis in Ruͤckſicht dieſer liquiden Forderung 
ſelbſt bezahlt zu machen, und den Ueberreſt von 
der legitima dem Baron Rupert hinauszu⸗ 
bezahlen; 
melior enim femper eſt poflidentis 
uam agentis conditio. 1. 9. $. 4 
. de public, 


von dem es alsdann , wenn er Unrecht erlitten 
zu haben, oder verfürst worden zu ſeyn glaube 
te, abhängen würde, fich an den Richter zu 
wenden und feine Klage zu erweifen, 


. quia longe commodius eft ipfum 
poflidere, & advetlarium ad onera 


peti« 
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petitoris compellere, quam alio poſ- 
fidente petere. |. 24. fl, deR. v. 
l. 2. c. de probat. 1. f, c. deR.v. 
Lauterb. in colleg. pand. L. XLI. 
T. 2. 5. 34. 35. | 
- Nor Erörterung der obgedachten Hauptfrage 
‚wäre demnach ſowohl Reconvention als jeder 
anderer Rechtsweg unnötbig. | 


$ 41. 

Durch wen und wie ift die legitima zu berechnen, 
und wozu ift der jüngfte Herr Bruder des Freyherrn 
Rupert oder deffen Herrn Bormünder 
hierinnfalls verbunden ? 


Der Güteranfchlag gefchieht durch arte peritos, 


Der von ber m u des Freyherrn 
Kranz Joſeph, deffen Herr Sohn Baron Rus 
pert von Sreyberg auf den im Teſtament vor: 
ausgefesten und eintreftenden Sal beftimmte 
Pflichttheil, iftdurch beederfeits von dem Herrn 
Vormund und mehrgedachtem Sreyherrn Rus 
pert verordnete in der Defonomie und Dem ca- 
merali erfahrne Männer nach dem zu Kapital 
anzufchlagenden Ertrag der Güter, I wie der⸗ 
ſelbe zur Seit des Todes des. Herrn Teſtirers ges 
weſen, was das übrige Vermögen aber ans 
langt, nach dem gemeinen Recht zu berechnen: 


ubi F primogenituræ (feu alius 
ordo ſuccedendi fpecialis) —— 
| ecun- 
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ſecundum ſolos territorii reditus 
computatio legitimæ eſt inſtituenda. 


J. J. Mofer diſſert. de legitima &c. 
$- 38. 39. 

Von diefer Vermögens Maffe, woraus 
Die ganze Berlaffenfchaft befteht , fodann Die 
Hälfte als legitima anzunehmen, und ı/7te 

von dieſer Hälfte als Pflichttheil lezterem zus 
‚ jueignen.. 


$. 42. 
In Ruckſicht auf die wirkliche Entrichtung der Legi⸗ 
tima hat Freyherr Yohann Anton Die 
Wahl nicht. 


Weil aber diefe Legitima des Sreyherrn 
Rupert ein Theil Des ganzen Fideikommißguts, 
folglich auch Fideikommiß ift, fo Fann dieſebe 
eben fo wenig wie das Ganze veraͤuſſert, fons 
Dern Darüber bloß von dem Baron Rupert zum 
Deften feiner Agnaten oder künftigen eigenen 
Bamilien diſponitt werden ; fie kann alfo .nie 
in einem veraufferlichen Kapital beftehen, und 
wenn er ein folches verlangen follte, würde ihm 
mit Recht die exceptio qualitatis fideicom- 
miflarie legitimæ inhaerentis enfgegen gehal⸗ 
ten, und hiedurch fein: Forderung vereitelt wer⸗ 
den, aufierdem aber hat nach unferm Dafürs 
halten Fein Theil das Mecht zu waͤhlen, ob 
Diefe Legitima an jährlichen Finfünften, oder 
‚einem unveräufferlichen Kapital, oder cinem 
12. Band. ©g wirk⸗ 


wirklichen Antheil der Herrfchaft Depfingen pro 
indivilo zugefchieden werden fol, welches dar⸗ 
aus erfichtlich , weil die, ner ein gefezlich 
beftimmier Theil der ganzen Werlaffenfchaft des 
Verſtorbenen ift, fie mag nun in unbeweglichen 
oder beweglichen Gütern, oder beyden zugleich 
beſtehen, oder mit andern Worten, weil Herr 
Impetrant an allen einzelnen Sachen der Vers 
ſaſſenſchaft einen partem pro indivifo und ein 
Hecht auf Gleichheit der Theilung hat, fo daß 
der eigentliche Teftamentserbe , Freyherr Io: 
hann Anton ihm ohne feine Einwilligung eben 
- fo twenig Diefe oder jene Sachen zu feiner Legi: 
tima antoeifen , und die übrige für fi) auds 
fehlieffend behalten, als Freyherr Rupert blos 
Kapitalien, oder blog Guter pro legitima vers 
fangen Fann. Wegen diefes ihm zuftehenden 
Rechts auf Gleichheit der Theilung mürde er 
alfo auch einen Theil der Herrſchaft Depfingen 
pro divifo anfprechen Fönnen, wenn nicht Die 
Zertheilung der Guͤter im väterlichen Teftament 
ausdrücklich verbothen worden waͤre, 


neuntens: » » iſt mein ernflficher Be⸗ 
fehl Will und Meinung, daß die Güs 
ter : » » fürohin unzertbeilter beyfams 
men belaffen werden follen, 


f. Teſt. Act. N. XXV. 
und demnach nicht vermuthet werden darf, daß, 


wenn der Herr Teſtirer von demjenigen , Det 
feinen lezten Willen anzufechten fich unterfichen 
Fonts 
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wuͤrde, „verordnet, daß derſelbe aus ſeiner 
„Erbſchaft mehreres nicht, als ihme ſiricto 
„jure pro legitima gebuͤhret, zu beziehen har 
7, ben foll 4 er dadurch erlaubt haben follte, die 
Güter zu zertheilen, um die legitimam davon 
zu entrichten, fondern vielmehr legtere Verord⸗ 
nung aus der erfteren erEläref und angenommen 
merden muß, Daß der teflirende Water , der 
feinen Kindern die legitimam an unberoeglichen 
oder bitveglichen Gütern gang nach Willkuͤhr 
anmeifen kann, und nur in Ruckſicht der zu 
verlaſſenden Wermögens: Summe, nicht aber 
in Ruckſicht der Gegenftände, wovon Diefelbe 
verlaffen wird , eingefchränft iſt, in gegen: 
märtigem Sal die legitimam durch ein uns 
peräufferlichee Kapital oder durch jährliche 
Einfünfte oder einen Antheil der Güter pro 
indivifo entrichtet wiſſen will, Hieraus kann 
alfo Herr Impetrant, wenn Here Impetrat 
nicht gleich theilen will, feiner Zeit wählen, 
und der jüngfte Herr Bruder iſt die getroffer 
ne Wahl fich gefallen zu laflen verbunden, 
ungeachtet der leztere Weg, wenn er gewählt - 
werden follte, wohl für beede Theile Der be: 
ſchwerlichſte und am wenigſten raͤthlichſte ſeyn 
duͤrfte, da communio und condominium be: 
kanntlich eine unverſiegbare Quelle von Zwi⸗ 
ſten und Unruhen iſt. 


Gg 2 g. 43: 
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$- 43. 
Ob und in wie fern der jüngfte Bruder Stamms 
halter oder deſſen Wormundfchaft den majoieınen 
Herrn Brüdern oder auch Schweitern, wenn biefels 
be bevorab Rechtöfireitigfeiten erregen wollen , die 
Cinſicht und Communication der Herrſchaft cheu 
- Mechnung und der im Archiv verwahrten 
Samilien Akten zu verftatten 
ſchuldig? 


1) Ob er fie zu verſtatten ſchuldig? 


Wenn gleich in der Regel jeder, welcher 
Rechtsſtreitigkeiten erregen und als Kläger aufs 
treiten will, mit den Beweismitteln feiner 
Klage verfehen ſeyn fol, 

l. 4. 1. fin. c. de edendo. 


und von dem Beklagten weder Documente 
- noch Rechnungen zur Einſicht und Mitthei: 
lung mit Recht verlangen kann, 


l. fin. c. eod. 


Strubens_rechtl. Bedenk. III Th. 
118. Bed. $. 8 | 


e8 daher auch fcheint, daß der Stammhalter 
Freyherr Johann Anton die Einſicht und Com⸗ 
munication derſelben in dieſem Fall ſeinen 
| — Bruͤdern und Schweſtern verweigern 
oͤnne, ſo leidet doch dieſe Regel ihre Ausnah⸗ 
men, und bey vorliegenden Umſtaͤnden Destoes 
gen 
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gen Feine Anwendung, weil Ramiliens Urfuns 
den nicht Eigenthum des Stammhalters, fons 
dern der ganzen Gamilie find, deren Gebrauch 
alfo, wenn fie gleich in der Verwahrung des 
erfteren fich befinden, Feinem von der Familie 
entzogen werden ann, 


procurator privatae rationis inftrumen- 


torum , que communia tibi efle 


cum filco dicis defcribendorum facul- 
tatem , fecundum morem fieri jube- 
bit, & fi quando res exegerit, ad fi« 
dem petitionis tuæ apud alium judi« 
cem probandum a/iquod eorum pro- 


Ferri. 
l. 7. c. de edendo. 


Strubens rechtl. Bedenken IV. Theil, 
193. Bed. 


„jedoch mit der Erflärung , daß 
» Beflagtenur Die documenta comes 
„munsa zu extradiren fchuldig, 


beſonders, wenn ein Mitglied derfelben gegen 
Das andere Recht zu haben vermeint , und fie _ 
felbft gegen einander al8 partes litigantes auf: 
fretten, in welchen Fall nemlich die Entfchuls 
digung, Die der Here Stammhalter, falls je: 
mand aus der-Samilie gegen einen extraneum 
einen Rechtsſtreit erheben wollte, vorbringen 
koͤnnte; — daß nemlich um des Beſten der 
Samilie wegen, und um diefelbe nicht in Strei⸗ 

| ©g 3 tigfels 


tigfeiten gu verwickeln, der. Akten Einficht und 
Mittheilung vermeigert werde, — nicht ſtatt 
haben kann, fondern vielmeht hiedurch der 
Freyherr Johann Anton den gerechten Arg⸗ 
wohn einer Partheylichkeit, und der unerlaub⸗ 
ten Abſicht, ſeinem Gegner, die Mittel, ſein 
Recht zu erweiſen, vorenthalten zu wollen, 
wider ſich erregen und ſeinen Gegner auf die 
Edition und Einſicht der Akten gerichtlich zu 
dringen, nur um ſo mehr berechtigen wuͤrde, 
wenn dieſelbe ihm ſchlechterdings nothwendig, 
oder wohl gar ohne ſein Verſchulden ſeinen 
einigen Beweis ausmachen ſollten. 


Struben Ih. III. 118. Bedenk. 


G. 44. | 
2) Miefern er fie zu verflatten fchulbig ? 


Die Beantwortung diefer Frage giebf das 
Meichshofräthliche Conclutum vom 13teM 
Matt. 1787. an die Hand, welches nach uns 
ferm Erachten dem Mecht und der Billigfeit 
vollfommen angemeffen ift, und deſſen negative 
Beſtimmung: — daß nemlidy ohne vorherge⸗ 
hende Kinmilligung beeder Vormuͤnder und 
ohne das Benfenn des Depfingifchen Beamten 
niemand einige Einficht der Akten verftattek - 
werden folles — nur in Die pofitive verwandelt 
werden darf: daß, fo oft die Verbindlichkeit 
die! herrfehaftliche Rechnung und Familien⸗ 
Arten einfehen zu laſſen, und we 

| teilt, 
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fritt, das heißt, fo oft eines von den Ges 
fchroiftrigen wegen feiner wirklich oder vermeint⸗ 
lich habenden Mechte Daraus beiehret und bes 
ruhigt feyn will, deren Einficht mit Einwilli⸗ 
gung beeder Herren Bormünder oder bey mas 
jorennem Alter des Deren Stammbhalters auf 
deſſen an den Beamten zu erlaffenden Befehl 
in Gegenwart des lezteren zu geſtatten, auch 
die Aften felbft nach genommener Einficht der 
Driginalien auf Verlangen, jedoch nur- in vi: 
dimirten Eopien, zur nähern Prüfung mitzus 
theilen und zu verabfolgen find. 


Dieß unfer über die von Eingangsge⸗ 
Dachtem Reichſs⸗Frey-Hochwohlgebohrnen 
Herrn Anton Freyherrn von Freyberg und 
- Eifenberg Herrn zu Huͤrbel 20. geneigtelt ung 
vorgelegte Mechtsfragen , ausführlich erſtat⸗ 
tete rechtliche Gutachten erachten mir ven 
Überfendeten und hier” wieder zurückgehenden 
Akten und echten gemäß, und bezeugen 
dieß durch Vordruckung unfers gröffen Fa⸗ 
kultaͤts⸗Inſiegels. 


Actum, Stuttgart in Collegio noſtro, 
den 17ten April, 1788. 


Dekanus, auch übrige Do- 


(L. 8) &ores und Profeſſores 


bey der allhiefigen. Juri⸗ 
ften» Fakultät. 


94 Daß 


Va 
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Daß vorftehender Abdruck von feiner 
wahren Urfehrift entnommen, und nach Des 
ren fleifiger DVergleichung durchgehende gleiche 
lautend erfunden worden fey, bezeuget anmit 


Ehingen, den zten Junii 1788. 


| Schwaͤbiſche Reichs⸗Ritter⸗ 
(L 8.) ſchaft Canton Donauis 
fche Canzleh. 


ee 


vi. 


Urkunde über den Ehe: Werfpruch zwi⸗ 
fehen Conrad von Gültlingen und 
Metzen von Gemmingen. d.d. auf 
©t. Kamprech8: Tag 1408. 


Aus dem Driginal. 


Ich gumpolt von giltlingen vnd Ich Angnes 
von Bilnſtein ſin eliche huſfrauwe bekennẽ 
offentlichen mit diſem brieffe Daz wir Conraten 
vnſern fon zu einem elichen mane globt vnd ge⸗ 
ben haben, Metzen von Gemmingen hi. Dies 
thers von gemingen vnd Elfen von ffrancfens 
ftein finer elichen huffraumwen Dohter, Vnd 

wir 


wir follen und wolle derfelben Metzen zu vnſern 
vorgn Son zu zu gelf geben zwolff hundert guls 
din, So fol her Diether und Eiſe obgü vnßm 
Son zu Mesen Ir Dohter wid vmb tu zu gelt 
geben auch zwolffhundert gultin, Vnd man 
Metze obgũ zwolff jar alt wirt So follen wir 
ir onfern Son zulegen & wer Dan das es lenger 
verzogen wurde mit vnß bender ptien willen vnd 
wiffen Auch warn wir vnßn Son zulegen woͤl⸗ 
len So follen wir der vorgeß Metzen daz vorgñ 
zugelt vorachii oder fp des redelichen vnd mol 
bewifen ond ümiedemen, nad) vnß beyder 
freunde rat, Des glicben fh mider vnßm fon 
auch wider vmb fines zu geltes bewifen fol, 
nd man fo by gefchlaffen ſient So fol Con⸗ 
rat vnſer Son Metzen bemorgengaben nach 
finer ond vnß befcheidenheit, Und fy der auch 
beroifen ond ficher machen daran ſy habende 
fint. Wer auch daz ir eins abginge von todeg 
wegen nach dem als ſy by gefchlaffen wern ane 
libs erbũ fo fol dag ander bliben figen ond haben 
fine lebtage daz gelte und gute alles, daz fy zur 
ſammẽ bracht hetten, Vnd man das felbe auch 
von todes twegen abgangen ift So fol itliches 
gelte und gut roider gefallen an den ftamme da 
e8 dañ her Fomen wer Vßgenom̃en dy morgens 
gabe da mit mag Metz obgũ tun vnd laßen al 
morgengabe recht vnd gewunlich ift Werez aber 
das ir eins Ee abainge Dan daz ander und liebe 
erben liefen So fol Doch das ander bliben by 
fine zu aelte hemftüer ond wideme, Vnd warzu 
fuß itliches recht hette oder gervonne daz folte 
| 95 im 


im auch behalten fin, Vnd meres das es zu 
valle Feme dag me& und ire gefmwiftde miteinand? 
teilen wurden fo follen ir brudere by Gemmin⸗ 
gen bliben vnd Metzen and’fwo widerlegen und 
dar tür geben al8 dann Ir frunde dry dunckt 
glichfin angeferde Vnd wan mau fy zugelegt 
fo fol man drüber redeliche brieff machen nach 
der beſten Formen da mit ſy beydeſyt v’forgt 
fint. Bere; ab’ daz ir eines von todes wegen 
abginae Ee ſy bp gefchliffen fo fol diß gemechte 
und glübde genzlichen abe und Feing dem andern 
nüzit v’bunden fin. Vnde diß zu orfunde has 
be ich Gumpoltt ond ich Angnes obgũ ung itlis 
ches fin Ingeſigel gehangen an difen brieff, und 
zu merer getzugniſſe jo haben wir gebetten den 
Ermirnigen in gotte vatt' vnd h’ren hi. Naben 
Biſchoff su ſpire vnde dy geftrengen hũ. hanıen 
vom hirßhorn hrn. Wiprechten von helmſtat 
den Jungen, und herñ Conraten von Gieltlin⸗ 
gen Nitte' dy auch by diſen obgeß Dingen ges 
weft fine vnde daz alfo beredt haben das ſy Sfr 
Ingeſigel auch hencken an difen bricff Vnd 
wir bifchoff Raben, Ich hans vom hirfhorn 
Ich wiprecht von helmſtat Ritt? und ich Eon» 
tat von giltlingen Ritter yeßgenat Bekennẽ 

daz wir by den obgeß Dingen geweſt fint vnde 
das alſo beredt hant vnd eb vmb bede wils 
‚ken der obgnt Gumpoltz und fraumen Angneß 
nk itlicher fin Ingeſigel gehangen an difen 
bricff Der geben ift off ſant lamprethz tag Anno 
th millefie Quadringme Ottauo. 
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VII. 


Verzeichnis der Neichsritterfchaftlis 
chen Familien, welche dem. Rilter⸗ 
Kanton am Kocher theils einverleibt 

geweſen, theils noch ſind. Jene 
bezeichnet ein T. 





— 





Ron Adelmann. 


Ahlfingen. f. 
Angeloch. f. 
Auerbach. t. 

Baden. — 
Baldeck. 1. 
Battenſtein. 1. 
Beckers. 1 _ 
Bemelberg. T- 
sBerger. 


Berlichingen. T- 

Bernerdin. 1. 

Bernhaufen. T- 

Bldenbach. f. 

Prag er Wartenſee. t. 

Boecklin von Boecklinſau. t. 
Breidenbach. 1 ” 

i Ron 
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Von Breuning von Buchenbach. f. 
Bubenhoven. 
Buchholz. f. 
Buwinghauſen. 


Canofjify. +. 
Caſtner. f. 
Clengel. f. 
Cloſſen. +. 


Dachenhauſen. f. 
Dachröven, t. 

Degenfeld , Grafen. 
Diemaniftein. f. 

mar. f. 

Drauſchwiz. ft. 

Dretechſel von — T 
Duͤrckheim. f. | 


Ebnat. f. 

Echter von Mefpelbronn. J 
Elletzhoven. f. 
Ben t. 


Eitershoven. f. 
sehen. » 


Enb 
Eubisfed t. 
—F von Filſeck. +. 


rauenberg. f. 


reudenthal. f. | 
| b | Don 


Don 


reyberg. 
che, Grafen. t. 
Fugger, Grafen. 


Gaisberg. 
Gärtner. m 
Geitzkoffler. f. 
Gemmingen: 
zu — 
zu. Hochberg; f. 
c.) zu Beyhingen am Neckar. 
Goͤler von Ravensburg. ſ. 
Goͤllniz. | 
Grafeneck. f. 
Graͤvenij. f. 
Greiffenclau. 
Gruͤn. f. 
Gruͤnewald. f. 
Gruͤnthal. t. 
Guin. er 
Bültlingen. 
Gundelsheim. _t. 
Süß von Guoͤßenbers. 


Hallweil. J 
— 

Hauſen. 

Hehl von Zromberg. . 
Heidenopp. f. 
Helffenſtein. t. 

— ſtadt. f. 
ermersdorf. f. 


477 


Ron 


478 


MERERTE EURER 


Von Herter von Hertneck. bi 


Herrwarth. 1. 


— 


Horneck. f. 
Huldenberg. f. 
Huͤrnheim. f. 


aͤger von Gärtringen. t. 
anowitz. f. 
BE T- 


ungfenn. 


Kaltenthal. 

von der Ki t. 
Knieſtedt. 

Knoͤring. f. 

Koch von Creutz. . 
Kriechenbaum. T. 
Kutzleben. T. 


Laimingen. +. 
Landenberg. T. 


Lang. en Re 
Semblin von Meinertshoven. T 


— — von Thalheim. T. 
— — von Horckheim. t. 
Leonrod. - T. 


Bon 





on Leyden. 


. 


Liebenſtein. 
Lierheim. f. 
Linck zu ghehheim. J 


Löffler von Neidlingen. +. - 


gömenftein, Grafen. T. 
Lyher von Thalheim. T. 


Maſſenbach. 7 


Megenzer von „Delborf f. 


Menzingen. f. 
Moſer von Filſeck. T- 


Nettelhorſt. t. 
Neuhauſen. Ts 
Neuperg. f. 
— t. 
Notthaft. T- 


Dettingen, a t 
Dflein. T. 
Din. 4 
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Palm zu Mika — am Neckar; 


(b.) zu Steinbad). 
Dappenheim, Grafen. 
a —— 
ellckhoffer. ſ. 
erouſa, Grafen. 
faut von Said th 
Daumen T 
Mu t- 


Von 


40 — 


Von Piſtori rius. —. | 
Plato von Samari. T 
re T+ 
Poͤllniz. 7. 

Dreyfi ing, Grafen. 


Rackniz. 

Randeck. +. 

Rechberg. 

Reichau. f. 

Reichlin von Meldegg. 

Reis von Reiſſenſtein. 1. 

Remchingen. f. 

Rhau von Winneden. T. 
Riedheim. f. 

Riexingen. f. 

Rinderbach. f. 


Roth. tr 
Ruͤdinger von Ruͤdingsfeld. T. 


Sachfenheim. t. 
Saafaliefg. Te : 
Spell. 


Shen von MWinterftetten. F. 
— — — Schenckenſtein. 1. 
— — — Stauffenberg. 
Scheppach. t. 

Schertel. 

Schilling von Cantſtadt. f. 
gg von der Lachen. . 
Schlez. f. 

Schmidberg. f. 
Von 


on Schmidtburg. . 
* —— 
warzach. 4* 
Senft 


Seybold. 4. 

Specht von Bubenheim. * 
Sperwerseck. +. 

Speth zu Sulzburg. *. 

— — von Höpfigheim. > 

— — von Zwiefalten. P 
Spiegel. 

Stadion. > 

Stain zu Bedingen , 

— — zu Niederſtozingen. 

— — zu Muͤhlhauſen an der Enz. & 
Stammheim. 4P. 

Steinhaͤuſer von Neidenfels. *. 
Stockheim. . 
Sturmfeder. 

Syrgenſtein. 


Tegenau. 

Thalheim. *. 

Thannhauſen. 

Thumb. 

Thuͤngen. ..3 

Thurn und Taxis, Grafen. 
Troſt von Reinpagen. .. 
Truchſeß von Hoͤffingen. *. 


Uhrmuͤhl. . 
Ulmenſtein. 
Sr Band, | Hh Von 


ui — 
Von Urſenbeck. * 


Venningen. 4. 
Betzer von Hoͤbenhauſen. * 
St. Vincent. 


Voͤſt von Oggen auſen. 
Vohenſtein. . un 7 


PReitershaufen. F 
Welden. 

Werdnau. 4. 
Wernher. *. 
Weſternach. F. 
Weſterſtetten. *. 
Weiler. 
——8 F. 

. Wißleben. 7 
llwarth, zu gachfenfeb und Laubach. 
— — — zu Eflingen. , 


Wolffen. 7: 
Mollmershaufen. *F. 
Wucherer. + | 
Wuͤrben. *. 
Wuttenau. *. 


obel von Glebelſtadt. . 
yllenhardt. 


VIII. 
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Vergleich zwiſchen Herrn Philipp 
Gottfried, Frau Friderika Caroli⸗ 
na, dann Herrn Friedrich Karl, von 
Woͤllwarth, das Ritterguth Neu⸗ 
bronn ſamt Zugehoͤr betr. d.d. Neu⸗ 
bronn, den 2. Decembris 1757. 


Hund und zu wiſſen ſeye hiemit, denenjenl⸗ 
gen, fo es zu wiſſen noͤthig haben: dem⸗ 
nach über dag zwiſchen weyland dem Reichs—⸗ 
frenhochmwohlgebohrnen Herrn Ludwig Carl von 
Woͤllwarth, auf Eßingen, des Hochlöblichen 
Schmwäblfchen Creyſes geroefenen General. Ma: 
jor und Hochfuͤrſtlich Baden: Durlachifchen 
Dbrift: Cammerjunfer an einem, dann dem 
Reichsfreyhochwohlgebohtnen Herrn Philipp 
Gottfried von Woͤllwarth, dermahlig Kaiſeri. 
Koͤnigl. General⸗Feld⸗Marſchall⸗ Lieutenant 
ber Cavallerie 2c. und weyland dem Reichſsfrey⸗ 
ER Fa ie Herrn Ernft Albrecht von 
Imarth, geweſenen Hochfürftlich Heffens 
Eaffelifchen Obriften bey der Cavallerie, dann 
bem auch weyland Reichsfreyhochwohlgebohr⸗ 
nen Herrn Sebaftian von Wöllwarth, gewe— 
fenen Hochfürftli Brandenburg: Onotzbachi: 
Hh 2 ſchen 
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ſchen Oberhofmeiſtern, als drey Herren Gebruͤ⸗ 
dern auf Neubronn, am andern Theil, bereits 
unterm 17ten Martii Anno 1729. gemeinſchaft⸗ 
lich aufgerichtete Patum Familie fucceflo- 
rium & Fideicommiffum perpetuum conven« 
tiönale um deßwillen Mißverftändnus und Ir⸗ 
rungen entflanden, weilen darinnen, und zwar 
in deffen ıten Hys unter andern auch dag 
Schloß und Flecken Treubronn, famt denen 
©ber : und Linter » Aoiben s Weinfchenter 
und Dommertsweyler Hoͤfen, inngleichen der 
Sechste Theil an dem Kigenthums: Sebens 
den zu Eßingen, Yleubeonn und Kautters 
burg , famt der Zugehoͤr7 Item die Neu—⸗ 
bronner Schäferey, Schafwielen und Wayd, 
nicht minder alle Weldungen 2c, nahments 
lich, wiewohl ex errore & ignorantia mit eia 
nem neuen nexu Sdeicommillario beſchwehret 
werden wollen, da Doch Diefes Ritterguth 
Neubronn mit deffen obenbefchricbener Zuges _ 
hoͤrde in einem von weyland der Reichsfrey⸗ 
hochtwohlgebehrnen Frauen, Barbara Elifas 
betha gebohrner und verwitfibter von Woͤll⸗ 
warth zu Neubronn ſchon unterm 27ten O&to- 
bris 1718. errichteten fürmlichen Teſtament 
G. 2. Denen drey obenbenannten Herrn Gebrüs 
dern von Woͤllwarth als ihres wohlſeligen 
Herrn Bruders Sebaſtian von Wöllwarth 
hinterlaffenen drey Herrn Söhnen nicht anderft, 
als cum onere fideicommifli perpetui vermacht. 
toorden, mithin in deren Mächten nicht geftans 
den ift, daß fie, als zumahlen nur Nunieffee 
| oder 


oder Fidociarii, ſothane Ihnen per teſtamen- 
tum verſchafte Guͤther wider die deutlichſte Abs 


ſicht der Srau Teſtatricin anderwaͤtts und aufs 


neue mit der Qualität eines fideicommilli has 
ben beſchwehren Fonnen, und alfo fi) Flar zu 
Tage geleget, daß die wohlerfagte drep Herrn 
Gebrüdere von Woͤllwarth bey Errichtung des 
neuen Pati Familie & Fideicommifli de An- 
no 1729, von Der.vorangezogenen eigentlichen 
Qualität des Ritterguths Neubronn und übrke 
ger Zugehördte nicht genugfam informitt gewe⸗ 
— „ hingegen aber daraus viele Weiterungen, 

Verdrießlichkeiten, ja gar befchmwehrlich und 
Foftfpiltige Proceſſe leichtlich hätten entftchen 
mögen. Daß dannenhero zu al deffen Ders 
meldung und damit Das unter Denen hohen ins 
tereffirten Theilen bishero obgemaltete gute Ver: 
nehmen, Sreundfchaft und friedliche Einver⸗ 
ſtaͤndnus nicht nur immerhin continuiren, ſon⸗ 
dern aud) auf die Nachkommenſchaft fortges 
pflanzet werden möge, nach vorhero gepflogener 
Eorrefponden; in Vollmachts Nahmen des 
Eingangs fchon wohlermelten Reichsfreyhoch⸗ 
mohlaebohrnen Herrn Philipp Gottfried von 
Woͤllwarth, Kaiferl. Königl. Generat, Feld⸗ 
Marfchalls Lieutenant der Gavallerie, (welche 
dermahlen der Campagne in Schleſien beys 
wohnen, mithin in Perſon hier nicht zugegen 
find) proprio nomine, zwiſchen dem Meiche: 
frephochmohlgebohrnen Herrn Eberhard Mas 


ximilian vom Holz, Ihro Römifch Kaiſerl. 


Majeſtaͤt Rath, ——— Mamnſenr 


V 
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wuͤrklichen Cammerheren, dann des Hochfürft: 
lichen Wuͤrtembergiſchen groffen Jagd, Ordens 
Ritter, wie auch Einer Reichsfreyen Ritter⸗ 
[Bor in Schwaben, Cantonsam Kocher, erz 
ettenen Ritterhaupfmann , als hiezu fpeciali- 
ter fchriftlih bevollmächtigten Mandatario, 
dann der Reichsfreypochwohlgebohrnen rauen 
Stiderica Carolina, verwittibter und gebohrner 
von Woͤllwarth, als Mitvormunderin über 
a mit weyland Tit. Herrn Sebaftian von 
öllwarth zu Neubronn ehelich erzeugte, noch 
am Leben feyende vier Kinder, und endlich dem 
Reichsfteyhochmohlgebohrnen Herrn Ludwig 
Ehriftoph von Woͤwarth zu Laubach), als in 
Abmwefenheit des Herten General» Feld: Mars 
fhall:Lieutenants von Woͤllwarth ſubſtituirt 
und von dem Hochlöblihen Kocherifchen Kit: 
ter » Direktorio , als Dber » Wormundfchaft 
eonfirmirtem Vormuͤnder über erft ermelte Se 
baftian von Woͤllwartiſche vier Kinder, an Ei⸗ 
nem > Dann dem auch Reichsfreyhochwohlge⸗ 
bohrnen Herren Sriedrich Carl von Wöllwarth 
auf Efingen, Sr. Hochfürftlichen Durchl. zu 
Wouͤrtemberg mwürflichen Kammerherrn, und 
Obriſt/ Lieutenant bey der Guarde du Corps 
anderntheild , dato nachfolgend unmiderrufli- 
cher, flet und unverbrüchlicher gütlicher Ver⸗ 
glich, wie folcher nach allen Rechten nur ims 
mer am Fräftigfien gefchehen fol, kann oder 
mag, abgeredet, getroffen, und einmüthig bes 
—— ſofort wuͤrklich zu Pappier gebracht 
tden, | 


Vehm⸗ 
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Nehmlichen und zum 


Erſten folle das Rittergut Neubronn, mit 


allen deffen Zu » und Eingehörungen an 
Gebaͤuen, Süthern, Unterthanen, Renns 
ten, Zinnfen, Dienften, beftändig und 
unbeftändigen Gefällen , Mechten und 


Gerechtigkeiten, nichts im geringften das - 


8* 


von ausgenommen, ingleichem die Kols 
ben» Weinſchenker und Pommertswey⸗ 
ler Höfe mit ihrer Dependenz , aud) der 
Sechfte Theil an dem Eigenthums: Zus 
henden zu Singen, Neubronn und Laute 
terburg, famt der Zugehör , tem die 
Neubtonner Schaͤferey, Schaftiefen 
und Wayd, auch alle Waldungen, uͤber⸗ 
haupt aber all dasjenige ohne Ausnahm, 
was die wohlſeelige Frau Barbara Eliſa⸗ 
betha verwittibte und gebohrne von Woͤll⸗ 
warth beſeſſen, und an Ihre drey Herrn 
Vetter, Gebruͤdere von Woͤllwarth, 
nach dem vorhandenen Teſtament d. d. 
27ten Octobris 1718. vermachet hat, 
aus dem unterm 17ten Martii 1729. auf⸗ 
gerichteten neuen von Wöllwarthifchen 
Pa&ot familie oder Fideicommiflo 
perpetuo herausgethan, zu Feiner Zeit, 
unter was Vorwand es auch ſeyn möge, 
in Zufunft darunter gezogen , und ges 
rechnet, ja als warn e8 niemahlen dar - 
ein gefommen waͤre, angefehen, fondern 
vielmehr, als ein bereits vorhero ſchon 
De wi 


488 


a ze 


mit einem befondern onere fideicommiffi 
befchlagenes Wermächtnüß vor die drey 
öfters ernannte Herrn Gebrüdere und 
deren Kinder nach dem mörtlichen Inn⸗ 
halt des bereits allegirten Teftamenti de 
Anno 1718, zu allen Zeiten. geachtet, 


‚ barvor gehalten und unangefochten vers 


bleiben ſolle. 
Und da auch vor dag 


Zweyte in einer von mehr wohl mentionirten 


weyland Srau Barbara Elifabetha vera 
wittibter und gebohrner von Woͤllwarth 
unterm 4. Junii 1722. gemacht und folen- 
nifirten Scheda teftamentaria \. 7.mo 
denen öfters ernannten drey Herren Ge⸗ 
brüdern Philipp Goftfried,. Ernft Albs 
recht und Sebaftian von Woͤllwarth 
auf Nreubronn unter andern der Sixen⸗ 
of, Schäferey, Zehenden, Wieſen, 

ayd und Waldungen, auch was fon? 


ſten dazu gehörig iſt, als ein Erb und 


Eigenthum zugedacht worden , welches 
jwar in das Anno 1729. aufgerichtete 
neue Pactum familise oder Fideicommil- 
ſum nahmentlich nicht eingefommen iſt, 
fo wurde jedannoch von denen geſamten 
hohen in dieſem gütlichen Verglich bes 
fangenen Theilen zu Vermeidung aller 


- darüber in Zukunft etwa entftehen Fönnen> 


den Irrungen einander die allerfeitig wohl 
bedaͤchtliche Zuſage und freyroillig wiſ⸗ 
| fentliche 


fentlihe Erklärung gethan, daß dieſer 
Sirenhof famt deifen fehon oben in ge: 
genmärtigen Hyo benahmßten famtlichen 
Zugehörungen, was nehmlich der an Die 
wohlfeelige Frau Teftatricin erblid; ges 
kommene Mütterliche fogenannte Heuba⸗ 


chiſche Antheil in ſich begreift, gleicher 


Dr 


geftalten nicht in Das Pactum familise, 
fo in Anno 1729. errichtet worden, ge 
höre, fondern auf beftändig hin davon 
ausgefchloffen ſeyn und bleiben, fofort 
denen Drey Herrn Legatariis von Woͤll⸗ 
warth und ihrer Defcendenz als ein wah⸗ 
res freyes Eigenthum zu allen Zeiten uns 
difputirlich zugehören folle. 
Innmaſſen dann 

ittens wohlermelter Herr Cammerherr 
und Dbrift : Lieutenant Friderich Cart 


von Woͤllwarth vor Sich, alle feine Ers 
ben und Erbnehmen Mann: und Weib⸗ 


lichen Sefchlechts nicht nur auf diefen 


Sixenhof, Zehenden, Schäferey „ Wie⸗ 
fen, Wayd und Waldungen, , fondern 
auch infonderheit auf Das ganze Ritters 
gut Neubronn mit allen deffen Zu : und 
Eingehörigungen, an Gebäuen, Guͤ— 
thern, Unterthanen, Rennten, Zinnfen, 
Dienften, beftändig und unbeftändigen 
Sefällen, Rechten und Gerechtigkeiten, 
inngleichem auf die Kolben: XBeinichens 
fer und Pommertsweyler Höfe, mit ib: 
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ter ‚Dependenz nicht minder auf ben 
Sechſten Thell-am Eigenthums : Zehens 
den zu Eßingen, Neubronn, und Laut⸗ 
terburg, famt der Zugehör, ferner auf 
die Neubronner Schäferey , Schafwie⸗ 
fen, Wayd und alle Waldungen, übers 
haupt aber auf alle diejenige inmobile 
Guͤther, welche die mohlfeelige Frau 
Barbara Eliſabetha von Woͤllwarth in⸗ 
nen gehabt und an ihre dick mentionirte 
drey Herrn Vettern, Gebruͤdere von 
Woͤllwarth legiret hat, ohne einzige 
Ausnahm, hiemit feyerlichſt und derge⸗ 
ſtalten renunciret hat, daß Selbiger 
vor Sich und die Seinige niemahlen eini⸗ 
ge Anſprache oder Forderungen, unter 
was vor einem Vorwand es auch immer 
ſeyn, oder was fuͤr ein Titulus dißfalls 
von irgend jemand annoch erdacht wer⸗ 
den koͤnnte, mit oder ohne Recht, dar⸗ 
auf und daran machen, ſondern deren 
vor Sich und ſeine ſamtliche Nachkom⸗ 
men Manns und Weiblichen Geſchlechts 
auf alle begebende Faͤlle vor jego und zu 
ewigen Zeiten fi ganz und gar begeben - 
wolle und folle, auch in Kraft diß ſich 
deffen würflich und volfommen ohne eins 
zigen Vorbehalt verziehen hat. 


Wohingegen auffer Deme und zum ' 


Vierdten das ſchon mehrmalen angeregfe 


Pactum familix ſucceſſorium & Fidei- 
| com- 


commiflum perpetuum conventionale 
de dato ı7ten Martii 1729, mit Aus 
ſchluß dererjenigen Güther, wovon bis, 
hero in allen vorgehenden Puneten Deuts 
lich und hinlängliche Meldung gefchehen, 
von famtlichen in gegenmwärtigem Ver⸗ 
glich proprio, mandatario & curatorio 
‚nomine intereffirten hohen Theilen im 
übrigen nach feinem ganzen Innhalt in 
allen Elaufuln und Artieuln dergeftalten 
beftättiget und confirmirt wird, daß fols 
ches von Feinem Theil unter irgend einem 
Vorwand, es beftche folcher, morinnen 
Er immer wolle, angefochten oder dato 
wider gehandelt, vielmehr daffelbe bey 
allen exiftirenden Fällen in feiner durch» 
gängigen Kraft und Gültigfeit gelaflen, 
und Deffen woͤrtlichem Verſtand und 
Innbegriff jevesmahlen genaueft nachge⸗ 
lebt werden folle. 


Gleichwie nun 


Sünftens all dasjenige, was In denen vor⸗ 
ftehenden vier Punkten die famtliche hohe 
Contrahenten und ein jeder derfelben ins 
fonderheit verfprochen und zugefagt, vor 
Sich, Ihre Erben und Erbnehmen, auf 
jesig und alle Fünftige Zeiten, fteth, feſt 
und unverbrüchlich gehalten, und dem 
entgegen weder durch Sie felbften, noch 

auch von Ihrentwegen, oder Durch = 

ere 
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dere niemahlen etwas tentirf, vorgenom⸗ 
men oder begehrt werden ſolle. 


Alſo haben Sie ſich auch ſamt und ſonders 
aller darwider dienen koͤnnenden Ausfluͤchten 
ex Capite doli, erroris, gnorantiæ, per- 
fualionis, Induttionis, reinonfic, fed aliter 
gelte, non fatis intelle&x , Abfentia, de- 
fetus mandali, Læſionis enormis & enor- 
mifime, Reftitutionis in integrum , auch 
aller geiftlich und weltlichen Rechten, Kaiferl. 
oder Königl: Sreyheiten, Confirmationen, In⸗ 
dult, Meferipten, Die bereits ertheilfoder noch 
ertheilt werden dörften, nicht minder des Rech⸗ 
tens, Daß gemeiner, Verzicht ohne vorgehende 
Sonderung nicht guͤltig ſeye, In Summa aller 
Exceptionen und Behelf von groffer oder Eleis 
ner Importanz, wie filbige allbercits erdacht, 
oder durch Menſchenwiz annoch erfonnen wer⸗ 
Den möchten, deren keines Sie fchüsen oder _ 
ſchirmen folle, hiemit ausdrücklich und zwar 
an Eydesſtatt bey ihren Adelichen wahren Wor⸗ 


ten; Treu, Ehr und Glauben, wiſſentlich, 


dabey aber auch ganz freywillig e ge⸗ 
treulich und ohne ®efährde, = 


Zu mehreret Urkund und Veſthaltung iſt 
dieſer Verglich ia guplo ‚ausgefertiget , von 
denen ſamtlichen hohen Intereſſeylen theils 
proprio, theils mandatario, theils curatorio 
nomine eiaenhandig unterfehrieben ‚„ md mit 
derofelben frey Adelih angebehrnen Wappen 


Witfchaften verſehen , ſo nach das eine — 
plar 


— 


plar denen von Woͤllwarth Neubronniſch hohen 
Eigens, und Vormundſchafts-Hertſchaften, 
das andere aber dem bereits mehrmalen wohl 
ernanten Herrn Dbrift: Lieutenant von Boll 
warth auf Ehingen behändiger worden, | 
So gefchehen Neubronn, den Zweiten 
Tag Monats Decembris Anno Eintaufend 
Siebenhundert Fünfzig und Sieben, 


In Vollmachts⸗Nahmen des abmefen, 
den Kaiferl. Königl. Deren General : Selds 
-Marfchall : Lirutenants Barons von Woͤll⸗ 
worth auf Weubronn. 
(L.S.) E. M. vom Dolk. 
In Vormundſchafts-Nahmen meiner 
vier Kinder. 
AUS) 200.0. ‚perwittibte und 
gebohrne von Wollwarth. | 
Als in Abweſenheit des Herrn Generals 
ld» Marfchall : Kirurenants Baͤtons "von 
Woͤllwarth fubftirnirter, und von Loͤbl. Ober⸗ 
vormundfehafts wigen confirmirter Vormuͤn⸗ 
der über die von Wöllwarth Neubronniſche 
vier Kinder. 
(L. S.) Ludwig CEhriftoph von Woͤll⸗ 
warth auf Laubach. 
In eigenem und meiner Deſcendenten 
Nahmen. 
(L.S.) . . .. von Woͤllwarth auf 
Eßingen, Cammerherr und Obriſt⸗ 
Lieutenant. | * 
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Briefwechſel swifchen Kurfuͤrſt Fried⸗ 
rich III. in der Pfalz, und einigen 
Mitgliedern des Ritterkantons im 
Craichgau, Religions⸗ und andere 
Beſchwerden betr. vom Jahr 1566. 








I, 


Griederich von Gottes Gnaden Pfalz Graue 
bey Rein des Heyligen Kom. Reichs 
Truchſaͤß und Ehurfürft, Herzog in 
Beirn. ꝛc. 


Lieber getrewer! Nachdem auf nechſtgehal⸗ 
tem Meichstag zu Augſpurg, der Roͤm. 
Kanferl. May. Vnſerm allergnedigften Deren, 
‘eine Supplication Schrift, von wegen des 
Kreichgemwifchen Adels veberreicht , aus Deren 
hernacher ein Extra&, vermög beyvermarter 
Eopien, gemeinen Reichs Stennden offent- 
lich vorgehalten worden, der auch allfo an 
Vnns gelangt, darinnen zuuernemen, well 
chergeftallt wir von gemeltem Kreuchgemifchen 
del (wiewol aus follhem geftümmeltem 
werckh, fo weder Anfangfh oder Ende, auch 


Feine mit Namen unterfchriben, wer die Sup: - 
Ä plicans 


plicanten ſeyen, nicht zuuerfiehn) vnzimlicher 
maßen höchlichen beclagt, alls ob wir, laut 
ferners Innhalts berürter Eopien derofelben 
Unterthonen zum theil wider Ir Gewiſſen, auch 
Lannd⸗ und Religion: Sriden, vnnd anndere 
des Heyligen Reichs heylſame Conſtitutionen ꝛc. 
mit newen Kirchen » Drdnungen-und Lehren ꝛc. 
beſchwehren, onnd Ihnen aufzutringen unter 
ſtehn ſollen. | 


Wann wir inne aber im wenigſten nicht 
zu erinnern gewußt, noch Daß wir mit einichem 
vom Adel des Ortts etwas zu thun, noch ge 
elagter maßen dem Religion: oder Lannd Fri⸗ 
Den zugegen etwas fürzunemen onnterftanden ıc. 
So hatt vnns ein ſollchs vmb fouil mehr, wir 
dermaßen vor der Kapferl. Mayeſtaͤt und allen 
‘ Stennden des Reichs mit Vngrundt ausge: 
ſchryen vnnd angetaftet werden follen, nicht 
vnbillig zu fonnderm Mißfallen onnd Befrembs 
den bewegt. Deßen wir Vnns auch zu mer 
gedachtem Kreichgemifchen Adel, fouil weniger, 
weil der mehrer Theil deßelben onng mit Lehens⸗ 
Diennft onnd anndern Pflichten verwanndt 
vnnd zugethon, zuuerſtehen gehabt. 


Vnnd dleweil wir gleichwoln von wegen 
folcher Verwandtnus nicht gleuben noch vers 
muthen Fhonnen, obberürter Extract (der fich 
dann allein auf etzliche Ire Mitvermandte 
une) mit aller Ihrer famentlicher Berath⸗ 
chlagunge (fo wenig auch mit deinem allg 
Vnnſers getrewen Lehenmanns — 

| sn 
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vnnd Verwilligung) fuͤrgenomen, bedacht 
onnd der Kayſerl. Majeſtaͤt allſo zuuͤbergeben 
beſchloſſen worden ſeye, (wie wir dann auf 
noch wehrendem Reichs Tag vnns hernacher 
zu vnnſerer gluͤcklichen Anheimßkunfft, deren 
eins theil deswegen zu reden geftellet,, Die aber 
nit allein nichts darumb wiffen wöllen, fonnder 
Ihnen ſollch Werckh zum höchften mißfallen ) 
| & haben Wir inn Vnnſerm Der Kayſerl. 

Map. veberreichtem Gegen⸗Bericht, did) vnnd 
annbere, fo dißfalls, wie wir nicht zweiffeln, 
deren vil vnſchuldig ſeyn moͤgen, der Gepuͤr 
entſchuldiget. 


Damit Wir aber nichts minder Vnnſerer 
Ehrn Notturfft vnd der Sachen Gelegenheit 


nach hierinnen mehrern Biricht haben, vnnd | 


nicht etwann einen oder den andern vnwiſſender 
Dinge inn onbilligen Verdacht onnd Argkwohn 
sichen mögen; So begern, wir hiemit ‚gnedigs 
lich, Du wölleft Vnns der Warheit zu Steur, 
vnnd Dir felbft zu gutem bey Fe Vnſerm 
deßwegen abgeferttigten Botten, od Du deſſel⸗ 
ben Extracts Wiſſens auch Dich) für deine ‘Pers 
fon darzu erfenneft, bey Berathichlagung deſ⸗ 
felben gemefen , darein verwilliget, vnnd alfo 
der Kaͤyſerl. Mapıftät zu überreichen , habeft 
ſchließen helffen, auch wer fonnft mer vom 
Kreichgewiſchen Adel. dabey geweſen, inn 
Schrifften verſtenndigen, Das reicht Vnns 
von Dir zu gnedigem angenehmen Gefallen, 
vnnd thun Vnns deſſen alſo bey men 

1 A | Jerm 


ſerm Potten, wellcher auf getoiffe Eintwurt zu 
warten vnnd ſollche mitzupringen Bevelch hatt, 
zu beſchehen verlaſſen, wollten Wir Dir der 
Sachen Gelegenheit nach, gnediglich nicht 
pergen. Datum Hepdelberg den 6, Julli 
Anno 2c. Lxvj. 


2, ® 


Durchleuchtigfter Hochgebohrner Churfürft, 
j Genedigfter Herr! | 


Ew. Churf. Sn. ſeyn mein vnterthenigſt 

vnd ganz gutwilligſte Dienſt jederzeit mit 

Fleiß zuuor, | | 
Genedigſter Herr! 


Ew. Ehurfürftl. Sn. genedigft Schreiben, . 
bie Supplication , fo gemeine Schmwabifche 
Ritterſchaft der Roͤm. Kanferl. May. onferm 
allergemzdigften Heren off dem nechft verfchienen 
Reichstag zu Augfpurg allergenedigft veberants 
mwurtet, daruf Em. Churfuͤrſtl. Sn. an mich 
genedigft begern, Sie der Warheit bey diefem 
Em: Ehurfurftl. Sn. :Boten , ob ich des pu- 
blieirten Extracts wiſſens, und was fich weis 
ters deshalb verloffen -fehrifftlich auferlegten , 
das hab ich ganz onterthenigft empfangen vnd 
alles Inhalts verleſen. Wenn daruff Ew. 
Ehurf. Sn. jyzt bey dem Boten alßbald eylich 
zu beantworten ond berichten, fouil mir bes 
wußt, su thunganz onterthenigft gewilt, nach» 
dem aber die Sachen von Em. Ehurf. Sn. ete 
12. Band, | —J was 


ä 
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was hoch und wichtig fallen will, ift mir als 

ein onverftendigen befchwerlich alfo kurz vnbe⸗ 
dacht zu antworten 5; LungfDermegen an Em, 
Ehurf. Sn. mein ganz onterthenigft hochſt fleife 
fig Bitten, Em. Ehurf. Gn. wollen dermegen 
genedigft Sedult mit mir tragen, big ich mich 
erfundigt, was obangeregter Supplication hals 
ber hierunter bey Vns dem Kreichgemifchen 
Mil :» . 0 + Ich dabey gemefen, gehans 
delt worden, alsdann wil Em, Ehurf. Gn. 
ib ........« in kurtz onterthenigfter 
Antwort zukomen laſſen, daran Ew. Churf. 
En. (als ich zu dem Ewigen Sof verhoff,) zus 
frieden feyn fol, welchs Em. Churf. Gn. ic) 


jyzt inder il, gank vnterthenigſter puren Mel 
nung, nit verhalten follen und wollen, dan je 


Emw. Churf. Gn. in aller Vnterthenigkeit, mit 
meinem geringen Vermogen Leibs und Guths 
zu dienen gang willig, Datum den.7. Julüi 
Anno 66. = 
Ew. Ehurfürfl. Gn. 
vnterthenigſter 
Adam von helmſtat. 


34 z 

Durchleuchtiofter Hochgebohrner Churfürft 
Em. Ehurfürftl. Sn. ſeyhe mein unnderthes 
nigft fchuldig vnnd ohverdroßen gefiffene. 
Dhinſt jederzeit zuuor ahn, Gnedigfter 

Ehurfürft ond Herr! J 
Ew. Churf. En. Schreibenn vnnter De 
| ato 
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dato den 6.gegenwarts Monats habe ich vonn 
Zeigern empfangen, Innhalts gan vnterthas 
nigft vernohmen , Was demnach derfelben zu 
begertir Antwort, inn Vnderthen igfeit nit zus 
uerhalten,, daß ich gleichwol vor der Zeit auf 
etlichen der Kreuchgauifchen Nitterfchafft Tagen 
gemwefen, wie mir dan auch vonn Ihnen aller: 
‚dings gar abzufundern mit nichten gepüren will, 
Fhann mich aber nicht erindern, daß jemals 
befchloßenn vnnd dahin verabfeheidt worden, 
daß nach laut vnnd Innhalt von Em. Ehurf. 
En, mir jezt veberfchickten Extracts etwas ann 
die Röm. Kanferl. May. Vnſern allergnedig: 
ſten Herven wieder Ew. Ehurf. Gn. angezogs 
nermaßen fupplicirt werden folte, wiewol nit 
ohn, daß etwa damaln , oder Daneben Mels 
dung befchehen vnnd angezeigt worden feyn 
möchte, daß Em. Ehurf. Gn. bey etlichenn. ' 
vom Adel onnd Iren Vnterthonen ire Kirchen 
Ordnung vnd Lehr anzurichten onnterftehn fols 
ten, wer aber diefelben mit Nahmen, oder wie 
die Sachen gründlichen gefchaffen, unnd wo 
e8 alfo bejchehen feyn folt, hab ich in Warheit 
nit fonderlich acht genohmmen, noch ſolchs fo 
eigentlich vermerckt, vnnd das fo viel weniger, 
dhweil weder vonn Em. Ehurf. Gn. noch auch 
andern mir dergleichen nit begegnet, tag aud) 
alfo daruf inn folchem fernner zu Augfpurg oder 
anderswo bey hochitgedachter Kayſerl. Mayeſt. 
onferm allergnedigften Herren, oder fonften ger 
handelt, fuppliciref oder gefucht worden, deſ⸗ 
fen hab ich Fein gründliches Wiſſen, bin auch 

— 312vweder 
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goo | 


weder dabey noch mitgewefen, und weiß auch 
meins theilg weiter Redt oder Antwort nit zu 
geben, wiewol auch ein jeder vom Adel diefes 
Kreichgauifchen Bezircks von den andern vier 
Drtten der Dberländifchen oder Schmwäbifchen 
Ritterſchafft, vnnd Iren Ausfchügen infonder: 
eit erfucht worden was ein jeder für Bes 
chwerden gegen den ’Benachparten. fürzubrins 
gen hette, dDiefelbe off berürten Reichstag in 


Speyr zu veberſicken, So hab Doch fürnemlis 


chen wider Ew. Churf. Gin. ich allerdings nich 
fürpringen wollenn, ahnermogeu ich deßen meis 
nes Erachtens Zug und Vrſach gehabt dan 
eben damaln von Ew. Ehurf. Gn. Amptleuten 
zu Brethen vnnd deren Sandtfaffen oder Vn⸗ 
terthonen zu Eppingen mir mein Zehendt Frucht 
daſelbſt wider Mecht und Herfhommen gefpert 
vnnd inngehalten geweſen, vmb daß id) von 
meinen des Endts etwo wenig habenden Guͤet⸗ 
tern Inen von Fppingen ann der Ew. Ehurf. 
En. vermilligten Stheuer oder Schukung, 
weiche doch ohne Miittel fi) auf Niemanden 
andern, dann Ire Perfohnen vnnd verjelben 
Guͤettern verftehen oder erftrecfhen mag, Inen 
gleich nit hab woͤllen tragen helfen, vnnd fol: 
che Newerung vnd ohnzimlich fürnemen vnter⸗ 
ftunden fich durch zupringen vnnd zu befchonen 
unterm Schein, alfo daß Ew. Churf. Sn. 
Inen noch dergeftalten neben Inen anzulegen 
und zu fehäßen gnedigft gegondt heiten, Inn 
gleichem all auch daß das mir mein Jurisdi- 
&tion, Dbers und Serechtigfeit, der Nachſteur 

| u halbers 
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halben inn meinem Dorfflein Daubencel veber 
- alles vilfaltig flehentlich vnnd unterthonig fup- 
pliciren, fo ich deswegen mit allem nottürfftis 
gem Bericht zu Em. Ehurf. Gn. Canzley offs 
termals gethon, nicht allein nicht erlangen mos 
gen, fonnder nach. dem der armme Mahn vonn 
Heilpronn, vnnd ich biß in die drey Jahr, Er 
ann feiner Haußfrawen Erbgepürnus , vnnd 
ich an folcher Vrachfteuer aufgehalten und vm⸗ 
getrieben, durch Em. Ehurf. Gn. Amptleut 
entzogen, mie ich dan auch Ieztlichen, fo es Ihe 
nit anderft ſeyn noöllen , folchenn halbigen 
Theils der Nachſteuer als gutroilliglichen bege⸗ 
ben vnnd es Em. Ehurf. En. eingeraumpf, 
allein Ew. Ehurf. Sn. zw onterthenigfter Er⸗ 
meißung, als gegen Deren Ich mich inn einige 
Weitlauffigkeit mit nichten begeben mwöllen, mie 
ich dann auch folches nochmals, da müglich, 
zu thun gahr nit gemeint noch gemilt bin, vnnd 
ſtell alſo gar inn kein Zweiffel, Ew. Churf. Gn. 
werden mich hieruff beruͤrts Extracts halben 
allerdings fuͤr entſchuldigt gnedigſt vfnehmen 
vnnd mein gnedigſter Churfürft vnnd Herr row 
niger nit dann bißher ſeyn vnnd verpleibenn, 
Das beger vmb Ew. Churf. Gn. ich jederzeit 
vnterthenigſt zuuerdhienen, Derſelben zugenach 
ich mich hiemit gantz vnterthanigſt thue befel- 
ben, Datum Rabenſpurg den gten Julii Ar 
no 2c. Lrbj. 
Em, Ehurf. Sn. 
onnterthenigfter Dhiener. 
- Bernhardt Goͤller. 
iz 4 
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Durchleuchtigfter -Hochgebohrner Chuefuͤrſt! 


Em. Ehurfürftl. Gnaden ſeyn mein ons 
terthenigft vnd gantz milligffe Dienft 
hochſts Fleiß beuor, 


Gnaͤdigſter Churfürft und Herr! 


Em. Churf. Gn. weiß ich off deren beſche⸗ 
hen Schreiben, fo den sten Juli Datirt, und 
mein damaln kurz gefhane Antwort, vf gehabs 
ten Bedacht und der Sachen zum’ theil aethane 
Erfundigung, zu meiterm Bericht , onterthes 
nigſt nit zuuerhalten, daß vor der Zeit, nit 
allein in dieſem Kreichgauffchen Bezirck, fons 
. der auch bey andern Drten der ganzen Schwa—⸗ 
biſchen Ritterſchafft, etliche gemeine und ba 
fondere Tag, von megen handthabung und 
Execution des Landfriedens gegenden Schwa⸗ 
biſchen Kreiß⸗Stenden, auch von wegen der 
Roͤm. Kayſerl. Mayeſtaͤt bewilligten Tuͤrcken 
Hielff, vnd dergleichen, mermalen gehalten 
worden, vff denen gleichwol darneben etlich⸗ 
mal durch die vier Obern Ort, Lande Schwa— 
ben, allerley Beſchwerden, ſo Inen von den 
genachparten Stenden begegnen ſolten, vers 
melt und fürbracht worden, die Doch ung vff 
dem Kreihgam gar nit angangen, als aud) 
folche Obere Ort jzt berürte ihre Beſchwerden 


- an die Rom. Kapferl. May. vnſern allergene» 


digften Herrn, unterthenigft gelangen zu laffen, 
in Vorhaben geflanden, und ung, da - 
et wa 


etwa auch Beſchwerden heten, gleichergeftalt 
zu thun erſucht, da iſt allererft in weniger Zeit 
von.etlichen in vnſerm und andern Drten anges 
regt, als ob fie etwan mit newen Zollen, vnd 
dergleichen, befchmehrt werden molten, vnd 
mag mol feyn, daß auch etlich, welche ich acht, 
fo Em. Ehurf. Gn. allen vom Adel Kreichgaueg 
fchreiben, fich nit verhellen werden, darunter 
vermelt, wie daß fie und Ihre Bnterthanen mit 
nerven Kirchen Ordnungen beſchwert wuͤrden, 
deßen ich mich alſo nit ſonderlichen angenomen, 
weil mir dergleichen weder von Ew. Churf. 
Gn., noch andern nit begegnet, So hab ich 
auch fuͤr mein Perſohn nie weder raten noch 
ſchließen helffen, daß Ew. Churf. Gn. nach 
Inhalts des mir zugeſchickten Extracts, bey 
hochſt bedachter Kay. Mayeſt. verclagt werden 
ſolt, ſunder iſt bey Vns alwegen bedacht, 
vnd fuͤr gut angeſehen, daß zum vorderſten ge⸗ 
gen ein jeden, von dem man vermeint beſchwert 
zu ſeyn, in der Gute vmb Abſchaffung der Be⸗ 
ſchwerden mit allem Fleiß angeſucht werden ſole, 
alſo daß ich nie des Gemuͤets oder Meynung 
geweſen, deshalben wieder Ew. Churf. Gn. 
etwas fuͤrzubringen, So iſt auch vf leſt gehalt⸗ 
nem Tag verabſchit, was ein jder in Speier 
fuͤrzubringen, ſol er ſelbſt in Schrifften thun, 
vnd andere nit damit einziehen, oder verdechtig 
machen, Alſo daß mir vnbewußt, wie oder 
von wem angezogner Extract der Kayſer. Maj. 
in uͤbergebener Supplication dergeſtalt fürs 
bracht ſey worden, dan ich weder dabey noch 
314 mit⸗ 
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mitgeweſen, als ſolchs beſchehen, Vnd iſt alſo 
heruff an Ew. Churf. Sn.’ mein ganz vnter⸗ 
thenigſt bit, Sie wollen mich, angeregten Ex⸗ 
tracts halben, fuͤr entſchuldigt, genedigſt vff⸗ 
nemen, vnd mich des halben in keinem Ver⸗ 
dacht haben, dan ich einmal anderſt nit gewilt 
noch bedacht, dan Ew. Churf. Gn. allen an⸗ 
genemen vnterthenigſten Dienſt zu erzeigen vnd 
zu beweißen, Welchs alles Ew. Churf. Gn. 
ich alſo zu begerter Antwort vnterthenigſt nit 
verhalten wollen, der getroͤſten vnzweiffelichen 
Zuverficht, Diefelbig werden alfo fürohin, wie 
bicß anhers , mein genedigfter Ehurfürft vnd 
Herr ſeyn, vnd verbleiben, Deren ich mich 
auch hiermit onterthenigft thue befellen, Das 
tum den yı. Julii Anno Lxvij. | 


Em. Ehurfürftl. Gnaden 
ganz vnterthenigſter. 
Adam von helmſtat. 


Durchleuchtigſter Hochgebohrner Fuͤrſt! 

Ewern Ehurfürftt. Gnad. ſeyen mein vnter⸗ 

thenigſt vnd gutwillige Dienſt vermoͤg⸗ 

pi Vleiß allzeit zuuor, Gnedigſter 
err! 


Ew. Churf. Gn. Schreiben am dato den 
achten dieß Monats an mich ausgangen, hab 
ich geſtern ſamt darinn verſchloßenem Extract 
aus einer Supplication, ſo uff nechſt gehalten 

nen 


( 


nen Reichs: Tag zu Augſpurg der Roͤm. Kay⸗ 
ferl. Map. vnſerm allergnedigften Herrn, von 
wegen des Kreichgerifchen Adels peberreicht 
(auch heinacher gemeinen Reichs Stenden 
doͤffentlich fürgehalten worden) vnterthenigſt 
empfangen, alles Innhalts vnd fonderlic, Ew. 
Ehurf. En. angehenckt gnedigſt Begeren lengs 
verſtanden. | | 


Hierauff gib Em. Churf. Gn. ich meines 
einfeltigen Behalts , hermachuolgenden vnge⸗ 
| u pe Bericht onterthenigft pittendt, Sie 
woͤllen denfelbigen gnedigſt vermercken. Dem 
iſt Gnedigſter Ehurfuͤrſt vnd Herr! alſo, daß 
ich mich mol gu erinndern weiß/ alls die Roͤm. 
Kayſeri. May. nechſt verſchienen Osten Jahrs, 
gemeine Ritter ſchafft der Fuͤnff Theil zu Schwa⸗ 
ben, alfo auch Die vom Adel des Kreichgews 
allergnedigft zufammen befchrieben, vnd durch 
ur Mapeft. ftattliche verordnete Commiflarj 
Sie gleich, role auch Die Ritterſchafft zu Frans 
cken und am Rhein vmb ein Reutter Dienfb, 
‚oder an ftatt deffelben ein mittleidenliche Gellt⸗ 
Hilf, fouil einem jeden ohn fondere hohe Bar 
fehmerden thunlich, zuroider gemeiner Chriſten⸗ 
heit Erbfeindt den Tuͤrcken inn fuͤrſtehender 
Nott allergnedigſt erſuchen laſſen. 


Seyndt damals, wie Ich bericht, ein 
gute Anzaͤhl vom Adell des Kreichgews der Roͤm. 
Kayſerl. May. zu allerunterthenigſtem Gehor⸗ 
ſam perſoͤnlichen beyſamen erſchienen, vnd die 
nit erſcheinenden Ire vollmaͤchtige Gewalt uͤber⸗ 
57 sis (dicht, 
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ſchickt, innmaßen ich abweſendt alls des Orts 
zum theil beguettet auch gethan. 


Alls nun Ir Kayſerl. May. ſolch mitlei⸗ 
benliche Gelt⸗Huͤlff wider obernanten Erbfeindt 

den Tuͤrcken der Zeit beroilligt vnd auch hernach 
geleiftet, ift, wie ich bericht, durch ermelte Ans 
weſende vom Adel, denen die Abweſenden tie 
obſteht, Ihre Gewaͤldt vnd Vollmacht veber⸗ 
ſchicket, gemeiniglichen beſchloſſen worden, nes 
ben vnd mit gemeiner Ritterſchafft su Schwa⸗ 
ben Ire gemeine vnd ſondere Beſchwerden al⸗ 
deruntertbenigft an ‚die Kayſerl. Mayeſtaͤt ges 
langen zu laffen„.alfo für nottwendig geachtet, 
unter anderm auch; der. newen Kirchen Ordnung 
‚halben ungeuehrlichen inn fubftanz dergeſtalt 
Anregung zu thun, nemblichen daß durch ettlis 
he: hohes Stande je lenger je mehr vnterſtan⸗ 
den werde, ettlihen vom Adel ſolch newe Kite 
hen Ordnung vff zu dringen vnd anzurichten, 
vmb allergnedigfte Abfchaffung derfelbigen, wo 
die fürgenommen,, allerunterthenigft zu pitten, 
aber gar nit Em. Ehurf. En. mit Namen zu 
benennen, 


Ob nun Em. Churf. Sn. ſolches gegen 

. etlichen fürnemmen laffenn, das werden ie 

vnd Diefelbigen fonder zwiuel am beften 

Daß aber hernachmals folcher Punct alls 

der an gemeine Ritterſchafft des Lands zu 

Schwaben gelangt, anderft mir nit gr 
en ur 
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durch das mehr Ires gemeinen verordneten 
Ausfchußs auf ſolche Maß, wie der Extract, 
fo Ew. Ehurf. Gn.. mir jzt zugeſchickt laut 
tet, darinnen Ew. Ehurf. Sn. Jonſonderheit 
mit Namen benennet , alfo verenderet Inn ein 
fupplication geftelt der Kapferl. May. vebers 
antwort, vnd auch vnnlangs hernach gemeinen 
Stenden des Reichs zugeſtelt worden, vonn 
dem vnd wie das zugangen, hab ich zuuor vnd 
ehe es beſchehen, gar kein Wiſſens gehapt, bin 
auch nit als gemeiner Ritterſchafft zu Schwas 
ben Ausfchuß, ſonder vff der Roͤm. Kayſerl. 
Mayeſtaͤt vnſers allergnedigſten Herrn gnedigſt 
Beſchreiben vnnd ſonderlichs erfordern, alls 
ein vnuerſtendiger vnſchuldiger Reichs: Hoff 
Math zu Augfpurg gerefen,. aber mir zweivelt 
gar nit, daß jzt anzeregter Punct durch Das 
mehr der offt berürten gemeinen Bitte [ai gu 
Schwaben verordneten gemeinen Ausſchutzs, 
welcher; von allen Theilen vollkommenen Ge⸗ 
waͤldt gehapt zu handlen, laut des ehegedach⸗ 
ten Extracts geſtellt worden, ſolches nit ohn 

ſonder Bedencken beſchehen ſeye.ꝛcc. 


Datumb vnd dieweyll ich auch faſt role 
al andere vom Adel des Orts obuermelter maſ⸗ 
fen meinen Vollmacht geben, So weiß One 
Digfter Churfürft und Herr Ich denfelbigen 
nicht zu endern, noch deröhalben weitern Be⸗ 
richt zugeben, zu Soft verhoffendt, Em. Churf. 
Gnad. werden nochmals nit vnterſtehn, je⸗ 
mandts was Stande der ſeye, wider fein * 
| wiſſen 


wiſſen zu tringen oder zu beſchwerenn, Deſter⸗ 
mehr Goͤttlichen Seegen, Gluͤck, hail vnd alle 
Wolfarth wird der Allmechtig Gott gewißli⸗ 
chen Ew. Churf. Gn. hie zeitlichenn vnnd her⸗ 
nachmals ewiglichen verleihen, Demſelbigen 
Trewen Gott thue Ew. Churf. Gn ich hiemit 
allzeit zum Beſten, vnd Dero mich gantz vnter⸗ 
thenigſt befellen. Hab ſolches Ew. Churf. Gn. 
fouil ich meiner Einfalt dieſer Dingen behalten 
mögen, zu begerter Antwort vnterthenigſt nit 
verhalten follen noch. wöllen. Datum Ebern⸗ 
burg den rüjten Juli Anno Lryvj. 
Er. Ehurfürftl. Gnaden, 

e vnterthenigſter willigſter. 

8ranz Conrad v. Sickingen. 
re EZ 2 ee | 
Durchleuchtlgfter Hochgebohrner Churfürft! 

Em, Ehurfürftl. Gnaden feyndt mein gan 


vnterthenigſt, willig onnd gefliffen Dienſt 
zuuohr, Snedigfter Churfürft vnd Herr! 


Vff Ew. Ehurf; Sn. jüngfts den dj." dig 
an mic) gethon gnedigfts Schreibenn fampt 
deſſelben begertten Inhalts, hab ich vnterthe⸗ 
nigft empfangen vnd verlefen, Weiß derſelben 
ji begertter Antwort nit zuuerhalten, daß Ich 

ey ettlichen gemeinen aud) befonndern Adelis 
chen Ritter» Tagen auch bey jüngft gehaltenen 
erfchienenn, von nichts anders gehandfet, dann 
Das gemeiner Ritterſchafft Noturfft gewefen, 
| | gegen 
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gegen Gott, Ew. Churf. Gn. vnd Menigli⸗ 
chen ſich verantwortten laßt, Alda vnter an⸗ 
dern Beſchwerden, fo denen vom Adell an et⸗ 
licyen Orten hin vnd wieder begegnen , auch 
fürfhommen, daß Em. Ehurf. Gn. verordnete 
Ihre newe Kirchen Drdnung und Lehr bey 
onfer der Ritterfchafft Vnterthonen an etlichen 
Enden anzurichten vonterflünden, tie dann 
gleichergeftalten meinen Schwegern denen von 
Renningen zu Reyhen, do Ludwig von Neip⸗ 
perg, vnd ich Die Collation oder jus Patrona- 
tus habenn, folches auch begegnet, Dann Das 
ſelbſts Em. Ehurf. Sn. Befelchhaber vnſeren 
geweſenen Pfarhern, fo der Augfpurgifchen 
Confefion (den fie doch annfenglichen mit 
*ten Theologen felbfts für geſchlckt und taug⸗ 
lic) geacht vnd erkhandt) abgefchafft , vnnd 
einen andern wider onnfern Willenn, Irer Lehr 
vnd Meinung, dahin verordnet, wie Dan date 
neben Em. Churf. Gn. deren Keller zu Hilſpach 
ſchrifftlichen vnnd mündtlichen Bevelch geben - 
vnd zufhommen laffen, die Gefell unnfer Fruͤ⸗ 
meß dafelbfts, fo mir von Alters hero, auch 
noch allwegen zuuerleihen gehapt,, und damaln 
fchon anderft wohin zu der Ehr Gottes und 
‚gemeinem Nutz zu gutem verliehen habenn, zu 
Derfelben Schul und Kirchen Gelegenheit ein: 
zuziehen, Alfo daß auch daruff andere vom 
dell deshalben in Sorgen ftanden, daß Inen 
ond ren Vnterthonen dergleichen mit der 
Zeit auch befchehen möcht, Vnnd demnad) 
ben vnns ins gemein -für gut angefehen, = 
| wei 
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weil ſolche Sachenn alſo mit Ernſt angegriffen, 
ins Werck gericht, vnd aldo kein andere Huͤlff 
nit geweſen, dan daß ſolche Beſchwerdt gegen 
Roͤm. Kayſerl. Mayeſt. vnſerm allergnedigſten 
Herrn, Doch vnbenant Ew. Churf. Sn: vnnd 
Meniglichs, allein in genere anpracht vnnd 
ing gemein vnterthenigſt zu pitten, Daß Ire 
Mapyeftät dieſe gnedigſte Fuͤrſehung thun möls 
ten, damit gemeine Ritterſchafft zu Schwa⸗ 
ben, bey allein den beeden Confeſſionen der 
Augſpurgiſchen vnd alten Papiſtiſchen, vnuer⸗ 
hinderlich Meniglichs verbleiben möchten, Die: 
weil dan Gnedigſter Ehurfürft und Herr! die 
Sachen meinethalben anderfis nit, dan jezt 
ergehlter maßen befchaffen und ſonder zweiuen⸗ 
lich Em. Ehurf. Gn. gut Wiflens tragen, daß 
Sie melnes Vettern vnd mein auch meiner 
Schweger von Benningen gemwefenen Pfars 
bern zu Reyhen, obgedachter maflen, abge 
ſchafft vnnd wider onfern Willen einen andern 
rer Gelegenheit, dahin verordnet, So will 
ch in Vnterthenigkeit verhoffen, Ew. Churf. 
Sn. werden dasjhenig, fo ich alfo erzelter maſ⸗ 
fen obligender meiner Noturfft nach, auch der 
Gewiſſen halber, mit andern ins gemein vnd 
nit in Speir handlen helffen, mit Gnaden von 
mir verftehenn , vnd aufnemmen, vnnd des⸗ 
halben genugfamlich entfehuldiget zu halten, 
onnd mein gnedigfter Herr wie bis anhero pleis 
ben. Das will ich hingegen jederzeit nach. 
hochſtem Vermuͤgen vnterthanigft wiederum 
verdhienen, und mich verhoffenlich gegen = 
urf. 
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Churf. Gn. in allen andern Sachen dermaſſen 
wilfaͤrig vnnd vnterthenig erzeigen vnd verhal⸗ 
ten, daß Sie deſſen ohne Zweiffel gnedigſt wol 
zu frieden fern follen, Datum Streichenberg 
Montags den xv.ten Julii Anno x. Lxvj. 


Ew. Churfürftl. Gnaden, 
. onterthanigfter. 
Philips von Nelperg. 


————) —— ig 


Statuten des Nitterfanfon Ottenwal⸗ 
diſchen Ordens mit der Kaiferlichen 
Beſtaͤttigung, d.d. Lugos; den nn 


. October 1788. 4 . 








Tofepb der Andere von Gottes Gna⸗ 
“I den erwählter Römifcher Kaifer zu allen 
Zeiten Mehrer des Reichs, König in Germas 
nien, zu Jeruſalem, Hungern, Böheim, Dala 
matien, Eroatien, Sclavonien, Sallicien und 
Ludomirien, Erzherzog zu Oeſterreich, Herzog 
zu Burgund, zu Lothringen, zu Steyer, zu 
Kärnten und zu Krain, Grosherzog zu Tofca: 
na, Grosfürft zu Siebenbürgen, Marggraf 
zu Maͤhren, Herzog au Brabant, zu Limburg, 
| m 
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zu Luͤtzenburg and zu Geldern, Fu Wuoͤrtem⸗ 
berg , zu Ober⸗ und Yrieder » Schlefien, zu 
Mapland, zu Mantua, zu Parma, Placenz, 
Zuaͤſtalla, Auſchwiz und Zator, zu Calabrien 
und zu Bar, zu Montferat und zu Tefehen, 
Fuͤrſt zu Schwaben und zu Charleville, gefuͤr⸗ 
fteter Graf zu Habsburg , zu Flandern, zu 
Tyrol, zu Hennegau, zu Kpburg, zu Görtz, 
zu Sradisfa, Maragraf des heiligen römischen 
Reichs, zur Burgau, jU Dber » und Nieder⸗ 
Lauſiz, zu Pontamufon und zu Nomeny, 
Srafzu Namur, zu Provinz, zu Vaudemont, 
zu Blankenberg, zu Zuͤtphen, zu Saarwer⸗ 
den, zu Salm und zu Falkenſtein, Herr auf 
der windifchen Mark und zu Mecheln 2c. 20. 


- Bekennen offentlich mit dieſem Briefe und 
thun Fund. allerm nniglich, daß Uns die Wohl: 
gebohrne und Edle, Unfere und des Reichs 
Siebe getreue N. Hauptmann, Käthe und Aus⸗ 
fhuß, der freyen Reis + Kitterfchaft und 
Adel des Reihe, Fraͤnkiſchen Creiſes, Orts 
am Oitenwald, allerunterthänigft vorgeſtellt 
haben, was maſen Sie in einem ohnlaͤngſt 
abgehaltenen Plenar⸗ Convent in reifliche Er⸗ 
waͤgung gezogen haͤtten, wie viel die mit einem 
aͤufferlichen Zeichen verbundene Begriffe von 
Ehre und Dorzüge auf Das Sittliche des menſch⸗ 
lichen Herzens wirken, und daß fie daher. nicht 
fehnticher wänfchten, als von Ung mit einem 
eigenen Cantons⸗Orden begnadiget zu werden/, 
mit dem fie fölche Grundſaͤße zu + 
⸗ 


bächten, die auf das Sittliche, Wirtſchaftli⸗ 
che, und felbft auf die Uns fchuldigfte Dienfts 
ergebenheit, auch hauptfächlich auf ein Loͤbl. 
Werk mit Errichtung einer Fräulein Stiftung 
den wirffamften und nüzlichften Einfluß haben 
Dürften, zu welchem Ende dann befagte Ritter⸗ 
Hauptmann, Raͤthe und Ausſchuß, Une 
einen Entwurf folcher Ordens » Stafuten zu 
Unferer gnadiaften Erwägung vorgelegt, und 
dabey unterthänigit betiyeuret haben, Daß Die 
Beförderung Unferes höchften Dienftes, ein 
unausgefestes Beſtreben zu adelihen Tugen⸗ 
den, Beſeitigung des fo häufigen Schulden: 
machens, Beobachtuug der Reichs : Ritters 
fchaftlichen Privilegien , und befonders der 
Orts Ditenmwaldifchen Berfaffung, Erhaltung 
der ihrem Canton einverleibten Güter, Errich⸗ 
tung einer Sräulein: Stiftung, und Vorbeu— 
gung aller Miß⸗Heurathen, Die einzige und 
wahre Abficht diefes ihres allerunterthänigften 
Geſuches fer. | 
Wann Wir nun Diefe gegiemende Bitte 
gnaädigft angefehen, anbey die tapfern redlich 
und erfprießliche Dienfte , mit welchen befagter 
Ritter : Canton Dttenwald um Unfere glorwuͤr— 
digfte Vorfahrer am Reiche, Roͤmiſche Kaifer, 
um Uns und um das gefammte deutfche Vat— 
terland fich jederzeit rühmlich verdient gemacht 
hat, mildeft erwogen haben, auch der ganzli: 
chen gnaͤdigſten Zuverficht find, daß. derfelbe 
noch ferner unausgefezt Damit fortzufahren fich 
eifrigft beftreben werde. —— 
ia, Band. Kk So 


j14 | — — 


So haben Wir demnach mit wohlbedach⸗ 
tem Muthe, gutem Rath und rechten waren 
auch aus Falferlicher Macht: Bollfonmenhelt 
gnaͤdigſt befchloffen, obgedachtem unterthänig- 
ftem Gefuche zu willfahren und mehrerwehntem 
Ritter: Canton zu Bezeugung Unferer befons 
dern Paiferlihen Gnade, und damit nee clbe 
zu allen adelichen Tugenden und zum fchuldig: 
ſten Dienfteifer gegen Ung deſto Fräftiger auf 

gemuntert werde, einen eigenen Canton» Dra 
den gnädigft zu verleihen, wobey Wir demfels 
ben folgende Artikel und Sazungen zu feiner 
unverbrüchlihen Nachachtung vorsufchreiben 
für gut befunden haben, und zwar | 


Erſtens. 


Wollen Wir oftbeſagtem Ritter⸗Canton 

Das hiernach beſchriebene eigene Ordens⸗- und 
Gnaden⸗Zeichen verleihen, als nehmlich ein 
weis emaillirtes, mit Gold eingefaßtes beſtrahl⸗ 
tes Kreuz, mit einem kleinen goldenen runden 
Schild, in deſſen Mitte der kaiſerliche doppel⸗ 
te Adler erſcheint: Dieſer iſt mit ſeinen ge⸗ 
woͤhnlichen Inſignien geziert, auf der Bruſt 
aber traͤgt er Unſer Erzherzoglich Oeſterreichl⸗ 
ſches Wappen, und auf den vier Kreuz» Theis 
len find die Worte: Caefari & Imperio, in 
Gold zu fehen, und zu leſen. Die Gegenfeite 
‚ Diefes Kreuzes ift ebenfalls mit einem. kleinen 
runden Schilde verfehen, diefer aber iſt grun 
mit Gold eingefaßt, und in defien Mitte ein 
weiſſes rechtſchreitendes Pferd erſichtlich, = 


auf dem Quertheile des Kreuzes ift das Wort: 
Libertas, in Gold zu lefen, wie all folches in 
dieſem unferem aiferlichen Snaden» ‘Briefe mit 
Barben eigentlich entworfen und gemahlet ift. 


Diefes Unfer Faiferliches Gnaden» Zeichen 
foll fodann an einem breiten rothen Band mit 
ſchmaler meiffer Einfaffung vom Ritterhaupt⸗ 
mann , Näthen und Ausſchuß vorn auf der 
Bruft ingröfferer — von den übrigen Ordens; 
Mitgliedern aber in Fleinerer Geftalt am vierten 
Knopfloch zu einer Uniform, welche der Can 
— ſeibſt hierzu waͤhlen mag, getragen 
werden. | | 


| Semahltes Drdeng: Zeichen. | 
ZZ a ————n 


Zweytens. 


Da die eigentliche Abſicht dieſes Ordens 
wahrer Adel, Edelmuth, und eine ausgezeich⸗ 
nete rechtfchaffene Denfungs » und Lebensart 
iſt; So mollen und verordnen Wir hiemit, 
daß zur Aufnahme eines Mitglieds folgende 
Eigenfchaften erforderlich feyn füllen. 


A) Die Incorporation bey dem Ritter⸗ 
Ort Ottenwald, | 
gta B) würk 


# 


116 


— — — — — 


3) mürklicher Beſiz eines incataftrirten. 


Ritterguths. 


C) Sollen nur diejenige aufgenommen wer: 


D 


den, welche wuͤrkliche Chefs einer Fami⸗ 
die find, worunter Wir nach der Reichs⸗⸗ 
Nitterfchaftlich » Oftenwatdifchen Wer 
faſſung nur jene Mitglieder verftanden 
haben wollen, welche ein: dem Canton 
ineorporirtes Guth beſizen, auch Siz 
und Stimm auf dem Plenar⸗Convent 
haben, und nebſt dem muͤſſen dieſelbe 
entweder die majorennitæt wuͤrklich er⸗ 
langt, oder aber von Uns veniam æta- 
tis erwuͤrkt haben. 


) Soll der Recipiendus entweder alt 
adelich ſeyn, und acht Ahnen zaͤhlen, 
oder doch wenigſtens von unvordenkli⸗ 
chen dee dem Corpori equeſtri ein⸗ 
verleibt ſeyn; Doch wollen Wir dem 
Capitulo hierbey gnaͤdigſt vorbehalten, 
nach Umſtaͤnden obgedachtes Unſer kai⸗ 
ſerliches Gnaden⸗Zeichen auch jenen ſei⸗ 
ner Mitglieder zu verleihen, welche, ob 
ſie gleich vorgedachter maſſen nicht alt⸗ 
adelich, noch von unvordenklichen Zeiten 


‚her dem Corpori equeſtri einverleibt find, 


dannoch entweder anſehnliche Guͤter im 

Canton beſizen, oder als vorzuͤglich wuͤr⸗ 

dige Mitglieder in allgemeinem Anſehen 

und Reputation ſtehen, oder aber ſonſt 

ſich ein beſonderes Verdienſt um das 
| er⸗ 
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terfchaftliche XBefen gemacht haben, tie 
Wir dann befagfem Tapitel noch weiter 
gnädigft erlauben wollen, nach) Umftäns 
den auch befonders würdigen obgleich 
noch nicht ganz majorennen Rittern, mel: 
che Chefs ihrer Bamilie find, den Ges 
brauch oberwehnten Unſeres Eaiferlichen 
Gnaden Zeichens zu geflatten, 


Drittens. 


Wbollen wir zwar den Mitgliedern diefes 
Ordens auffer jenen DObliegenheiten, welche 
ohnehin jedem Nitter - Mitglied heilig feyn fol: 
len, Feine befondern Pflichten auflegen, deſto 
suverläfiger verfehen Wir Uns aber dagegen, 
daß fie, Durch diefe Unſere befondere Faiferliche 
‚Gnade und Auszeichnung aufgemuntert,, Die 
Erfüllung ihrer Ritterpflichten ſich um fo eifri- 
ger angelegen ſeyn laſſen werden. 


Wir erwarten daher von allen und jeden. 


A) ein unausgefetes Beftreben nach adelis 
chen Tugenden, | 

BB) Die Beförderung unfers Faiferlichen 
Dienftes, Nutzen, und Srommen, 

E) Die Aufrechthaltung der Reichs Nitters 
fchaftlichen » und vorzüglich der Canton 
Ottenwaldiſchen Verfaſſung, endlich 

D) Die genaue Befolgung gegenwaͤrtiger 
Drvend, Statuten, worauf auch) jeder 

Kk 3 Reci- 


Recipiendus dem Capitulo mittelft eines 
Reverfus angeloben fol, | 


Viertens. 


Da Wir auch nicht wollen, daß dieſes 
Inſtitut der Cantons, Caffa auf irgend eine 
Art zur Laſt falle; So geftatten Wir dem Ca- 
pitulo, jedem Recipiendo beym Empfang de& 
Drdens für das Drdenss Zeichen Fünf und 
GSiebenzig Gulden, oder, wann folches mehr 
koſten folte, die wirflich Darauf verwendete Aus⸗ 
gabe, und Sünf und Zwanzig Gulden für 
Statuten: Gelder dergeftalt abzunehmen, bag 
folcher den Orden nicht eher, als bis er diefe 
Summe praenumerando wirklich erlegt hat, 
erhalten fol. | | | 


Mebſt dem hat auch jedes Mitglied jährs 
lich Zehen Gulden in Die eigendg zu errichtende 
Drdens » Cafle zu contribuiren. 


Sünftens. 


Aus diefem Ertrag fol zuvorberift all je 
ned, was zu den eigentlichen Ordens + Angeles 
genhelten und zur Anfchaffung der Ordens: Zei 
chen, erforderlich iſt, beftritten „ der Ueberſchuß 
aber, fobald Hundert Gulden belſammen find, 
zu Capital fiher an und zuruckgelegt, und, foz 
bald der fundus fo hoch angeftiegen, daß von 
‚ den Intereſſen eine jährliche Revenue von 
Zunfsehen Hundert Gulden exiſtirt, eine = 

iche 
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liche Sräufein: Stiftung für Acht Ottenwaldi⸗ 
IR öchter, deren jeder jährlich Ein Hundert 
Fuͤnfzig Gulden zu ihrem Unterhalt auszuwer⸗ 
fen find, errichtet werden. 


Doch erwarten Wir, daß feiner Zeit Ung 
die zu errichtende Statuten diefer Stiftung zu 
Unferer Faiferlihen Begnehmigung und Ber 
ftättigung zuvorderiſt annoch geziemend vorge: 
legt werden. 2 


Sechstens. 


Damit aber die Entrichtung vorgedachter 
Abgaben deſto zuverlaͤſſiger gefchehen , mithin 
auch die hierunter begielte nügliche Abſicht defto 
eher erreicht werden möge ; fo verorunen Wir 
hiemit ferner, daß dasjenige Mitglied, welches 
mit ra jährlichen Beitrag drei fahre nicht 
einhält, nachdem e8 von Capitulo oder Der 
Drdens: Caffe gemahnt ift, nebft Verluft alles 
Desjenigen, was es bereits eingelegt, oder con: 
tribuiret hat, ipfo fatto als ausgetretten und 
‚ausgefchloffen angefehen werden fol, derge⸗ 
ftalt, daß, wenn ein ſolches Mitglied wieder 
beytreften wollte, es, wie jeder neo Recipien- 
dus, neuerdings praeftanda zu präftiren haben 
wurde, | 


Siebentens. - 


Damit ferner all vorſtehendes defto genauer 
beobachtet, und vollzogen, auch überhaupt gute 
Kk4 Ord⸗ 
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Ordnung gehalten werde, ſo verordnen Wir 
dem Ende, ein eigenes Capitel, welches aus 
em Canton⸗Orttenwaldiſchen Rittethaupt⸗ 
mann, Ritter-Raͤthen, und Ausſchuß, dam 
aus Vier Capitularen beſtehen ſoll, und wol⸗ 
len zugleich, daß die erſte Wahl dieſer Vier 
obengedachten Capitularen blos vom Ritter⸗ 
Directorio geſchehe, und nur Uns davon die 
geziemende Anzeige gemacht werde, in der Fol⸗ 
ng bey Abgang eines Capitularis wollen 
ir die Wahl der abzuhaltenden General- 
Congregation juxta majoritatem votorum 


gnaͤdigſt vorbehalten. 


Achtens. 


Eben gedachtem Capitel wollen Wir ins⸗ 
befondere gnaͤdigſt auftragen, 


A) auf Erhaltung der Würde diefes Ordens 
zu wachen, und Darauf veſt zu halten, 


B) uͤber die Wuͤrdigkeit des Recipiendi in 
Gemaͤßheit des zweyten Artikels gegen⸗ 
waͤrtiger Statuten einen Schluß zu 
faſſen, 

C) die demnaͤchſt zu errichtende Fraͤulein⸗ 
Stiftung zu manuteniren, 


D) alle Ordens» Angelegenheiten zu reſpici⸗ 
ren, und ins beſondere Die General-Con- 
gregations · Taͤge anſagen zu laſſen, 


E) alle 


. 
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E) alle Ordens⸗Offlcianten und Diener 

ohne Ruckfrage anzunehmen, und Ihnen 
angemeſſene Inſtructlionen zu ertheilen, 
auch Ihnen Remunerationen und Hono: 
tarien zu beftimmen, Dargegen fie von 
derley Drdengs Dienften wieder zu ent 
laffen 


F) die Drdens, Zeichen auszuthellen, und 
” — in Empfang zu nehmen, über: 
haupt | 


©) alles zu thun, was zur Ehre und Aufs 
nahme des Ordens nur immer gereichen 
mag. | | 


Wobey jedoch Unfere-gnddigfte Wlllens⸗ 
Meinung ift, daß zu Abfehneidung aller pro: 
ceßicalifchen Weitlaͤufigkeiten von den per ma- 
foritatem Votorum gefaßten Capiul⸗Schluͤſ⸗ 
ſen nur allein der. Recurs und Anfrage an Uns 
fere höchfte Perſon Statt finden fol, 

\ 


Neuntens. 


Zu ſolchem Ende kenn Capitulum fo 'oft 
gehalten werden, ala es nöthig, und von Kit 
terhauptmann, Raͤthen, und Gapitularen ver; 
langt wird. TE 


Ob aber eine Generalf- Congregation iu 
halten, darüber foll in Capitulo votirt wers 
den, auf einer folchen General- Congregatıon 
fol nun die DOröms) Rechnung zur Einficht 
| Res ror⸗ 


j22 nd 


vorgelegt, Uber Verbeſſerung deliberirt, und 
was etwa vom Capitul wegen Wichtigfeit des 
Gegenftandes dahin ausgefest gelaffen , juxta 
majofitatem votorum in Stille und Güte abs 
gethan werden, wobey jenes Mitglied „tvelches 
entweder nicht perfönlich oder durch) einen Mans 
datarium ex ordine mittelſt Vollmacht ers 
fcheint, pro confentiente cum majoribus ge: 


halten werden fol. 
Zebentene. 


Gleichwie Wir nun diefe befondere Fais 
ferliche Gnade und Auszeichnung dem Ritters 
Canton Dttenwald obgedachtermaffen lediglich 
in der Ruckſicht angedenhen laffen, um ſolchen 
Dadurch zu den adelichen Tugenden und zu eis 
nem ordentlichen rechtfchaffenen Lebenswandel 
defto mehr zu ermuntern 5; So mollen und 
verordnen Wir auch, daß ein Mitglied, wel⸗ 
ches 

A) in eine Criwinal · Inquiſition verfallet, 
und nicht vollkommen rein und frey ge⸗ 
ſprochen wird, | 

B) welches In eine notorifche Misheurath 
fich einläßt, 


C) welches von einem Unſerer höchften 
Reichs » Gerichte pro prodigo erflärt, 
oder dem die Prodigalitäts: Erklärung 
angedrohet wird, oder auch, melches 
durch eigene Schuldenmacherey in Fe 


Adminiftration verfällt, ohne über uns, 
gezweifelte Ungtücks : Ballen ſich legiti- 
miren zu Fönnen, 


D) welches fich fo aufführt, daß es dem 
Drden zur Unehre fällt, 


© welches wider obengefeste Drbeng und 
Mitterpfllchten ſich verfehlet, 


F) an ritterſchaftlichen Steuren ſich vers 
gteifet, und Hauptmann und Kaͤthen 
die gebuͤhrende Achtung verſagt, 


&) feine Guͤter abgibt, und Feine Rltter⸗ 
Güter im Canton mehr übrig behält, 


H) die Ordens» Zeichen verfauft, oder were 
pfändet, den Drden vilipenditf, oder 
Dagegen offentlich ſchmaͤhet, | 


nach vorgaͤngiger unparthenifcher Unterfuchung 
oder nach fonfliger motorietset des Ordens 
verluftig erflärt , folcher ihm per Deputatos 
abgenommen, und fein Nahmen aus dem Dr: 
densbuch ausgeftrichen werde, wobey jedoch 
dem fich etwa beſchwert glaubenden Der Recurs 
an Ung unbensmmen verbleibt. 


Eilftens. 

Wer auch ferner ohne Vorwiſſen des Ca⸗ 
pitels ſich ein Ordens, Zeichen machen läßt, 
dem ſoll ſolches abgenommen, und nie wieder 
| ertheilt; werben. | 
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Die Ordens⸗Zeichen ſelbſt aber füllen als 
ein Ordens-Guth angeſehen, daher bey Sterb⸗ 
fällen entweder Capitulo zuruckgeſtellt, oder 
dem maforennen Sohn eines verftorbenen Pas 
ters gegen bloffe Erlegung der Statuten : Gef: 
der verabfolge werden. 


Dreyzebentene, 


Desgleichen follen die Rechnungen vom 
. Eapitul ‚jährlich abgehört, und die abgehörte 
Rechnungen bey der nächften General- Con- 
gregation vorgelegte werden, wobey jedem Mits 
glied vorbehalten bleibt, für die Zukunft Ders 
beſſerungs⸗Monita vorzutragen. 


Vierzehentens. 


Endlich wollen Wir mehrbeſagtem Capi- 
tul annoch gnädigft verftatten,. ein eigenes Or⸗ 
dens,Sigill, worinnen.oben gemahite Ordens⸗ 
Infignien begriffen, und mis der Umfechrift: 
Reichs-Ritterſchaftlich, Ottenwaldiſches Or⸗ 
dens-Sigill, ſich beyzulegen. 


Wir geſtatten und verleihen demnach oft⸗ 
beſagtem Ritter-Canton Ottenwald all fol: 
ches hiemit von Roͤmiſch Kaͤlſerlicher Macht 
Vollkommenheit wiſſentlich und in Kraft dieſes 
Briefs, und wollen, daß derſelbe obbeſchrie— 
benes Unſer kaiſerliches Gnaden⸗Zeichen = 

| obbe⸗ 


obbemelte Ast und Weiſe nicht allein nun und 
zu allen Zeiten tragen, fondern auch die von 
Uns gnädigft vorgefchriebene Ordens ⸗Statu⸗ 
ten in allen ihren Puncten, Elaufuln, Inn— 
halt, Meyn- und Begreifungen , tie ober: 
wehnt, ganz fräftig ſeyn, ftets gehalten, und 
in ewige Zeiten volzogen werden, und der mehr 
erwehnte Ritter. Canton Ottenwald fich deſſen 
allen, wie vorfiehet, freuen, gebrauchen, und 
genieſſen ſolle, und möge, von allermännigs 
lich unverhindert. 


Gebieten darauf allen und jeden Ehurfür: 
ſten, Fuͤrſten, geiftlichen und weltlichen Praͤ— 
Jaten, Grafen, Freyen, Herren, Rittern, 
Knechten, Landmarſchallen, Sandhauptleuten, 
Landvoͤgten, Hauptleuten, Vizdomen, Voͤg— 
ten, Pflegern, Verweſern, Amtleuten, Lands 
richtern, Schultheißen, Burgermeiſtern, Rich— 
tern, Raͤthen, Kundigern der Wappen, Eh— 
tenholden, Perſevanten, Burgen, Gemein: 
den und fonft allen andern Unſern und des 
Reichs Unterthanen und Getreuen, was Wuͤr⸗ 
den, Standes ,. oder Weeſen fie find, ernft 
und veſtiglich mit diefem Briefe, und wollen, 

Daß fie oftgedachten Ritter » Canton Ottenwald 
bey dieſer Unferer Faiferlichen Gnaden⸗Verlei— 
hung und deren Innhalt, Mein: und Begreis 
fungen, wie vorftehet, auch Tragung Des Gna⸗ 
den » Zeichens je und afezeit ruhiglich bleiben, 
folches alles gebrauchen, und genicfien laſſen, 

fie Daran nicht hindern, irren, noch Das jemand 
andern 
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andern zu thun geftatten, In Feine Welſe noch 
Weege, als lieb einem jeden ſeyn, Unſere und 
des heillgen römifchen Reichs ſchwere Ungnade 
und Strafe und dazu eine Poen von hundert 
und funfzig Mark löthigen Goldes zu vermeiz. 
den, die ein jeder, fo oft er freventlich hlerwi⸗ 
der thäte, Uns halb in Unfere Faiferliche Kam: 
mer und den andern halben Theil oftbefagtem 
Kitter- Canton Ottenwald, welcher hierwider 
beleidiget würde, unnachläßlich zu bezahlen, 
verfallen ſeyn ſolle. | 
— Doch Uns und dem heiligen Roͤmiſchen 
Reich an Unſern und ſonſt maͤnniglich an ſeinen 
Rechten und Gerechtlgkeiten unvergriffen und 
unſchaͤdlich. 
Mit Urkund dieſes Briefs beſiegelt mit 
Unſerem kaiſerlichen anhangenden Innſigel, der 
gegeben iſt zu Lugos In Hungern, den erſten 
Tag Monats October nach Chriſti Unſers lie⸗ 
ben Herrn und Seligmachers gnadenreichen 
Geburt im Siebenzehenhundert acht und acht: 
slgften, Unſerer Reiche, des Roͤmiſchen im 
fünf und zwanglaften, des Dungarifchen und 
Boͤmiſchen Im achten Jahr. 
Joſeph. 
Vt. R. Fuͤrſt Colloredo. | 
Ad Mandatum Sacrs Cxlarese 
Majeftatis proprium. | 
Freyherr v. Albini. 
® XI. 


EOS HE OS HOHO HIT EN 9 
XI. 


Gerichts⸗Ordnung der unmittelbaren 
freyen Reichsritterſchaft am Obern 
Rheinſtrom. Mainz, 1727. 4. 





Wir Hauptmann Raͤthe, und Ausſchuß 
der ohnmittelbahren freyen Reichs Rit⸗ 
terſchaft am Obern Rheinſtrohm thuen kund, 
und fuͤgen hiermit jedermaͤnniglichen zu wiſſen, 
welcher Geſtalten Wir zwar bereits unterm 
ıgten April 1695. eine kurze verfaſſte Vetord— 
nung zu Beförderung des Gerichtlichen Pro- 
ceffes publiciren laſſen; Nachdem ſich aber 
biß hiehin geaͤuſſert, daß ſolche von denen bey 
Unferem Ritterſchaftlichen Directorio auf: und 
angenonimenen Advocaten und Procuratoren 
gar wenig befolget, und folcher Geſtalten viele 
Confufiones zu deren Partheyen merklichen 
Schaden, und Hemmung der Gott, gefälligen 
u veranlaffet worden, daß Wir dannenz 
ero dieſe verbeiferte Gerichts: Drdnung verfers 
tigen, und durch offentlichen Druck hiemit je⸗ 
dermänniglichen bekannt machen zu laffen, für 
höchftsnöthig befunden haben, ſezen, ordnen, 
und wollen Diefemnach , Daß | 


I. zu 


| I. 

Zu Verhuͤtung deren bißherigen daraus 
entſtandenen aͤuſſerſten Confuſionen nad) Inn⸗ 
halt der allſchon ergangenen oballegirten Ver⸗ 
ordnung fuͤrohin Feine Mifiv- Schreiben mehr 
ad Ada genommen, fondern felbige jederzeit 
ohndecretiret liegen bleiben, wider Die beklagte 
Renitenten auch in andere Rechtliche Weege 
verfahren, hingegen aber,’ und | 

| IR 

on denen litigirenden Theilen durch ber 
börig rubrieirte, und, nach dem Reiche : Con- 
fitutions- mäßigen Procels- Stylo eingerich⸗ 
tete Schriften ihre Nothdurft geziemend vor⸗ 
geſtellet, und zu dem Ende 

1. 

Ordentliche, und bey diefem unferem Ri: 
terfchaftlichen Dire&torio verpflichtete Procura- 
tores don ihnen ad Aka conftituiret werden 
folen, welche dann nicht nur folhe Schriften 
zuforderift zu revidiren, und, damit etwa Die 
Bögen nicht aus einander fallen, und was das 
von abhanden Fommen möge, einzuheftenz 
fondern auch zu ihrer gebührenden. Legitima- 
tion, wenigſtens noch ante caufae conclufio- 
nem, ein Original General, und mit ihrer 
Prineipalen Unterfehrift , und beygedruckten 
Pettſchaft verfehene Vollmacht, als weſſent⸗ 
wegen gewiſſe Formularien zum Druck Pr 

| eret, 
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deret, und in der Canzley gegen Erlegung zehen 
Kreuzer ausgeloͤſet werden ſollen, beyzubringen, 
biß dahin aber nechſt ihrer. Unterſchrift die 
Worte: Cavens de rato & Mandato: zu 
fegen , auch weniger nicht, wann Die Sache 
Pupillen betrift, Die gerwöhnliche tutoria, vel 
_ curatoria zugleic) zu produeiren hätten: waͤre 
nun aber 


IV, 


Jemand ohnvermögens halber, einen 
Procuratorem zu belohnen, nicht im Stand, 
fonderen fein: Armuth entweder notorifch , oder 
jedoch durch ein glaubhaftes Atteftatum feiner 
Dbrigfeit , ordentlichen Seelſorgers, oder 
zweyen ehrlichen Zeugen zu befcheinigen , fo 
ſolle alsdann folchem nad) vorhero abgelegtem 
gewöhnlichen End der Armuth, fervato inter 
Procuratores ordine,. ein Sachwalter ex offi- 
cio zugegeben , auch Die beneficia pauperum 
verftattet, und, um unter denen Procuratorn 
Diefertwegen ‚eine Gleichheit zu halten, in der 
Canzley eine accurate Verzeichnus, an wel⸗ 
chem dieſe Ordnung das leztemahl geweſen, 
gehalten werden; Haͤtte ſich uun 


V. 


Ein Procurator vermoͤg beygebrachten 
General: Gemwalts in einer Sache bereits legi- 
timirer, fein Principal aber mehrere Rechtfir: 
gungen, fo fönnte zu dieſen allenfalls nur eine 

12. Band. gl | ge⸗ 
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gedruckte collationirte Copey, five Copia ſig- 
nata, geleget werden. - Nachdem auch. 


VI, 


Die in denen Reichs: Sasungen erlaubte 
Zahl der Schriften menrentheilg nicht beobach⸗ 
tet, fonderen viele unnothdürftige, und zumah: - 
len in meris recodtis beftehende Handlungen 
übergeben, und folcher Seftalten die Erörtes 
‚rungen deren Sachen culpa !itigantium öfterg 
aufgehalten worden, als follen hinführo von 
denen Procuratoribus die Handlungen fub ſo⸗ 
litis rubris: exceptionum, replicarum, du- 
plicarum, und fo weiters, und zwar jederzeit 
in duplo exhibirer, jedem Theil aber regula« 
riter mehr nicht , als zwey Saͤze, verftattek, 
fondern , Dafern etwa in denen ad notitiam 
communicirten duplicis einige nova erſchienen, 
alsdann pro venia triplicandi, und fo fort, 
ſuppliciret, der Supplie auch zugleich die tri- 
plicae bengeleget, und darüber ein Decretum, 
ob nemlichen foldhe annoch ad Adta zu ad« 
mittiren, erwartet werden; Es haben auch 


VII. 


Mehrbeſagte Procuratores die zu denen 
Handlungen gehoͤrige Beylagen entweder in 
Originali, oder jedoch in forma authentica 
benzubringen, und felbige nicht mit ohngewoͤhn⸗ 
lichen, und faft ohnfänntbahren Signis, fons 
bern entweder mit Numeris, oder literis zu bea 
merken, und Damit auch m 
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VI. 


Die nöthige Extractus Actorum füglic) 
gemacht werden Fönnen, dahin zu forgen, Das 
mit diejenige Sachen, welche feparatim eins 
geführet , auch alfo fortgeführet, nicht aber 
eine mit der anderen, gleich es auch öfters mit 
denen Rubris gefchichet, confundirer, fondes 
ren, wann folche alfo ihnen von Denen Advo« 
caten zugefommen , denenfelben hinwiederum 
zurucfgefchicket werden; Mebrigens, und 
3 


IX. 


Haben die Procuratores ihre Recefle in 
moͤglichſter Kürze ad Protocollum zu diltiren, 
oder aber da felbige über 4. biß 6. Zeilen lang, 
in Scriptis zu produciren , anſonſten auch, 
und —F | 


Der unterm 25ten O&tobris nechft verwi⸗ 
chenen 1726ten Jahrs ergangener Verordnung 
zu folg, alkin des Mittwochs, und nur big 
10. Uhr zu recefiren, Geftalten ſolches den 
Freytag hinführo nicht mehr, als wann fum- 
mum in mora periculum vorhanden , oder 
aber bewegenden Urfachen halber es vom Di- 
rectorio fpecialiter erlaubet worden waͤre, ge⸗ 
ſtattet werden ſolle: Wann nun 


xl. 


Die Procuratores, wie obgedacht, fich 
ad Alta gebührend — ſo ſoll zu = 
| 2 17) 
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winnung der —3— ‚ und Erfpahrung vieler ohn⸗ 
nöthigen Köften denenfelben auch die infinua= 
tion gefchehen, und einer dem anderen folche 
entweder coram Protocollo , oder durch Er: 
theilung eines Scheins beurfunden, wie dann 
infonderheit | 
XII. 


Alle Freytag Nachmittags um 2. Uhr die 
ergangene Decreta von unferem Ritterſchaft⸗ 
fichen Secretario, oder aber, da derfelbe abs 
weſend, oder fonften legitime verhindert rodre, 
Durch unferen Regiftratorn in der gemöhnlichen 
Canzley : Stuben denen Procura'oribus zu pu- 
bliciren, und dafern zwey Anmälde apud Alta, 
Peine weitere infinuation nöthig, fondern, Daß 
Die publication denenfelben in faciem geſche⸗ 
hen, ad Protocollum zu notiren wäre: auf 
folhe ihnen. verfündete Decreta nun hätten 
Diefelbe 


XII, 


In Termino die auferlegte Handlungen 
eig einzubringen, und nad) Innhalt 
hrer geleifteten Pflichten Feine gefährliche dila- 
tiones zu fuchen ſondern vielmehr die Bes 
- fehleunigung der Sachen, foviel an ihnen, befls 
möglichft zu beforgen, infonderheit aber, und 


XIV. 


Nicht, mie bißhero gar oft geſchehen, 
die ergangen » und expedirte Decreta, Fr 
W 


Urtheilen fange Zeit ohnausgelöfet liegen zu laſ⸗ 
‚fen: Gleichwie aud) 


XV. 


Manchsmahlen die Parthenen, mann bie 
wider diefelbe ergangene judicata exequiret 
merden follen, vorgeben mögen, als wann ex 
Actis mancis gefprochen worden wäre, alfo 
fol zu Verhütung diefes zu Steckung der Exe= 
eution einzig und allein abziehlenden Einwurfs 
unfer Ritterfchaftlicher Regiftrator über ale 
und jede Ada einen befonderen Rotulum mas 
chen , und foldyen, wann die Alta ad refe- 
rendum quggeftellet , von den Anwaͤlden uns 
£erfchreiben laffen : Dieſemnach nun, und 


XVI. 


Wann ein End⸗Urthel, oder Sententia 
interlocutoria, vim definitivæ habens, eröfs 
net worden, ftehet zwar dem vermeintlich gra- 
virten Theil ohnbenommen, Die In denen Rech⸗ 
ten, und Reichs : Conftitutionibus erlaubte 
remedia , cceteris paribus , gu ergreifen; 
Nachdem aber auch die Erfahrnug zeuget, daß 
faft von allen Urthellen , imo à Sententlis 
mere interlocutoriis, uti & Decretis appel- 
liret, und dadurch nur allein Die Vergögerung 
Des Rechtens gefuchet werde, als ſollen fürds 
* diejenige, welche ſich dergleichen Vermeſ⸗ 
ſenheit gr — — — — = 
jungern Reiche; 8 in. eine nahmhafte 

&l3 Straf 
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Straf der frevelhaften Appellanten ohnfehlbar 
condemniret werden: Dafern nun aud) 


XVII. 


Der fiegfällige Theil vermittels einer Ads 
Utheil zugleich in expenfas verdammet worden, 
hätte pars victrix eine accurate defignatio- 
nem expenfarum zu übergeben , folche mit 

Quittungen und glaubhaften Urkunden zu ber 
legen, und darüber taxatoriam zu gewaͤrtigen, 
es foll-aber in hoc puncto expenfarum ultra 
replicas zu verfahren nicht erlaubet ſeyn: Im 
fol aber | | 


| XVII. 


WVon erſter Inftanz Richtern an unfer 
SKitterfchaftliches Direftorium appelliret wird, 
fol nad) Innhalt des unterm ı8ten Februa- 
rii Anno 1718. errichteten Receflus die Ap« 
pellation anderfter nicht, als wann der Rechts⸗ 
Streit dreyßig Gulden Haupt» Summ betref⸗ 
fen thuet, angenommen , fondern die Sache, 


‚als biehero nicht erwachſen, ad primam in- 


ftantiamm remittiret werden, fäme «8 nun 
übrigens, und 


XIX. 


Daß die bey unſerem Ritterſchaftlichen 
Dire&toria ſtreitende Partheyen, vel ante, vel 
poft Sententiam, fich in Güte unter einander 
verglichen, fo hätten die Procuratores er 

| | elbi⸗ 


felbigem gebührend anzugeben, gleicher Ges 
ftalt und | 


XX. 


Ihrer Principalen Todts, FAN gezlemend 
- anzuzeigen, und wegen deren Erben Procura= 
toria refpe&tive beygubringen, und legitima« 
tion zu begehren. Nachdem auch 


XXI. 


So wohl einige Partheyen, als deren An⸗ 
waͤlde ſich vermeſſentlich unterſtanden, in ihren 
a und mifliven verfchiedentliche Re- 

pe&t- vergeffene Dinge einflieffen zu laflen, als 
follen fürohin dergleichen Scripta alfobald zus 
ruck gegeben, oder ab altis rejiciret, gegen Die 
Procuratores aber, die deraleichen zu produ- 
eiren fich erfrechen, oder aber gegen einander 
Anzüglichkeiten gebrauchen, mit der Sufpen- 
fion, oder gar der Caflation verfahren werden: 
Damit nun aud) ſchließlichen, und 


XXII. 


Dieſe zu Beförderung der lleben Juſtiz, 
und deren Partheyen Beſten verfaſſet und erwel⸗ 
terte Gerichts⸗Ordnung kuͤnftighin mit mehre⸗ 
rem Gehorſam befolget, und derſelben aller⸗ 
dings nachgelebet werden moͤge, ſo ſollen alle 
und jede puncta in judicando, und ſonſten ge⸗ 
nau examiniret, und diejenige Procuratores, 
ſo auf dieſe, oder jene Weiß darwider gehan⸗ 

gI 4 | delt, 
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delt, jedesmahl in eine Straf eines Rheiniſchen 
Gulden ipfo facto, und ohnnachlaͤßig verfal⸗ 
len ſeyn, auch darauf ohnfehlbar exequiret 
werden, wornach ſie ſich zu achten. Signa- 
tum Maynz in Conventu den zoten Januarii 


1727. 
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Hauptmann, Raͤthe, und 
Ausſchuß der ohnmittel⸗ 
bahren freyen Reiche: 
Ritterſchaft am Obern 
Rheinſtrohm. 


HE DER RENT 
XII. 
Sazzungen Des reichSadelichen Fraͤu⸗ 
leinſtifts bey dem reichsunmittelba> 
ren Oberrheinifhen Nitterfanton, 
mit der Kaiferlichen Beftättigung. 
Mainz, I 786, 8 





Wir Joſeph der Andere von Gottes Gnaden 
erwaͤhlter Roͤmiſcher Kaiſer zu allen Zel⸗ 
ten Mehrer des Reichs, König in Germanien, 
zu Jeruſalem, Hungarn, Böheim, Dalmas 
matien, Eroatien, Sclavonien, Galizien und 
Lodomerien, Ergherzog zu Defterreich, Herzog 
zu Burgund , zu Lothringen, zu Sn zu 

J | | ms 
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Kärnten und zu Kraln, Großherzog zu Tofcas 
na, Sroßfürft zu Siebenbürgen, Marggraf 
zu Mähren, Herzog zu Braband, zu Lims 
burg, zu Lüßenburg und zu Geldern, zu Würs 
temberg , zu Ober⸗ und Nieder Schlefien, zu 


Mayland, zu Mantua, zu Parma, Piagene 


za, Quaftalla, Auſchwiz und Zutor, zu Kuala: 
brien, zu Bar, zu Montferat und zu Teſchen, 
= zu Schwaben und zu Charleville, gefuͤr⸗ 

eter Graf zu Habsburg, zu Flandern, zu Tip: 
rol, zu Dennegau, zu Kpburg, zu Goͤrz und 
Gradiska, Marsgraf des heiligen römifchen 
Reichs, zu Burgau, zu Dber » und Nieder⸗ 
Laußniz, zu Pontamoufon und zu Nomeny, 
Graf zu Namur, zu Provinz, zu Vaudemont, 
zu Dlankenberg, zu Zütphen, zu Saarwer⸗ 
den, zu. Salm und zu Balfenftein, Herr auf _ 
der windifchen Mark und zu Mecheln ꝛc. ze. 


Bekennen öffentlich mit diefem Brief und 
thun fund allermaͤnniglich, Daß Ung die Wohl⸗ 
gebohrne und Edle Unfere und des Reiche Liebe 
Getreue N. gemeine gefrente Meichs Ritter⸗ 
fehaft und Adel des Dberrheinifhen Bezirks 
mit dem unterm zsften Novemb. vorigen Jahrs 
an ung gesiemend erlaffenen Schreiben alleruns 
terthaͤnigſt zu vernehmen gegeben, was maffen 
bey ihrem allgemeinen Eonvent im März des 
fiebenzehenhundert fünf und achtzigften Fahre, 
zur Aufnahme und Erleichterung r ihrem 
Kanton einverleibten Samilien und zur beffern 
Verſorgung Ihrer —. die Errichtung = 

5 | i⸗ 
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Adlichen Bräulein: Stiftung, nach dem Bey⸗ 
ſpiel des dem Fraͤnkiſchen Ritterſchaftlichen 
Kanton Gebuͤrg beſtehenden von Uns gnaͤdigſt 
beſtaͤttigten Vorgangs, einmuͤthig beſchloſſen 
und in dem abgewichenen Siebenzehen hundert 
ſechs und achtzigſten Fahre nach reiflicher Er⸗ 
wegung der zu dieſem Endzweck erforderlichen 
Entwuͤrfe auch wirklich dahin genehmiget wor⸗ 
den, daß die Annahme der Stiftsfräulein aus 
beyden Religionen gefchehen, deren Anzahl 
aber auf Zwanzig, nämlich zwölf durch dag 
8008 gewählten, und acht geftifteten Präbens 
den beftehen folle, mit deren wirklichen Beſe⸗ 
zung dermalen zu Werke gegangen werden Füns 
ne, zu welchem Ende Uns gedachte Ritterfchaft 
Den errichteten Stiftungsbrief , nach welchem 
fi die Sundirung und forthinniger Aufrechts 
haltung fothanen Stiftes geachtet werden folle, 
gehorfamft eingefendet haben, welche Urfunde 
von Wort zu Wort hiernach gefchrieben ftchet 
und alfo lautet: | 


Demnach In dem im Monat Auguft 1783. 
gehaltenen allgemeinen oberrheinifch ritterfchafts 
lichen Konvent die Errichtung eines adelichen. 
Sräuleinftiftes nach dem rühmlichen Vorgan⸗ 
ge des loͤbl. ritterfchaftlichen Kantons Gebürg 
zu Aufnahme der dem oberrheinifchen Ritter⸗ 
Fanton einverleibten Samilien und befierer Ders 
forgung ihrer Sräulein Töchter einhellig beliebt, 
und die zu dieſem Endzwecke erfoderliche Ents 
wuͤrfe bearbeitet und gepruͤfet, auch hl 

| ahin 


dahin genehmiget worden , daß bie Annahme 
der Stiftsfräulein aus beyden Religionen ger 
fchehen, deren Anzahl aber auf jan, naͤm⸗ 

lich zwoͤlf durch Das Loos gewaͤhlten und acht 
geftifteten Präbenden beſtehen nk fo erfo⸗ 
dert nunmehro die Ordnung, fämmtlichen uns 


ferem Ritterfanton einverleibten Samilien und 


denen Daraus enfprungenen GStiftsfräulein fo, 


‚tie den zum Genuß der geftifteten Präbenden 


gelangenden Fräulein , welche ohne nothwen⸗ 
dig dem oberrheinifchen Ritterkanton einver⸗ 


 feibt zu feyn, auch aus anderen. ritterfchaftli: 


so. 


chen Kantonen von dem Stifter einer Praͤbend 
erroählet und ernennet werden koͤnnen, Die 
Reglen und Sazungen, zu ihrer Einficht und 
Belehrung befannt zu machen, welche zum 
beharrlichen Flor, Glanz und Aufnahm for 
thanen Stiftes mit allgemeiner Beyſtimmung 
abgefaffet worden, und zu allen Zeiten unver» 
brüchlich Beobachtet werden follen. Sie find 

folgenden Innhalts; | | 


Erſter Abfehnitt. 


Bon den flifesfähigen Perfonen und ihren 
Eigenfchaften. 


.„ In 


Alle Töchtere der dem oberrhelnifchen Rit⸗ 
terfanton einverleibten Mitgliederen von Fathos 
liſcher oder profeftantifcher Religion, werden 
in das oberrheinifch » ritterfchaftliche Srdul | 

| i 
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fit zur Verlooſung der Praͤbenden aufgenoms 
men, mann fie von einem bey Dieffeitigem Kan⸗ 
ton wirklich) begüterten und immatrifulirten 
Mitglied in rechtmäßiger Ehe von einer Mutter 
ergeuget find, Die fo, tie der Vater felbft von 
altem und folcyem Deutfchen Adel abftammet, 
Defien Familien bey hohen deutfchen Erz. Dhoms 
Adlichen Ritter» und Damenftifteren oder bey 
dem hohen deutfehen Sgohannitter » und Mals 
thefer: Drden deutſcher Zunge, oder bey der 
Burg Friedberg, oder bey der unmittelbaren 
freyen Reichs Ritterfchaft in Franken, Schwa⸗ 
ben und am Rheinſtrom, oder bey einer jeden 
andern Ritterſchaft deutfcher Reichslanden 
über Menfchen Gedenfen rejipirt, immatrikus 
lirt und Dafelbft aufgeſchworen find. 


$- 2 


Ale Stiftsfräulein follen ‚überdies mit 
acht altadelichen auf erfibemerfte Weiſe ges 
eigenfchafteten deutfchen Ahnen, nämlich vier 
- von väterlicher und vier von mütterlicher Seite 
verfehen fiyn, und folche mittels Vorlegung 
eines nach der am Ende beygelegten Vor⸗ 
Schrift gefertigten, Dann mit Wappen, Schild 
und Helm auch mit aller Ahnen aufaefchries 
benen . Namen gemahlten Sammbaums ers 
meifen, und Diefen mit untadelhaften recht: 
lidy beftättigeen Urkunden und Beweiſen bes 
fcheinigen. u 


3 
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G. 3. 


Dafern ein um die Aufnahm in das 
Stift anſuchendes oberrheiniſch⸗ ritterſchaftli⸗ 
ches Fraͤulein entweder ſelbſt, oder einer, oder 
mehrere ihrer Herren Brüdern oder Fraͤulein 
Schweſteren bereits mit eben den acht Ahnen, 
die fie führet, bey einem adelichen Damenftift 
‚oder einem anderen adelichen deutfchen Erzs 
Dhom: Ritters und Damenftift oder bey vors 
beruͤhrten Nitterorden allſchon aufgefchworen 
find, fo ift die blofe Worlegung ihres Stamm» 
baumes ohne Begleitung der fonft erfoderli⸗ 
chen Beicheinigungen allein ſchon hinreichend; 
jedod) muß m Stammbaum dag feyerliche 
Arteftat, des hohen Erz: Dhom» Ritter » oder 
Damenftiftes oder hohen Mitterotdeng mit der 
gewöhnlichen Unterfehrift und Siegel, und 
zwar in der Maas beygefüget feyn, daß dag 
afpirirende Sräulein oder ihr Herr Bruder oder 
Sräulein Schmefter mit eben venfelben im pros 
duzirten Stammbaum dben an flehenden acht 
Ahnen väter» und mütterlicher Seits Dafelbft 
wirklich aufgeſchworen feye, 


$. 4. 

Zaͤhlt eine Familie mehrere Fräulein Toͤch⸗ 
tere, die von einer und der ndmlichen Mutter 
gebohrer find, fo können alle mit einem und 
dem ndmlichen Stammbaume Ihre Ahnenprobe 
herftellen, auch fich zu Erfparung überflüßiger 
Köften auf den für Die eine Schweſter allſchon 
eins 
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eingeſchickten beziehen. Im Falle ſie aber von 
zroeperlen Muͤtteren gebohren ſeyn follten , ſo 
iſt in allweg erfoderlich, daß ſie, weil auf der 
Mutter Seite andere Ahnen zum Vorſcheine 
fommen , auch einen andern befcheinigten 
‚Stammbaum, foviel die mütterlichen Ahnen 
betrift,, einſchicken müflen. 


G. 5. | 
Wofern ſich ein Mitglied eines anderen 
reichsritterfchaftlihen Kantons oder auch ein 
anderer Altadelicher in Dieffeitigem Kanton bes 
güteren roürde , fo mwird ſolches in allem und 
jeden denen durchaus gleich gehalten , welche 
wirkliche Mitgliedere Des ee Rit⸗ 
terkantons ſind, mit dem ausdruͤcklichen bey⸗ 
gefuͤgten Vorbehalt, daß ſie bey dem ober⸗ 
rheinifchen Ritterkanton ſich wirklich immatri⸗ 
kuͤliren laſſen und aufſchwoͤren, dergeſtalten 
jedoch, daß dieſelbe fuͤr jede vor der geſchehe⸗ 
nen Begüterung bereits gebohrne Tochter fünf 
Dukaten erlegen , „und diefelbe , fo viel die 
Drönung der Einrückung betrift , eben fo als 
ob fie erft gebohren worden wären, angefehen 
merden , übrigens aber zu Erfüllung aller in 
vorherigen und Fünftigen $$. enthaltenen Be⸗ 

dingniflen verbunden feyn ſollen. 


G. J. | 
Alle Sräulein find und werben Des Stifs 
tes verluſtiget, Deren Vaͤter zwar —— 
un 


und immatrikulirte oberrheiniſch/⸗ritterſchaftli⸗ 
che Mitglieder geweſen, aber ihre dem loͤblichen 
Kanton ſteuerbare Guͤtere bereits verkauft has 
ben, oder noch verkaufen; doch bleibt der Ge⸗ 
nuß jenen ſeiner Fraͤulein Toͤchteren, welche 
zur Zeit des erfolgten Verkaufs ſchon wirklich 
in ſolchen getreten waren, allerdings unbenom⸗ 
men, bey allen ſeinen uͤbrigen Toͤchteren aber 
find die zu dem Stifte erlangte Anmartfchafs 
ten unwirffam, und werden hiemit für verlos 
fehen erklärt, es waͤre dann, daß der verfaus 
fende Vater für jede feiner als ſtiftsmaͤßig eins 
gefhrieben , in wirklichen Stiftsgenuß aber 
noch nicht getretenen Fraͤulein Zöchteren die 
Summe von. roco. fl. rheiniſch zum Stifte: 
fond baar erlegen wurde 5 wobey jedoch den» 
felben geftattet wird, an beſtimmten taufend 
Gulden denjenigen Betrag abzuziehen, wel⸗ 
chen ſowohl Er, als feine Srau Gemahlinn 
zu dem Sräuleinftiftsfond erweislich baar an 
Kapital beygefchoffen haben. 


\. 7. 


Nicht minder_find und bleiben ein vor 
u von dem Stift weiters ausgefchlofe 
en: Ä 


1.) Alle Sräulein Töchter deren Väter zwar 
beguͤtert, aber nicht würflich immatri⸗ 
kulirt und aufgeſchworen, oder 


2.) der 


ni — 


. 2.) der Immatrikulation fonftiger Urfachen 
. halber unfähig find, oder 
3.) mit der vorgefchriebenen Ahnenprob 
aufsufommen nicht vermögen ; endlich 
auch | 
4.) alle andere auswärtige Fraͤulein, deren 
Eitern bey dem loͤbl. Kanton gar nicht 
begütert find. 


n melchen vorberührten vier Fällen unter 
einem Vorwand jemals” dispenfiret werden 
kann und fol. Ä I 


Zweyter Abſchnitt. 


Von der Anzahl der Stiftsfraͤulein, ihrer 
Aufnahme und erfoderlichen Alter zum 
wirklichen Stiftsgenuß. 
$- 8. 

Die Anzahl der oberrheiniſch⸗ ritterfchafts 
lichen Stiftsfräulein foll in zwanzig, naͤmlich 
aus zwölf Durch Das Loos zu wählenden , und 
acht zu befonders geftifteten eben fo vielen Praͤ⸗ 
benden von den Stiftern derfelben ernennten 
Fraͤulein beftehen ; theils von Fatholifcher theils 
‘von proteftantifcher Religion , und wird Die 
Anzahl der Präbendirten von jeder Religion 
nach dem Betrag des für jeden Religionstheil 
. befonders zu berechnenden Kapitalfond ou 

| talt 
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ftalt abgemeffen , daß auf die erfle Präbend 
5000, auf eine jede Der folgenden aber 1000, fl, 
„gerechnet werden, und fobald bey einem oder 
andern Keligiongtheil der Fond fi) um dieſe 
Summe vermehret hat, eine der durch dag 
2008 zur Anmwartfchaft gelaffenen Sräulein von 
ſolchem Religionstheil der Drdnung nad) in 
den Geuuß einer ſolchen Praͤbend einrücket, 
jedoch dergeftalten, daß wann auch in der 
Bolge der Kapitalftock nur zu 000. fl. ange 
wachſen ift, der, nad) der Drdnung der Vers 
loofung folgenden Sräulein einsweilen Die Haͤlf⸗ 
fe des Genuſſes mit 100. fl. abzureichen ſeye, 
hingegen felbe hierdurch ein zweyfaches Karenz 
Jahr jedesmal von einer Hälfte, in welche Sie 
neuerdings eintritt, fich gefallen laſſen müfle. 
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Gleichwie aber die zwoͤlf durch dag Loos 
zu beftimmende Sräulein eben fo, wie die zu 
befonderen Stiftungen zu ernennende 8. Sräus 
kein in den wirklichen Stiftsgenuß nicht zur 

gleich einrücken Pönnen, fo besiehen dermalen 

da das Stift eröfnet wird, Ddenfelben nach 
einem bey dem unterm 3oten März des laufen: 
den 1786ger Jahrs gehaltenen ‘Plenar » Kon 
vent ausgefallenen allgemeinen Schluß ‚nut 
einsmeilen bey hiezu vorhandenem hinreichen, 
den Beytrag zwo durch das Looß beftimmte 
Fatholifche Sräulein, teilen von proteftantis 
fcher Seite der eingegangene Zuſchuß Die zum 

12. Band, Mm erſten 


erften Präbenbalgenuß erfoderliche sooo, fl.. 
noch, nicht erreiche , auch in naͤmlichem Be⸗ 
tracht nach Maaßgab des vorhergehenden $. 8. 
nunmehro von Eatholifcher Seite die dritte 
Praͤbend nicht ehender bis der Kapitalftock auf 
Die Summe von 25000, fl. anaewachfen ift, 
zur Wirklichkeit fommen kann, von denen ſich 
mit gutem Grunde verfprechenden befonders 
eftifteten Knien aber noch big jego zwar 
eine zur Wirklichkeit gefommen, jedoch dere 
elben fehr nahe ift, daferne aber Die verloßte 
rähenden bereits zu ihrer beftimmten Zahl 
gekommen, dahingegen Die Anzahl der _geftiftes 
ten nach nicht Fompict waͤre, oder die für einen 
Religionstheil beſtimmte Praͤbenden ſaͤmmt⸗ 
lich, jene für den andern Religionstheil ber 
ftimmte aber noch nicht befeget wären, fo fol 
Ien in diefem Fall die noch fedige zur Stiftung 
ausgefest geweſene Prabenden Durch die Ders 
looßete nach) Ordnung der Nummern oder die 
des einen Religionstheile noch ledig geblicbene 
Präbenden, durch Fräulein des andern Reli⸗ 
gionstheils befezet werden koͤnnen, jedoch mit 
dem Vorbehalt , daß wenigſtens noch eine 
Präbend für den andern Religlonstheil ledig 
bleibe. | 
G. 10. 


Nach dem Maafe aber, mie fich der 
Stiftsfond mit göttlicher Hilfe von Fahren 
zu Jahren vermehret , follen und werden als 
dann nach Befund der Kräften die er 

n 


nach dem Innhalte obigen $. 8. in dem Dräs 
bendengenuß nachrücken, auf welche Weife fo 
lang fortgefahren wird , bie alle zwoͤff durch 
das Loos zu ertheilende Präbenden und deren 
Genuß wirklich begeben ift, und fämmtliche 
für acht Fräulein ſich verfprechende Stiftuns 
gen zu Stande gekommen find... Welchen 
naͤchſt, mann fid) der Stiftsfond noch mehr 
dergröfferet, von den alsdann fich ergebenden 
reichlicyeren Einfünften keineswegs die Anzahl 
der Perſonen, fondern der Präbend» Ertrag 
felbiten verhältnismäßig vermehret,, auch ges 
falten Umftänden nach auf eine freye Koft und 
Wohnung, jedoch mit alsdann annoch zu be 
ſtimmender näherer Verbindung der Stifte, 
fräulein, das Augenmerk genommen werden 
ſolle. 
G. II. 


Da nicht nur alle jeztlebende Fraͤulein oh⸗ 
ne Unterſchied ihres Alters, ſondern auch alle 

Fraͤulein die ferner gebohren werden, nach und 
nac) in das Stift aufgenommen erden fol 
len, fo theilen ſich folche in zwo Klaſſen: 


a) Jene Fraͤulein, welche dermalen wirklich 
am Leben ſind, dann 

b) welche nachmals von den Herren Mit—⸗ 
gliederen Niftsfähig erzeuget werden, 


VFuͤr die erſte Klaffe iſt durch allgemeinen 
Konventsſchluß beliebt worden , daß foiche 
Mm 2 ohne 


ohne Unterfchled des Alters durch Das Loos zu 
beftimmen feyen, und nach der dadurch erhals 
tenen Drdnung und Zahlen ın das Stift eins 
treten follen. | 
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Nach mirflich gefchehener Verlooſung wer⸗ 
dan alle Fraͤulein nach Ordnung der gezogenen 
Nummern, und zwar die katholiſche bejons 
ders und die proteſtantiſche auch beſonders in 
ein Verzeichniß gebracht, und dadurch die 
Ordnung, wie ſie nach und nach in den Stifts⸗ 
genuß einruͤcken, beſtimmet. 


G. 13. 


- Da aber fein lebendes Fraͤulein des wirk—⸗ 
lichen Stiftsgenuffes eher fähig wird, „als bie 
es das fünfzehente Fahr vollenver hat, fo tritt 
auf den Kalle das nad) der Drdnung der vers 
loosten Zahlen unmittelbar folgende Fräulein 
demjenigen, fo Das fünfzehnte Jahr noch nicht 
zurückaelegt hat, fofort auch des wirklichen 
Stiftsgenuſſes noch nicht fähig iſt, allezeit 
und ohne Widerſpruch vor, und in wirflichen 
Genuß der Präbende ein; doch aber erhält 
dieſes auf foldye Weiſe nachgefezte Fräulein, 
fobald als e8 das zum wirklichen Stifisgenuß 
erfoderliche Alter von fünfzehen fahren ers 
langt , nicht nur den Genuß der erft aufgehen: 
den Präbende, fondern es tritt auch auf der 
Stelle wieder in den Rang und die ——— 
| nn, 


ein, in welche es durch bie bey ber Verloo⸗ 
fung, * Zahl gleich Anfangs geſezt wor⸗ 
en l — 
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In Anfehung der zweyten Klaffe der nach 
erfolgter Werloofung erft gebohrnen Sräulein, 
und in welchem Rang und Drdnung dieſe fels 
ner Zeit zum Stiftsgenuß gelangen follen, fo 
beftimmet folchen der Tag und die Stunde, an 
welchen fie das Licht der Welt erblickt haben; 
alfo zwar, daß jenem Sräulein, weiches nach 
vollbrachter Ziehung zum erften gebohren wird, 
Im vorausgefesten Falle ihrer Stiftsfähigfeit 
Diejenige Zahl zugeſchrieben werden folle, wel⸗ 
che auf Die lezte folget, fo bey der Verlooſung 
auf der Seite ihrer angebohrnen Religion ges 
zogen werden ; und auf dieſe Weiſe wird allen 
oberrheinifch » ritterfchaftlichen Fraͤulein, die 
nad) und nach weiters gebohren werden, im» 
mer. die in der Ordnung folgende Zahl zuges 
theilt, und hiernach ihr Rang und Ordnung 
feſtgeſʒzt. 
G. 15. | 


Die Geburt der Fräulein Töchter muß 
aber von ihren Eltern oder Verwandten Inners 
halb drey Monaten bey dem ritterfchaftlichen 
Direftorio nicht nur angezeigt , fondern auch 
Die Anzeige felbit mit einer Dukaten Einfchreibs 
geld, welche zur Aufnahme des Etiftes ver“ 
wendet wird , Dann mit einem den Tag und 

| Mm 3 | die 
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die Stunde Ihrer Geburt ausdruckenden, vom 
Pfarrer dee Orts, mo fie getauft worden, aus 
geftellten bündigen Tauffchein,, wie nicht mins 
der mit dem ihre Ahnen erprobenden Stamm» 
baume, falls nicht einer dergleichen fchon von 
Ihrer älteren vollbürtigen Schweſter vorgelegt 
und gutgeheiffen worden, zu dem Ende beglei⸗ 
tet werden, Damit Das neugebohrne Sräulein 
nach richtia befundener ihrer Ahnenprobe in 
Das Stiftsbuch der Aufgenommenen eingetras 
gen, und in Gemaͤsheit des ihr von Gott und 
der Natur angeriefenen Ranges nach erlang: 
ten ftiftsmäßigen Jahren und eröfnetem Plage 
zum wirklichen Stiftsgenuffe berufen, und für 
Diefelbe die Annahmsurfunde mit Bemerfung 
der auf Sie fallenden Zahl zu ihrer Fünftigen 
Legitimation von Direftorii wegen ausgefertiget 
toerden fönne, 


$. 16, 


Sollte e8 fi) ergeben, daß zwey oder 
- mehrere Sräulein von unterfehicdlichen Fami⸗ 
lien. an dem nämlichen Tage und in der näms 
lichen Stunde zur Welt gebohren würden, fo 
foll deren Rang das 2008 entfcheiden, wann 
unter denfelben darüber Streit entftehen wird, 
Die Verlooſung felbft aber vor dem ritterfchaftl. 
Direftorio in Beyſeyn der ftreitenden Theilen 
oder ihrer Bevollmächtigten geſchehen. 


6. 17 


G. 17. 


Da fich aber auch der Ball ereignen koͤnn⸗ 
te, daß ein Water cher oder fpdter ale ber ans 
dere den Tauffchein und Stammbaum einer 
ihm gebohrnen Tochter in den dazu beflimmten 
drey Monaten zum ritterfchaftlichen Direkto⸗ 
rium einfchicken , Dadurch aber, in Anfehung 
der Ordnung und Range, Irrungen entftes 
hen möchten, fo wird hiemit feftgefsst, daß 
zwar allezeit ver Tag und die Stunde, in mels 
cher das Fräulein gebohren wird, auf den Fall 
enffcheiden fol, wann die Anzeige ihrer Ge⸗ 
burt innerhalb den verordneten drey Monaten 
oder 90. Tagen nebſt Einſchickung ihres Tauf⸗ 
feheins und Stammbaumg. bemerfRellet wer⸗ 
Den ; aufferdem aber, und mann dieſe inners 
balb drey Monaten oder 90. Tagen nicht ers 
folget iſt, fo ſolle dasjenige Fräulein, von 
deren Geburt innerhalb drey Monaten Die ge 
fesmäßige Anzeige geſchehen, wann fie auch 
fpäter gebohren ift, allen anderen Dorgebohrs 
nen in Rang und Drönung vorfpringen und 
vorgefest werden , deren Water oder Anvers 
wandten mit diefer Anzeige innerhalb den ge 
festen 90. Tagen nicht eingefommen ſeynd. 
Die Töchtere derjenigen Familien, welche nicht 
gleich zu der auf den zıten Auguft 1786. feſt⸗ 
gefegten Verlooſung fich gemeldet, und foldhe 
behoͤrend qualifisiret haben, wenn folche nach 
der Hand annoch zum Stift eintreten wollen 
und fich Dazu erfoderlich qualifisiren , werden 
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eben fo angefehen, als ob fie alsdann erfi ge⸗ 
bohren würden, mithin allen verloofeten oder 
nachher gebohrnen aber wirklich dem Stift 
einverleibten Sräulein nachgefest. 


18. 

Was nun den Rang ber acht Prabendirs 
ten betrift, deren Praͤbenden beſonders geſtif⸗ 
tet find, fo Fommen diefe, im Sale fie noch 
vor der wirflichen Derloofung der übrigen Präs 
bendirten geftiftel find , Dergeftalten mit zur 
Merlooffing, daß zwiſchen den erften beyden 
vder mehreren gleich bey Kröfnung des = 
tes zum Genuß Fommenden verloofeten Pr 
bendirten, und den geftifteten Präbendirten 
befondere Loofe gezogen werden, wodurch des 
ren Rang unter fich beflimmet wird; in der 
Bolge aber die geftiftete präbendirte Sräuleln 
von der Zeit ihres wirklichen Eintritts an, Ihr 
ren Rang unmittelbar nach denjenigen Ver⸗ 
loofeten erhalten, welche vor ihnen fehon.im 
Stiftsgenuß ficb befunden haben, und den 
vor ihnen zu geftifteten Prabenden wirklich im 
Genuß Eingetretenen nachſtehen. 


G. 19. 

Wann ein Sräulein verftirbt , es ſtehe 
felbes nun in wirklichen Stiftsgenuß, oder 
habe nur durch Die ihm zugethellte Zahl die - 
Anwartſchaft darauf, oder tritt ein Fräulein 
fonften aus dem Stift, wovon unten im - 

2; ‘ 


ten Abfchnitt das Mehrere vorfommen wird, 
fo find die Eltern, Anverwandte oder Vor—⸗ 
mundere fehuidig, hievon dem Direftorium die 
Anzeige zu machen, um den Abgang in dem 
Stiftsbuch bemerken und allem vorbiegen zu 
Fönnen, wodurch in der Folge Unordnung ent⸗ 
ſtehen, oder die Berufung des folgenden Fraͤu⸗ 
leins zum GStiftungsgenuß Verzoͤgerung lel⸗ 
den moͤchte. 


$ 20. F 


Wenn ein in wirklichem Stiftsgenuß ſte 
hendes Fraͤulein waͤhrend dem Stiftsjahr, 
welches vom erſten Jenner jeden Jahres bis 
zum festen December laufet, es ſeye zu wel⸗ 
cher Zeit es wolle, verſtirbt oder aus dem 
Stift tritt, ſo gelanget das in der Ord⸗ 
nung folgende Fraͤulein in dem Sterb⸗oder 
Austrittsjahr nicht mehr zum Stiftsgenuß, 
fondern erft mit dem Anfange des folgen: 
den Sahres, die nad) dem Tod oder Aus 
tritt Des abgegangenen Bräuleins bis zu En: 
de des Stiftsjahres ferner fällige Stifte, 
eirifünften aber, twerden gu Vermehrung des 
Stiftsfondes verwendet. 


— — — — — — — 
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Dritter Abſchnitt. 

Von den Obliegenheiten der Stiftsfraͤulein; 

"wann fie in den Genuß tretten; ihrem jaͤhr⸗ 


lichen Gehalte oder Präbende, Stiftes 
zeichen und Kleidung. 


G. 21. 


Das vornehmfte, was die Sstiftsfräufeln 
bey dem Antritte des Stifts zu beobachten 
hab en, empfichle denfelben ſchon ihre Geburt, 
welche fie dazu auffodert, daß fo, mie fie durch 
ihren angebohrnen edlen Stand über andere 
erhoben find, fie auch anderen mit reiner Got 
"testurcht, ungeheuchelter Tugend ; chriftlich 
und edelften Sitten, erbaulichftem Wandel 
und⸗ genauefter Erfüllung göttlicher und obri 
Peitlicher Geſaͤze vorleuchten , alle unlöbliche 
Handlungen fliehen, und alle Arten von Lafter 
jederzeit verab ſcheuen follen. 


G. 22. Sr 


Nach ihren Eltern, und wann Ihr Herr 
Vater das Zeitliche verlaffen hat, erkennen fie 
in allen Sällen, melche Beine ihrer etwa befizens 
Den liegenden, und einer andern Gerichtsbars 
keit unterworfenen Güter betreffen, Das ober» 
rk ,einifch » ritterſchaftliche Direftorium als den 
ik,nen allein zukoͤmmlichen und von Ihro Kalte 
EN Majeftät allerynädigft beſtaͤttigten Ritter⸗ 

chaftlichen Serichreftand. — 
+ 23. 
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G. 23. 


Sie verehren auch dieſes fo, wie ſaͤmmt⸗ 
liche lebende und nachfommende oberrheinifche 
ritterfchaftliche Mitgliedere , als die frommen 
Urheber, Befchirmer und Erhalter ihres Stifs 
tes, für die ihnen daraus zuflieffende Beyhülfe 
zu allen Zeiten mit gegiemender Ehrerbiechung 
und fläter Dankbarkeit. Und . 


G. 24. 

Bringen dafür Gott dem Allerhöchften 
täglich das innbruͤnſtigſte Danfopfer mit uns 
abläßigem Bitten, daß er nach feiner unendlis 
chen Guͤte gefammtem oberrheinifchen Kanton, 
feinen DVorfteheren und Mitglieveren , aud) 
dem Stift felbft allen himmlifchen Segen und 
beharrliches Wachsſsthum angedenhen laffen, 
und die Fuͤlle feiner Gnaden ſowohl über Diefe 
fämmtlic) , als auch über alle diejenige fott 
und fort ausgieffen möge, welche die Entſte⸗ 
hung des Stiftes veranlaffet haben , deſſen 
beharrliche Aufnahme mit Kath und That bes 
fördern, durch milde Benträge unterflügen, 
und überhaupt e8 zu feiner völligen und dauer⸗ 
haften Verfaſſung zu bringen, fich beftreben. 


G. 27. 
ede Eltern oder Verwandte, welche ihre 
ftiftmäßig gebohrne Sräulein diefer Stiftun 
einzuverleiben, und fie zum einsmaligen Genu 
| | einer 


einer Präbend zu qualifiziren verlangen, erlegen 
zu dem Stiftsfond, mann Diefelbe nicht ſchon 
eine ähnliche Summe dazu beygetragen haben, 
200. fl. rheinifch , wodurch alsdann die dars 
aus abftammende mit denen in vorftehenden 
Abjchnitten befchriebenen Erfoderniffen verfes 
bene Fraͤulein zur Theilnehmung an viefer 
Stiftung fähig gemacht werden. 


G. 26, 


Wer eine Präbende ftiften und fich bie 
jedesmalige auf die in $. 19. bemeldete Bälle 
berechtigte Ernennung einer zum wirklichen 
Genuß gelangenden Sräulein vorbehalten will, 
erleget in einer Kapitalfumme 10000, fl, rhei⸗ 
niſch, wovon zwey pro Cent der präientirten 
Stiftsfräulein zum jährlichen Präbendalgenuß 
abgereichet, Das dritte pro Eent immer dem 
Haupt: Kapitalftock Des ganzen Inſtituts zu 
deſſen Anwachs zugefchlagen, und das vierte 
pro Eent zu einem befonderen Regreßfond ans 
geleget wird. Jedoch fchet dem Stifter eis 
ner foldhen Präbend frey das Kapital von 
10000, fl. felbft gegen hinlängliche Verſiche⸗ 
rung verginslich zu behalten, und dem Kanton 
bis zu deſſen baarer Erlegung vier pro Cento 
jährlich abzureichen. Die zu folchen geftifteten 
Präbenden ernennte Sräulein geniefen nebſt 
anderen noch unten folgenden Begünftigungen 
befonders diefe, daß fie gleich nad) vollendeten 
zwoͤlften Jahr zu dem wirklichen Genuß der 


Praͤbend gelangen, 
| $. 27. 
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G. 27. 


Nebſt dieſen zur Qualifizirung der aus 
elner Familie entſprungenen Fraͤulein, oder zu 
Stiftung einer Praͤbend erfoderlichen Geldes 
ren, erleget jede Stiftsfräulein, deren Eiteren 
oder Verwandte zur Stiftsanlag einen Geld» 
bentrag von wenigſtens 200. fl. geleiftet oder 
eine Präbende geftiftet haben, mann fie zum 
wirklichen Genuß der Stiftseinfünften gelans 
get, fünfsig Reichſsthaler, (roelche jedoch 
$. 30. in Anſehung ber geftifteten ‘Präbenden 
auf die Hälfte zurückgefezet find) baar für 
Statutengelder zur Stiftsfaffe, um folche zu 
Dergröfferung des Stiftsfond verzinglich oder 
fonft nuzbar anlegen zu Fönnen, 


§. 28. 


Sollte aber ein oder anderes in den Stiftes 
genuß tretendes Sräulein nicht in der Lage 
feyn, daß es diefe so. Rthlr. Statufengelver 
baar erlegen Fönne, fo werden derfelben im ers 
ften Jahre, mo fie die Stiftseinfünften zu ber 
ziehen anfängt, an folchen die erwähnte so. 
Rtihlr. fogleich abgesogen. Sollte ſich hinges 
gen ereignen, daß ein folches Fräulein Todteg 
verfahren oder aus dem Stift treten würde, 
fo mwird fi) das Stift mit dem begnügen, 
mas Daran entweder in Abfchlag baar bes 
zahlt worden, oder durch Abrechnung bes 
zahle werden kann. 


$, 29. 


558 | | 


® 


$, 29. 


Nebſt erfterwehnten Statutengelder follen 
auch alle Fraͤulein, mann fie Den wirflichen 
Eriftegenuß erlangen, Ihren erften Jahrsge⸗ 
halt ohne Ausnahm und jemalige Difpenfation 
zurück laffen, geftalten das erſte Jahr für ein 
Carenzjahr hiemit erfläret, und der in diefem 
erften Jahr fallende ganze Gehalt zu Mermehs 
- tung dis Stiftsfond gewidmet und nuzbar ats 
zulegen verordnet iſt. 


G. 30. | | 


In Betreff diefer Statutengelderen und 
- Earenzjahr ift in Anfehung der mit einem Ka⸗ 
pital von 10000, fl. geftifteten Prabenden zu 
vorzuͤglichem Vortheil des Stiftes und Der zu 
diefen Praͤbenden ernannten Fraͤulein verord⸗ 
net, daß ſelbe nur die Haͤtfte der Statuten⸗ 
gelder mit 25. Rthlrn. erlegen, auch nur die 

Haͤlfte des erſten Jahrgenuſſes mit 100. fl. 
mirhin nur ein halbes Carenzjahr zurückiaffen 
muͤſſen. 

G. 31. 


Die Stiftspraͤbenden oder Einkuͤnften be⸗ 
ſtehen jaͤhrlich in zweyhundert Gulden rheiniſch, 
und dieſe werden in vier Quartalien als den 

Jiten März, zoten Junii, zoten Siptem⸗ 
ber, dann arten Dezember und zwar erſt, 
wann jedes Quartal verfloffen , mit ſurſus 
| Hille 


Gulden aus der Stiftsfaffe besahlf , worüber 
Dem zeitlich oberrheinifch » ritterfchaftlichen Kaſ⸗ 
fierer Knorr, die Verwaltung übertragen ift. 


§. 32. 


Jedes Stiftsfräulein ſchickt dagegen das 
von ihr eigenhändig unterſchriebene und ges 
druckte Quittungsformular an den Kaßierer, 
oder läffet folches Demfelben einlieferen. Ges 
fchiehet Diefes nicht, fo muß fie ihrer eigenen, 
Schuld beymeſſen, mann berjenige, fo den 
Quartalgehalt für Diefelbe abholen follte, mit 
leerer Hand zuruͤckkehret. 


G. 33. 


Die praͤbendirte Fraͤulein kann und darf 
Ihre Stiftseinkuͤnften verzehren, wo es ihr ger 
fällig ift, doch muß fie folche von Quartal zu 
Quartal auf ihre Köften und Gefahr bey dem 
Kapierer erheben und abholen lafien. . 


G. 24. 


Ueberdies erhält jedes in wirklichen Praͤ⸗ 
bendgenuß tretendes Fraͤulein die Stiftsftas 
tuten und das weis und blau emaillirte mit 
goldenen Faͤden durchzogene kleine Stiftskreuz 
mit der in deſſen Mitte angebrachten Figur 
des heiligen George auf der averrs- fodanrı auf 
der revers Seite mit dem Ehifre des Kamtons, 
ſammt fechs Ehlen durch die Mitte —— 

auen 
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blauen auch einem weiſen breiten, und an den 
beyden Kanten abermahl mit zween weiſen 
ſchmahlen Streifen verſehenen Ordensband. 
Jedoch beydes nur ein fuͤr allemahl, wogegen 
aber jede Fraͤulein den mit acht langen, und 
acht fürzeren Spizen geformten in Gold geſtick⸗ 
ten Stern mit einem blauen Herzſchild, und 
den darauf in Goldgeſezten Buchflaben I.P. A. 
das ift Imperatore Protegente Auguftifiimo 
auf eigne Köften anſchaffen und unterhalten 


muß. | 
G. 37. 


Ohne Stiftsfreug foll und darf fich Fein 
Stiftsfräulein weder in der Kirche noch in Ges 
fenfchaften, und am allerwenigſten in fremden 
Drten antreffen laſſen, fondern ſolches viels 
mehr täglich an der linfen Seite der Bruſt an 
einer Eleinen Schleife von vorbemerftem Or⸗ 
densband , bey Feyerlichfeiten hingegen und 
am Hofe bey Gallataͤgen an dem nämlichen 
von der rechten Schulter zur Iinfen Seiten reis 
chenden Ordensband, fodann den obgedach⸗ 
ten Stern jedesmalh auf der linken Seite der 
Bruſi, dazu, aber fein anderes, als ein ſchwar⸗ 
zes oder weiſes feidenes Kleid tragen. 


\. 36. 


Orpre übrige Kleidung kann fich die Fraͤu⸗ 

lein nach Willkuͤhr auswählen, weil fid) mit 

und in Anfchaffung der Kleidung manchfaltige 
in 9 gute 


gute Wirthfchaft machen laͤßt, und «8 mit 
dem ſchon genug ift, wann fich jedes derfelben 
mit Verabſcheuung unnörhige Köften verurfas 
chender Kleiverpracht ſtandsmaͤßlg Fleidet, und 
durch) das GStiftsgeichen und fehmatze oder 
weiſe Kleid mit. übergehangenem Ordensband 
— — und Gallataͤgen kenntbar 
machet. 


d 


$- 37. Zu 


Sollte ein Stiftsfräulein aus dem Stift 
treten oder verfterben, fo ſchicket fie felbft oder 
ihre Erben das Stiftskreuz an das ritterſchaft⸗ 
liche Direftorium zuruͤck, und erfegt aus ihrem 
bereiteften Vermoͤgen allen Schaden, der ſich 
etwa, wider Verhoffen, daran wahrnehmen 
lafien wird. / 


G. 38. 


Da die zu befonders geflifteten Praͤben⸗ 
den gelangend: rg fchon mit dem vollen, 
deten zroölften Jahre in deren Genuß treten, 
fo find fie auch befugt das Ordenszeichen zu 
fragen, jedoch big zu vollenderem fünfzchenten 

ahre nur an einem Schlopf, nach dem zus 
rückgelegten ısten Jahr aber ererft tragen fie 

leid) denen durch die Loofung zum wirklichen 

räbendgenuß gekommenen Stiftsfräulein Das 
breite Drdensband, | 


12, Band, PN 8. 39. 


9 39. 

Keine Sräulein, welche bereits eine: geftifs 
tete Praäbend hat, kann zu dem Genuß einer 
verloofeten Präbend noch auffer der geitifteten 
gelangen, ob fie gleich von der Verlooſung 
felbft nicht ausgefchloffen ift, fondern in dem 
Ball, daß fie die Ordnung trift in den Genuß 
einer verloofeten Praͤbend einzutreten, muß fie 
folchen einer aud) in der Verlooſung mitbe: 
‚geiffenen Schweſter oder nächften Anverwand⸗ 
tinn, wann folche hiezu das erfoderliche Alter 
befiget nach Willkuͤr zukommen laſſen, Durch 
deren Eintritt alsdann die nachfolgende Afpis 
rantinnen weiters vorcücken. Auch Fann eine 
Fraͤulein, fo allſchon auffer gegenmärtiger 
Stiftung fonft irgendwo präbendirt, und 
übrigens zur Mitverloofung qualifiziert ift, noch 
jene Praͤbend nebft diefer beybehalten. 


Vierter Abfchnitt. 


Don den Fällen, in welchen der erlangte 
Stiftsgenuß aufhöret, und fich endiget. 


G. 4% Ä 
Vorderſamſt wird allen Stiftsfräuleln 
befannt gemacht, daß, mann eines derfelben 
von der katholiſchen zu der proteftantifchen, oder 
von dieſer zu jener Religion Übertritt, folches 
weder in dem wirklichen Präbendgenuß, weder 
in der dazu erlangten Anmwartichaft Die ar 
| en⸗ 
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Aenderung nach ſich ziehe, indem ſie in dem 
Praͤbendgenuß oder ihrer Anwartſchaft nach 
der erhaltenen Zahl, mithin in naͤmlichen 
SKang und Drdnung bey derjenigen Rellgions⸗ 

feite forthin ftehen bleibt, zu welcher fie bey 
Eroͤfnung des Stifts oder bey ihrer Geburt 
gezählt worden iſt. | | 


S. 41. 

Auch werden alle Stiftsfräufein mit ernſt⸗ 
licher Wohlmeinung erinnert, ſich einer guten 
Wirthſchaft zu befleiffen, und für Schulden 
zu hüten, geltalten fi) das Stift mit deren 
Zahlung unter Feineriey Vorwand bemengek, 
und am allerwenigften dafür haftet, vielmehr 
auf den unverhoften Ball, da die Stiftsfräulein 
ihre Präbendeinfünfte verſezen, auf felbe Ans 
weifungen augzuftellen ſich beygehen laſſen folls 
te, folche nicht annehmen, fondern diefe, wie 
die Glaubiger felbft mit ihrer allenfallfigen Kla⸗ 
ge fehlechterdings von der Hand abmeifen, 
auch eine folche übelhaufende Stiftsfräulein ihr 
ergehen nad) Befund empfinden laſſen wird. 


| $- 42» 

In Anfehung der Fällen, melche den 

‚Stiftsgenuß aufheben, fo ift Darunter ver er⸗ 

ſie das Abfterben eines wirklich präbendirten 

Stiftsfräuleing ; doch endiget ſich ihr Praͤ⸗ 

bendgehalt nicht gleich mit dem Tag ihres Ab ⸗ 
fterbens , fondern «8 foll ihren Erben , welche 
Nnu 2 mit 


mit der Anzeige des Todfalles auch einem be 
glaubten Todenfchein das von der Verftorbes 
nen gefragen: Stiftskreuz zum ritterfehaftlichen 
Direftorio unverzüglich einzuſchicken fchuldig 
find, noch dasjenige, was ihr für das erlebte 
ganze Quartal gebühret, ohne Aufenthalt bes 
zahlt werden, 


F. 43. | 


Es wird ſich aber Dagegen verfehen, daß 
alle und jede Fraͤulein, wenn ſie als wirklich 
praͤbendirte Stiftsfraͤulein verſterben, des 
Stiftes in Abſicht feiner dauerhaften Erhalt⸗ 
und Verbeſſerung in ihrem Iezten Willen nach 
Befund ihres Vermögens mit einer Vermaͤcht⸗ 
niß Danfbarlich eingedenk ſeyn werden, geftals 
ten dann folches denfelben biemit beftens em⸗ 
pfohlen wird, | 


$- 44 

Decr zweyte Ball, wo der Stiftsgenuß 
und Die Anwartſchaft auf ſolchen aufhoͤret, 
ergiebt ſich, waun ein Fraͤulein nach ihrer Aufs 
nahm ſich vermaͤhlt; es endigt ſich ſobann bey 
ber. erſten der Stiftsgenuß fo, tie bey der le: 
‚ten Die Darauf erlangte Anmartfchaft, am Tas 
ge ihrer wirklich erfolgten Wermählung , t00s 
von fie dem ritterfchaftlichen Direftorio die un: 
bertveilte Anzeige mit Beylegung eines behörend 
beglaubten Traufcheines zu machen, und Dies 
ſer reſpective das Stiftsfreu; beyzufchliefien 
in Kraft diefeg verbunden wird. - i | 

J 45» 
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Der dritte Gall betrift die Fatholifche 
Stiftsfeäulein allein , und ergiebt fih, wenn 
eine Sräulein diefer Religion fich in einen geifls 
lichen Orden oder in ein Kloſter begiebt , mit 
dem ausdrücklichen Vorbehalt jedoch, daß der 
Stiftsgenuß und Die Anmwartfchaft fich nicht 
eben an dem Tag, wo fie in das Klofter tritt, 
fondern erft nad) vollendetem Probjahr und 
toirflich abgelegten Kloftergelübden endigen, 
und auch hievon bey Dem ritterfchaftlichen Dis 
reftorium die geziemende Anzeige gemacht wer⸗ 
den folle. | 

G. 46. 


Der. vierte und empfindlichfte Gall , wel⸗ 
chen die über das Stift wachende göttliche 
Horficht abtwenden wolle, wuͤrde endlich fi 
ereignen, mann ein Stiftsfeäulein ſich und ih⸗ 
ren edlen Stand fo weit vergeffen folte , daß 
fie ſich after zu Schulden Fommen lieffe, wel: 
he fie vor der ehrbaren Welt entehren — und 
‚ben den übrigen Stiftsfräulein gerechte Aerger⸗ 
niß, bey dem Publikum hingegen übles Nach⸗ 
reden gebahren würden. : 


$. 47- | 
Dergleichen Verbrechen follen und ters 
den von dem Ritter » Direktorium auf Der 
Stelle fummarifch unterfucht, die Stiftsfräu: 
fein fufpendirt, der Vorgang felbft aber. Kais 
| na ferlicher 


566 II— 


ſeerlicher Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſt berichtet, 
weitere allerhoͤchſte Verordnung erwartet, und 
dieſe daraufhin vollzogen werden. 


Alldeſſen zu wahrer Urkund auch ſtaͤter 
und unverbrüchlicher Feſthaltung find gegen- 
toärtige nach Innhalt de allgemeinen Konvent: 
fchluffes verfaßte Sazungen für das oberrheis 
nifc) = ritterfchaftliche Fraͤuleinſtift herkoͤmmli⸗ 
cher Maßen unterfchrieben und mit unferem 
Direktorialinfiegel bedruckt worden. So ge⸗ 
ſchehen Mainz den zıflen Auguft 1786. 


L.Ss Haupfmann und Käthe 
Diret, ) der ohmmittelbar freyen 
Keichs » Nitterfcehaft am 


obern Rheinftrohme, 














Kann Uns nun hierauf mehrermähnte Kite 
> terfchaft gehorfamft gebethen habe, daß 
Wir Unfere zu forhaner Stiftserrichtung_ ers 
forderlihe Kaiferliche Einwilligung und Ber 
gnehmigung zu ertheilen, und zu Verhütung 
aler, der neuerrichteten Stiftung etwa zuge 
: hen mögenden Anfechtungen , Widrig + und 
Verdruͤßlichkeiten, obinferirten in glaubwuͤrdi⸗ 
ger Form vorgebrachten Stiftungsbrief alles 
feines Inhalts zu confirmiren und zu beftäftis 
gen, anbey das von ihnen gewählte Stifs 
tungszeichen gu erlauben, fomit Diefem Ihrem 
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angegangenen Unternehmen durch Unfere 
‚Keichsoberhaupt : und Reichsvaͤterliche Beſtaͤt⸗ 
tigung feinen beharrlichen Slor, Beſtand⸗ und 
Wahsthum zuguelgnen geruheten , in Anfes 
hung des einem zeitlichen Roͤmiſchen Kaifer 
und König bey dergleichen Stiftungen zufichens 
den Rechtes der primariarum precum aber Die 
weitere geziemende Vorftellungthunlaflen, daß 
diefes Unfer Kaiſerl. Vorrecht bey der befons 
dern Befchaffenheit der neuerrichteten Stiftung 
nur auf die zu dem eigentlichen Inftitut des 
Kantons gehörige aus deffen gemeinfchaftlichen - 
Mitteln errichtete und von Diefem verlooßt wer⸗ 
dende zwoͤlf Präbenden verftanden, nicht aber 
auch auf die dabey von privatis aus eignen 
Mitteln geftiftete und auch von denfelben zu 
vergebende Präbenden , als welche zu dem 
Haupt : Sräulein : Inftitut urfprünglich und 
eigentlich nicht gehören, fondern lediglich aus 
freyem Willen der Fundatoren demfelben ein: 
verleibt feyen, erftreckt werden möge, 


So haben Wir demnach gnaͤdiglich ans 
geſehen, ſolch ihre gehorſamſte ziemliche Bitte, 
und darum mit wohlbedachten Muth, gutem 
Kath und rechtem Wiſſen mehrbeſagten Stif⸗ 
tungsbrief uͤber Eingangs ermeldete Stiftung 
in allen ſeinen Klauſulen, Innhaltungen, 
Meinungen und Begreiffungen als regierender 
Roͤmiſcher Kaiſer gnaͤdigſt confirmiret und be⸗ 
ſtaͤttiget, und das hier nach beſchriebene 
Stiftszeichen, als ein an einem blauen mit 
einem 





einem weiſen Streife, auch auf benden Stiten 
wels eingefaßten Bande hangendes mweifes blau 
eingefaßtes gefhmolzenes Kreuz, aus defien 
vier Ecken goldene Strahlen. hervorbrechen, 
und ift auf der mit einem goldenen Reife und 
weiſen Perlen umgebenen blaugefcehmolzenen 
Aversſeite der heilige Georg von gediegenem 
Golde; Auf der auf gleiche Art umgebenen 
toeis geſchmolzenen Reversſeite aber Die zween 
goldenen Buchſtaben D. R. zu erfehen; auf 
dem auf der linfen Seite Der, Bruſt tragenden 
mit acht grofen und acht Fleinern Spizen ge: 
formten goldgeftichten Sterne befindet ſich ein 
in jedem Ecke mit vier Spizen verfehenes golds 
geſticktes Kreuz mit einem runden mit filbernen 
Perlen eingefaßten blauen Schilde » und den 
Darauf verzogehen in Goldgeſezten drey Buch⸗ 
ftaben, J. P. A. zu tragen, mie folches in Dies 
fe Unferm Kaiferlichen Gnadenbrief gemahlet 
iſt, gnaͤdigſt erlaubt und begnehmiger. 


Konfirmiren, erlauben und begnehmigen 
auch folches alles hiemit von Roͤmiſch Kaiferli- 
cher Macht: Vollfommenpeit, wiſſentlich und 
in Kraft diefes Briefes, und meinen, fegen 
und wollen, daß mehrgedachte Stifteordnung 
in allen ihren Worten, Punften, Klaufuln, 
Innhalt, Meins und Begreifungen ganz kraͤf⸗ 
tig ſeyn, ſtets gehalten und volljogen werden 
auch die mehrangegogene adliche Stiftung fich 
deſſen alles , wie vorftehet , wie aud) Unferes 
befondern Kaiferlichen Schuges und Sams 

in 


Y 
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in welche Wir dieſelbe jedoch unter ausdruͤck⸗ 
fichyem Vorbehalt der einem zeitlichen Roͤmiſchen 
Kaifer und König bey dergleichen Stiftungen’ 
zuftehenden Gerechtſame, oberften Gerichte: 
barkeit, und fonderlich deg juris primariarum 
precum auf die obgevachtermafen aus den ges 
meinichaftlichen Mitten des Nitterfchaftlichen 
Kantons errichtete und von dieſem verlooßt 
werdinde zwoͤlf Praͤbenden gnaͤdiglich anmit 
aufnchmen, frehen, gebrauchen und genieſſen 
folle, von allermaͤnniglich ungehindert. 


Und gebieten darauf allen und jeden Kur⸗ 
fürften , Sürften geiſt- und weltlichen, Pra- 
laten.. Grafen, Freyen, Herrn, Ritter, 
Knechten, Landmarfchällen , Landshauptleu⸗ 
ten, Landvoͤglen, Hauptleuten, Vizedomen, 
Voͤgten, Pflegern, Verweſern, Amtleuten, 
Landrichtern, Schultheiſen, Burgermeiſtern, 
Richtern, Raͤthen, Burgern, Gemeinden 
und ſonſt allen andern Unſern und des Reichs 
Unterthanen und Getreuen, in was Wuͤrden, 
Standes oder Weeſens die ſeynd, ernſt- und 
veſtiglich mit dieſem Brief, und wollen, daß 
fie obgedachte von dem unmittelbaren oberrhel- 
nifchen Meicheritterfanton errichtete adliche 
Etiftung bey diefer Unferer Kalferlichen Kon: 
firmation und Beftattigung ob einvekleibren 
Stiftungsbriefes und deſſen Innhalt, Mein 
und Begreifungen, auch Gebrauch des obbes 
fchriebenen Stifeszeichens rubiglich verbleiben, 
ſolches alles gebrauchen, und geniefen laſſen, 
18, Band. Oo ſie 
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fie daran nicht hinderen, irren oder befümmern, 
noch Das jemand andern zu thun, geftatten, in 


Feine Weiſe noch Weege, als lieb einem jeden 


feye, Unfere und des Reichs ſchwere Ungnade 
und Strafe, und darzu eine Poen von zwanzig 
Mark löthigen Goldes zu vermeiden, die ein je⸗ 
Der, fo oft. er freventlich hierwider thäte, Uns 
halb in Unſere und des Reichsfammer, und 
den andern halben Theil oft befagter adlichen 
Stiftung ohnnachläslich zu bezahlen, verfallen 
ſeyn folle, Doch Uns und dem Heil. römifchen 
Reich an Unſern und fonft männiglich an feinen 
Rechten und Gerechtigfeiten unvergriffen und 
unfhädlich. | 

Mit Urkund diefes Briefs beſiegelt mit Un⸗ 
ſerm Kaiſerlichen anhangenden Innſiegel, der 


| go ift zu Wien den zwey und zwanzigſten 


ag Monats März nach Ehrifti unfers lieben 
Herrns und Secligmachers gnadenreichen Ges 
burt im Siebengeben Hundert Sieben und 
Achtzigſten, Unferer Reiche, des Römifchen im 
drey und zwanzigſten, des Hungarifchen und 
Böheimifchen aber im Siebenten Jaͤhre. 


Joſeph. | 
Ve. R. Fuͤrſt Eolloredo. | 
| Ad Mandatum 
(L. S.) Sacra Caefarese Majeftatis 
| proprium. | 

Stanz Georg von Leykam. 
Collat! ynd Regift. M. - 
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XII. . 
Laudum , den Präcedenz s Streit zwi⸗ 
ſchen den beeden Nieder + und Mite 
tel⸗Rheiniſchen Nitterfanfonen betr, ° 
d.d. Sranffurt, den 30. Sepiembr. 

1711» 
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gu wiſſen: Nachdeme bey dem allhier in 
des heyl. Roͤm. Reichs Statt Sranckfurth 
gehaltenen allgemeinen Correfpondenzfag Der 
ohnmittelbahren freyen Keichs» Ritterfchafften 
in Schwaben Franckhen, vnd Rheinſtrom 
die Köbl, Rider⸗Rheinifche, und Wetteraui⸗ 
fche Ritter, Cantonen mit mehreren vor ; und 
angebracht , role Das wegen der Praecedenz 
onter Ihnen Irrung entftanden, welche Sie 
beedterfeithß zue Werhüettung der fonften zue⸗ 
beforgen habenden Weithlaͤuffigkeithen per 
Tomprowiſſum erörtern vndt entſcheiden zu 
laſſen, reſolviret haͤtten, vnd dahero zue er⸗ 
fagten Correſpondenztag Vnß hier anweſendte 
Echwaͤbiſche und Fraͤnckiſche reſpective abge⸗ 
ordnete Diretores, Haubtleuth, Raͤth, vnd 
Mitglider, mit vnd neben dem Ober⸗Rheini⸗ 
fchen Ritter⸗Rath Philipp Adam Freyherrn 
von Dienheimb, durch ſchrifftlich zuegeſtelte 

Oo 2 beſon⸗ 
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befondere zwey Compromifs - Notel requiriret 
vnd erbetten, Das aus denen übergebenen Pro- 
ducten vnd utrinque gegen einander recognos« 
eirten Documenten ein Laudum abzuefaffen, 
und zue publiciren belieben wolten; das wuͤr 
erfagtes Compromifs guethwillig übernohmen, 
die hinc inde beygebrachte Fundamenta wohl 
erwogen, auch miftelft: gehaltener reiffer Deli- 
- beration vnd darauff befchehener Vmbfrag, 
nach vergeblich tentirter Guͤthe, nachſtehendes 
Laudum abgefaſſet; fprechen, vnd erfhennen 
demnach hiermit fambt und fonders unanimi- 
ter, Das der Löbl. Veidter : Rheinifche Canton 
in meritis caufae beffer, als der Loͤbl. Wetter: 
auiſche Kanton vndt zuegehörige Orth fundi- 
tet, vndt demnach für denfelben von Rechte 
wegen zue pronunciiren feye, mie wür dann 
hiermit, und in Krafft dieſes erfhennen, pro- 
nunciren, vnd fprechen, das Löbl. erfagtem 
Nider⸗Rheiniſchen Eanton die Prascedenz, 
vnd der Vorgang bey allen Ritterfchafftlichen 
Congreflen, negotiis, vnd expeditionen in 
fedendo, votando, & fubferibendo, infons 
derheit auch) bey Abwechslung fo wohl des ge- 
neral als particular Mheinifchen Direktorii 
. gebühre, audy foldyer Rang, vnd Praecedenz 
noch Funfftighin zue obferviren , vndt darbey . 
in Conformitzt des an Vns mit Renuncirung 
aller dargegen einzuewenden habenden rechtlis 
chen SBehelffen übertragenen Compromifli, vnd 
Darauff erfolgen Laudi zue manuteniren ſeye; 
Deſſen zue wahrer Uhrkhundt, und bee 


Voͤſthaltung haben Wuͤr erbettene Compromif- 
farii gegenwerthiges Laudum vntereigenhaͤn⸗ 
diger Nahmens Vnterſchrifft, vnd vorgetruck⸗ 
ten Pettſchafften gefertiget, ſelbiges dem allhier 
errichteten Correfpondenz Kecæls anhaͤfften, 
vndt jedtem Loͤbl. Ritter, Creyß ein Originale 
davon zueſtellen laſſen, So geſchehen zue 
Franckhfurth, den zoten Septembris 1711. 


Schwaben Francken. 


(L.S.) Joh. Wilhelm (L.S.) oh. Friedrich 
Schenck Freyherr v. von Adelsheim. 
Stauffenberg. | 

L.S.) Alerander Ma: (L.S.) Hanf Ser 

— von Woͤll⸗ von — 
warth. 

(L.Ss.) Wilhelm Chris 

ſtoph von Bubenhofr 

fen. | 

| - Ober Rhein. | 

(L.S.) Philipp Adam von Dienhelm. 


sro 
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ee XV. — 
Urkunden, die Graͤflich Attemſiſche, 
zum Ritterkanton Neckar gehoͤrige, 
Ritterguͤter Hierlingen und Bierin⸗ 
gen betr. 


1 
Sobenbergifcher Kebenbrief für — 
mann von Ow. ded. Rottenburg am 


Samſtag nach unſer Frauen Tag, 
' der Kichtmefje, 1336. | 


IR, Graue Hug von Hohenberg. x. "hun 
kunt mit diefen Brieue Allenn denn Die 
Inn ſehen oder horent Iefen, daß wir Hermann 
von Dive onnferm Fieben getrewenn dienner 
zu techtem Mannlehen verliehen habenn, die 
Lehen die hienach gefchrieben jtannt den Layen⸗ 
zehendenn ze Ranngadingen, Das gutt halbeg, 
das erfhaufft omb denn Stolckher ze Rannga⸗ 
Dingen, die Bifchenge An der Starkel, von 
dem Stege ze Bietinhaufen unng An das woͤr 
ze Buͤringen vnnd Auch waß Leutes komen iſt 
ze Huͤrningen, von Withoppfen ſeligen Wuͤr⸗ 
tinen des Wuͤrtz ze Huͤrningen vnnd deß ze ai⸗ 
nen offenem vrlhundte habenn Wir vnnſer 
Aygen 


Augen Inſigel gehennckht an difen Brief, 
der geben ift zu Rottenburg an dem Samſtag 
nach vnnfer Sramen Tag, der Liechtmefle, 
In dem Jar, do mann Zallt von Gottes Ges 
burt, Drepzehenhundert Zar vnnd darnach 
In dem Scheren vnnd Dreykigeften Far. 


2. 


Oeſtreichiſcher Lehenbrief fuͤr Marquart 
von Ow. d.d. Kemtzingen am Don⸗ 
nerſtag nach Sanct Kuceyen Tag, 


1400, | 


Wir Leutpolt von Gottes Gnaden Hero 
tzog ze Dfterreich ze Steyr ze Kerndten, vnd fe 
Krain Graue ze Tyrol 2c. Thun Fundt dag für 
Bang kham Vnnſer lieber geteewer Marquart 
von Om vnnd bat, das wir Inn die nachge⸗ 
fchrieben Lehen gerüchten ze verlenhen, deß ers 
ften den Lahenzehendendt ze Ragadingen, In 
dem Dorff an ſtatt und In namen der Erbern 
Anna vom Stain feiner Muotter, tem Weyl⸗ 
lundt Marquart von Ow Tayl an der Burg 
Stauffenburg, Item das Guott halbes das 
er gefhaufft hatt, von dem Stoͤlckcher ze Ras 
gadingen, Item die Viſchentz an der Stargel 
von dem Stege zu Biettenhauſen vnntz an 
daß mer je Bieringen und auch maß Leuts kho⸗ 
men iſt zu Hürningen von Weyllundt des Wit⸗ 
hopffens Württinen des Würts ze Hürnins 
gen, Im felber onnd auch An ftatt feiner Bruͤe⸗ 
der wann die Ir Lehen von Vnnß vnnd fie 

Oo 4 On⸗ 


Dnerftorben weren, das haben mir gethan, 
vnnd haben dem vorgenannten Marquarten 
von Dw die vorgeſchriebenen Lehen und Guͤet⸗ 
ter, Anſtatt vnnd In namen der ehegenann⸗ 
ten ſeiner Muotter vnnd ſeiner Bruͤeder alls 
ainen Lehen⸗Trager vnd auch Im ſelber verlihen, 
vnnd Liehenn aud) wiſſ ntlich , waß wir Inn 
zerecht daran Leyhen ſulenn oder muͤgen, allſo 
daß ſie die vorgenannten Lehen vnnd Guͤetter 
mit aller Zugehörung, vnnd all Sir Erben von 
vpnuns vnnſern Bruͤedern vnnd Erben In ges 

hens weyß Inhaben vnnd nieſſen ſollen alls 
Lehenns vnd Landts recht iſt, doch das Sy 
vnns davon getreuͤw vnnd gehorſam fein alls 
Lehens Leut Iren Lehenheren pillig thun fullen 
vnd gebunden ſeindt, On geuerde, Mit vr⸗ 
khundt diß Brieffs, Geben ze Kemtzingen an 
Dornſtag, nach Sanct Luccyen tag, Wach 
Chriſtus Geburde In dem Viertzehenhunder⸗ 


3. 


Oeſtreichiſcher Lehenbrief. d. d. Rotten⸗ 
burg am Dienſtag nach Sanct Lus 
ceyen Tag, 1406. . 


Wir Sriderich von Gotts Gnaden Her⸗ 
tzog ze Oſterreich ze Steuͤr, ze Kerndten, vnnd 
ze Krain ‚ Sraffze Tyrol. ꝛc. Thun kundt alls 
Wuͤr Jetz vnnſere Lehen, von Neuwendingen 
beruͤefft haben ze uerleihen, allſo kham fuͤr 
vnns, vnſer lieber getreuwer Merckh = 

I w 


Ow vnnd Batt vnnß, daß wir Sim, Ans 
ſtatt vnnſer getreumen Annan vom Stain ſei⸗ 
ner Muotter onnd feiner Bruͤeder, vnnd auch 
Im gerücchten zuuerlcihen , dife nachgefhribs 
nen Güetter, wann die von vnß ze Lehen wes 
von, deß erften Denn. Layenzehenden ze Rangen⸗ 
Dingen In den Dorff, Item Weyllennt Marks 
harts von Ow Tail an der Burg Stauffenberg, 
Item die Viſchentz an der Startzel von dem 
Steg je Biettenhaufen vnntz an das wer ze 
Bieringen, Item vnnd auch was Leut von 
Weylennt Widhopffens des Wuͤrts ze Huͤr⸗ 
ningen Wuͤrten khomen ſeindt, Daß haben wir 
gethon vnnd haben allſo dem ehgenanten Merck⸗ 
hen von Ow an ſtatt der ehgenannten Annen 
vom Stain feiner Muotter und feiner Bruͤeder 
vnnd auch m, vnnd Ir aller Erben, die eh⸗ 
genannten Guͤetter vnnd Stuckh mit allen Iren 

ugehoͤrungen alls Ir vordern vnnd ſy die von 
Ullter herbracht und Ingehapt haben, verlihen, 
vnnd Leichen auch wiſſentlich mit dem Brieff, 
waß wir Inn ze recht daran Leihen, ſollen 
oder muͤgen, die nu fuͤrbas von vnnß, vn⸗ 
ſern Bruͤedern und Erben Inn Lehens weys 
Inhaben ze nutzen vnnd ze nieſſen, alls Le⸗ 
henns vnnd Lanndes Recht iſt, doch vorbe⸗ 
helt ob wir Icht Rechts daran hieten, vnd 
follen ung auch dauon dienſtlich vnd getreuw 
ſein, vnd vnnß auch dauon Thun deß Lehens⸗ 
leute Iren Lehensherrn pflichtig und gebunden 
fein zuthun one geuerde, Mit vrkundt dig 
Brieffs, Geben ze Nottenburg an Negger 
| Oo7 am 
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am.Zinftag nach Sant Fukeyen Tag, nad) 
Ehriflus Geburt, In dem Viertzehenhunder⸗ 
tiften onnd dem Sechſten Jare. 


4 | F 

Oeſtreichiſcher Lehenbrief. d. d. Rotten⸗ 

„burg am Dienſtag nach Sanct Lu⸗ 
ceyen Tag, 1400. 


Wir Friderich von Gotts Gnaden Her 
tzog ze Oſterreich ze Stier ze Kerndten und ze 
Krain Graff ze Tyrol ꝛc. Thun kundt, alle 
wir jetzt vnnſere Lehen von Neuwendingen be⸗ 
reuͤfft haben zu uerleihen, allſo kham für vnns 
ber beſchaiden Merckch von Ow, und batt 
vnns das wir Im geruchten zuuerleihen das 
halb Gutt, daß Er khaufft hatt, von dem 
Stoͤlckcher von Ranngandingen, mann das 
von vnns zelehen wer, das haben wir ge⸗ 
thonn vnnd haben allſo dem ehgenanten Merck⸗ 
hen von Ow vnnd ſeinen Erben daſſelb halb 
Gutt, mit aller ſeiner Zugehoͤrung verlihenn, 
vnd Leichen auch wiſſentlich mit dem Brieff, 
waß wir Inn ze recht daran Leihen ſullen oder 
muͤgen, von vnnß vnnſern Bruder vnd Er⸗ 
ben Inn Lehenns Weyß, Inn zehaben zenu⸗ 
tzen vnnd zenieſſen alls Lehenns vnd Landts 
Recht iſt, vnnd ſollen vnns auch davon ge⸗ 
treuw dienſtlich vnd gehorſam fein, alle Les 
hennßmann ſeinem Lehenherrn ſchuldig vnnd 
gebunden iſt, ze thun on geuerde, Mit vr⸗ 
khundt diß Brieffs, Geben ze — am 
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Negger ann Zinnftag nach Sanct Lukeyen 
Tag, nach Ehrifts Geburt Inn dem Vierze⸗ 
henhunderteftenn, vnnd dem Scchften Jare. 


j» 


Geſtreichiſcher Kebenbrief. d.d. Srey: 
| burg, am Stonleichnams Tag, 1412, 


Wir Sriderich von Gotts Ginaden, Her: 
zog ge Dfterreich ge Steur, ge Kerndten vnnd 
se Krain, Graff ge Tyrol. ꝛc. thun Fundt alle 
wir Sekunde vnnſer Lehen her berieffet haben, 
von Neuwendingen, zuuerleihen alljo haben 
wir onnferm getreumen lieben Merckchlin von 
Dm anftatt fein feiner Mutter onnd Bruder 
verliehen den Sayenzehenden, ze Rangendingen 
Sn dem Dorff, Item Weylendt Marquarg 
von Ow Tail an der Burg Stauffenberg, 

Ostem die Viſchentz an der Starkel von dem 
“ Steg ze Biettenhaufer, vnntz an Das Werckh 
ze Büringen, Item vnnd och waß Leut von 
Weylendt Widhopffs des Wuͤrtz je Hürnins 
gen Wuͤrtin Fhomen feindt, und Leyhen auch 
volffentlich mit dieſem waß wir Inn Daran vers 
leyhen follen oder mügen, allſo Das fy und Ir 
Erben die ehgenannten Lehen mit Irer Zugehoͤ⸗ 
zung In Sehens mens Innhaben und nieſſen 
follen, als Lehens und Landts Recht ift, vnnd 
das aud) ſy vnns Davon £hun gefreum vnnd 
gehorfam, fient allg Lehenß Leut billich follen, 
on alle geuerdt , mit vrfhundt DIE Brieffs, 
Geben ze Freiburg Inn Breißgaw, an = 

u F | er 


Fa 


fers Herren Fronleichnams Tag, Nach Chriſts 
2. DVierzehenhundert onnd In dem Zroölffe 
ten Jare. | | ’ 


6 


.-.Oeftreichifcher Lehenbrief. d. d. Frey⸗ 
burg am Fronleichnams Tag, 1412. 


Wir Friderich von Gotts Gnaden Her⸗ 
tzog ze Oeſterreich ze Steur ze Kerndten vnnd 
je Krain Graue ze Tyrol ꝛc. Thun kundt allg 
wir Jetzundt vnnſer Lehen her berieffet haben 
von Newendingen zuuerlephen, allfo haben wir 
vnnſrem getremen lieben Merckchlin von. Om 
perlihen die halbe burg je Wurmlingen, die 
Im Gret die eberim Sein Schwiger zugefügt 
hatt, vnnd das halb Hurt das er erfhauffet 
hatt, von dem Stolcfcher je Rangendingen, 
vnnd Leihen auch wiſſentlich mit dem Brieff, 
- woß mir Im daran zu recht verleihen follen, 
oder muͤgen, allfo daß er vnnd fein Erben, die 
ehegenannten Lehen mit Ir Zugebörungen von 
ung onnd vnfern Erben Innhaben vnnd 
nieffen follen alls Lehenns vnnd Landts Recht 
iſt, vnnd das auch ſy vnns davon thun ge⸗ 
trewe vnd gehorſame ſeyent, alls Lehensman 
billich ſollen On alle geuerdt, Mit vrkhundt 
diß Brieffs, Geben ze Freiburg In Bryßgow 
an Gotz Leichnams Tag Nach Chriſts Geburt 
sen ‚, und Sn. dem zwölften 

ar. | | 


7. Kauf: 
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6 7. 

Raufbrief zwiſchen Wok, Zanß und 
Conrad von Bw. d.d. Donnerftag 
poft feftum aflumtionis Marie Anno 
14109. | 


Ich Eglof von Wartenberg genannt von 
Wildenflein ain Sreys Hof» Richter anftatt, 
und in Namen des Edlen Srafe Hermanns 
v. Sulz von deß allerdurchlauchtigiten Hoch: 
gebohreften Burften und Herrn, Herrn Sigis⸗ 
munds von Gottes Gnaden Roͤm. Königs zu 
allen Zeiten Mehrerg des Reichs, und zu Uns 
gern, Dalmatien, Eroatien. ꝛc. Künigs, 
mins gögften Heren Gewalte an feiner Statt 
vf feinen Hofe zu Rotweil vergüch offentlich 
und thun Funde mit diefen Brief allen den, Die 
in anfehend, oder hörend leſen, Das ich je ger 
richt faß of deme Hofe ge Rotweil an der offnen 
freyen Königs Strauß of diefem Tag als dies - 
fer ‘Brief geben ift, und fund vor mir vf den: 
felben Hofe, der frome Veſte Wolff v. Owe, 
und ftund bey Ihm der Welt Hannk von Owe 
fing ‘Bruders feeligen Merſklins v. Owe Ehlis 
cher Sun anftatt fin -felbs und Conrads v. 
Dwe find Bruders auch des vorbenempten 
Merckhlis fäl. v. Owe Ehlichen Sohns und 
Ihr beyder Vogt der vefte Hanf von Guͤlt⸗ 
lingen gefeffen zu Entringen und der vorgenant 

Wolff v. Owe flund dar gefund Libs, ver, 
nünfftig. der finne , und mit wohlbedachten 
Muthe frylich, muͤtwilliclich und vnbezwun— 

— genlich, 
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genlich, und fprach alfo, wie daß Er recht 
und redlich ains färten ewigen Koffs verfaufft, 
und ze Eouffen aeben hätte den vorgenannten 
fins Bruders Seel. Söhnen Hanßen, und 
Conraden von Dwe Gebrüder, Hürningen die 
Burg, und das Dorff mit Gerichten, Zwin⸗ 
gen, Bennen, Höfen, Aeckhern, Wißen, 
Feld, Holtz, Weingarte, Luͤten, und Gute, 
mit Namen ſinen Theil. Item alle ſine Recht, 
ſo er hant an Stauffenberg mit ſeiner Zugehoͤr⸗ 
de. Da iſt Lehen, das Burgſtall, ſin Thaill 
von der Herrſchafft von Oeſterreich. Item 
ſinen Thaill des Lahen Zechenden, ze Rangendin⸗ 
gen, und ſinen Thaill des Stoͤllgers Hofe, 
Item Das Waſſer die Stargel von dem Steeg 
ze Biethenhauten bis uf das Wur ze Bierins 
gen, daB alles Lehen ift von der Herrſchafft v. 
Defterreich, Item finen Thaill an der Muͤli ze 
Bietenhauſen, die Lehen iſt von den von Ge: 
roltzegg Herrn je Sulß. Item alle fin gut, 
und Guth ligends und vahrends Holk, und 
Veld, und was Er se Nangendingen hat, nis 
sit ußgenohmen. Item alle fin aigen Lüthe 
die Er hat je Hebendorf ze Bietenhußen, ze 
Windelsheim ze Thöttingen, je Hemendorff je 
Schwalldorff, und ze Srommenhußen; Item 
die Pfiftrin ge Bieringen, das Waſſer an dem 
Nekher ze Bieringen. Mit Namen finen Thalll, 
und ſinen Thaill an Luͤtten, Zinſen, und Gu⸗ 
ten, ſo Er ze Bieringen hat, Item ſine Recht 
an der Looßung des Guts ze Bieringen, das 
fin Vatter ſeel. Hugen Stöben und dem > 

en 
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gen feel. auff einen Widerfauff ze Fouffaa, geben 
hät. Item finen Thaill an dem berg, 
dem Holtz und mas er von finen Watker, und 
Mutter feel. erörbt, und. bisher genoffen hant, 
pfenning, und pfennings werth benempts, und 
unbenempts, es ſye ligends, oder vahrends 
über ale und an keinen dingen nitzit vßgenoh⸗ 
men. und iſt der Kouff beſchehen vmb Eylff 
hundert guter, und recht gewegner Riniſcher 
Guldin, der ouch Er vergach, das er der gar 
und gaͤntzlich von jhnen gewaͤhrt, und bezalt 
waͤre, und, der Ihn darumb von Inen wohl 
benigte. denſelben Hannſen, und Conraden 
v. Owe Gebruͤdern, und allen Ihren Erben, 
die vorgenannten ſtuͤckh luͤt, gut, und Rechte, 
und mas Er von ſinen Vatter, und Mutter 
feel. ererbt , und bisher genoffen hat, pfenning 
und pfennings werth, ligends, und vahrendg, 
benempts, und unbenempts nißit ußgenohmen, 
alß daß alles davor begriffen iſt. nun fürohin, 
inne ze haben, und ze nieffen, se befegen, und 
ze entfeßen, für ledig, und für laͤr, mit Nas 
men Die algen für algen, und die Lehen für Les 
hen. Es gelobt ouch Wolff v. Owe vorge 
nannt vor mir mit guten Treuen, für ſich, und 
ale fine erben den vorbenempten Hannßen, 
und Eonraden v. Owe fines Bruders feel. Suͤ⸗ 
nen und ihren Erben der vorgefchrieben Stücke 
he Luͤtte, Gute, und Rechte, und alles def, 
fo er von finen Vatter, und Mutter ſeel. ers 
erbt, und bisher genoflen hat, pfenning und 
pfennings werth, ligends, und vahrends, bes 

| | ' nempts, 
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nempts, und unbenempts nitzit ufgenohtnen; 
als das alles, darvor begriffen ift, recht wäre 
ge finde, ze verfprechen, ze verſtahn, und offjes 
richten für, leedig, und für lär mit Namen, 
Die aigen für aigen nach aigens recht, und die 
Lehen für Lehen nach Lehens recht, gegen aller: 

.männiglichem nach dem Kechten an allen fläts 
ten ge allen Tagen, anallen gerichten gaiftl. und 
weltl. und auch fp noch ihr Erben darann nims 
mer ze ſaͤumen, noch ze irren, ze ſchaͤdigen, 
noch ze mugen, ze bekuͤmbern, noch ze bekraͤnck⸗ 
"hen, noch darumb an ze fprechen weder mit ges 
richte asiftl. noch weltl. noch ohne gerichte, 
noch mit en keinerlaywyſe, ſuß noch ſo in keinen 
weege an alle geuerde. Sich verzech ouch der 
vorgenannt Wolff v. Owe heruͤber für ſich, 
und ſin Erben gegen den ehegenannten ſins 
Bruders ſeel. Soͤhnen, Hannſen, und Con— 
raden v. Owe, und jhren erben aller recht ans 
ſprach, und miderforderung aller hilff, alles 
ſchirms, alles Rechten, gaiftl. und weltl. ger 
richts, und mit Namen alles, deß damit Er, 
oder fin Erben, oder jemand von ihrentiwegen 
wider diß verfhouffen, fertigen, verzichen, und 
vffgeben, und all » vorgefchrieben ſachenkhund⸗ 
ten, oder möchtn gethun, oder daß in kheinen 
Weege ihren weyden, oder bekraͤnkhen ohne 
alle geuerde, es thaͤt ouch Wolff v. Owe, vor: 

genannt diß verkhauffen, vertigen, verzichen, 
und ufgeben, und alle vorgeſchrieben ſachen zu 
den ziten, daer daß wohi gethun mocht mit 


band, und mit munde, und mit miner hannd 
in 


in deß vorgenannten Hannfen von Owe fing 
Bruders Seel. Sohns hand, an ftatt fin felbe, 
und des vorbenempten Conrads v. Die fing 
Bruders, und in des vorbenempten Hanfen 
v. Gültlingen derfelben Hannſen, und Con: 
rads v. Dwe Gebrüder, Vogts hand von ihren 
weegen vor mir mit vrtheil als Recht was, und 
als es uf dem Hofe ge Rothwil ertheillt ward, 
daß es geſchehen waͤre, als recht waͤre, und 
alt es nu, und ouch hienach im koͤnfftigen Zy⸗ 
ten billig, und von rechte Kraft, und Macht. 
hat haben fol, und mag luͤtterlich ainvaltig⸗ 
lich , und ohn alle’ geuerde, und herumb ze 
offen uhrfhunde han Ich des Hof ze Rothwil 
Inſigel mit Brtheil offentlich gehaͤnckht an di: 
fen Brief. | 


VBnd ich Wolff v. Ow vorgenannf vers 
gich daß ich diß verfhouffen fertigen verzichen 
und ufgeben und alle vorgefchrieben Sad) , ges 
gen den vorbenempten Hannfen, und Conra⸗ 
den v. Owe mins Bruders Seel. Merckhlichs 
v. Owe Söhnen gethann vnd volfürt Hann, - 
in aller. der maß, und wyße, fo von mir da 
vor gefehrieben ſtaht, und Des ze offnen uhr: 
Fundte han ich min aigen Inßigel für mic), 
und min Erben , ouch offentl. gehenckht an 
Diefen Brief. Geben an den Nachften Don⸗ 
nerftag nach unfer Lieben Frauen Tag , als 
Sie je Himmel Empfangen ward je Latin ges 
nannt Affumptio Marise nach Ehrifti geburt 
22, Band, Pp vier⸗ 


pierschn hundert Fahr, und darnach in dem. 
Peunzehenden Jahr. | 
(L. 8.) | (L. S.,) 
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Deftreichifcher Kebenbrief für Sans von 
Ow. d.d. Ennſishaim am Sanct 
Stephans Tag 1420. | 


Wir Anna von Braunſchweig von Gotts 
Gnaden Hertzogin zu Oſterreich zu Steur, zu 
Kerndten, vnnd zu Krain, Greuin zu Tyrol. ꝛtc. 
Thun khundt daß fuͤr vnns kham vnnſer ge⸗ 
trewer, Hannß von Ow Weyllendt Merckch⸗ 
lins von Ow ſeligen Sun, vnd batt vnns de⸗ 
muͤthiglich, daß wir Im geruchten zuuerleihen, 
diſe nachgeſchriebnen Lehenn, die von Abgangs 
wegen, deß ehgenannten Merckchlins Erblich 
auff Inn geuallen weren, vnnd ſeindt daß die 
Lehen, am erſten die halb Burg zu Wuͤrmb⸗ 
lingen die dem ehgenannten Merckchlins von 
Margrethen der Eberin ſeiner Schwieger ver⸗ 
ſchafft wurden, Item daß halb Guott das der 
ehgenannt Mercklin khaufft hatt vom dem 
Stolckcher zu Ranngendingen, Item denn 
Layenzehenden Im Dorff zu Ranngendingen, 
Item deß allten Martfcharts von Ow Tail an 
der Burg Stauffenberg, Item die Viſchentz 
an der Startzel von dem Steg zu Bittenhaußen 
vnntz an daß werth zu Buͤringen, Item 
vnnd die Leut die von Weyllendt Widhopffs 
| | | des 


DB Würk m ze Würtin Phomen 
feindt, dieſelben Lehen auch von dem Hochges 
bornen Fuͤrſten, Hertzog Sriderichen Hertzogen 
zu Defterreich, ꝛc. vnnſerm Heben Herrn und 
Gemahel zu Lehen weren, darumb wir auch 
zween feiner Lehenn Brieff gefehen haben, das 
haben wir gethan, vnnd haben anſtatt vnnd 
In namen, deß Ehgenannten onnfers Deren 
vnnd Semahels deß vollen gewalt wir Jetzundt 
haben, dem ehgenannten Dannfen von Ow 
vnnd allen feinen Erben die obgefchribenen Le⸗ 
hen mit allen Iren Zugehörungen verlihen, 
und Leihen auch Wiffentlich mit dem Brief, 
waß Wir Sn gerecht daran Liehen follen oder 
muͤgen Die von dem ehgenannten vnferm 
Lieben Herrn onnd Gemahel vnnd fein Erben, 
Sinn Leheng un. In ze haben ge nußen vnnd 
ze nieffen,, alls Lehenns unnd Lannds Recht 
ft, vnnd Sinnen dauon dienftlich gehorfam 
vnnd gemertig ze fein alls Lehenns Leut Irem 
Rechten Lehen Herren Pffichtig vnnd gebun⸗ 
den ſeindt getreuwlich vnnd om geuerde, Mit 
vrkhundt DIE Briefs, Geben zu Ennſis⸗ 
halm an Sant Steffans Tag In denn 
Weichnacht Feyrtagen, Nach Chriſti Ger 
burdte Inn dem Vierzehenhundertiſten vnnd 
dem Zwaintzigiſten Jare. 
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VOeſtreichiſcher Lehenbrief für Conrad 
von Bw. d.d. Inſpruk, an Aller 
. Seelen Tat, 1429 


Wir Friderich von Gottes Gnaden Hero 
609 ze Dfterreich ze Steyr ze Kernndten onnd ze 
Krain, Graue je Tyrol ze. Bekhennen daß 
vnnß unfer getrewer Wolff von Ow mit feis 
nem offen befigelten Brieve auffgefandt hatt 
bie Leutte zu Huͤrningen Senn dem Dorff geſeſ⸗ 
fen, Item ain Guͤettlin haiffet deß Stolckchers 
Lehain zu Ranngendingen gelegen, vnnd 
vnns gebetten, Daß wie bie vnnſerm ges 
trewen Conraten von Ow feinem Vetter ges 
ruchten zeuerleihen, wann er Im die pberger 
ben hatt , das haben wir gefhann vnnd has 
ben dem benannten Conraten von Ow die ob⸗ 
genannten Lehen vnnd Guͤetteer verlihen, vnnd 
Leihen auch wiſſenntlich mit den Brieffe maß 
wir Im zerecht daran verleihen ſollen oder mus 
gen, all dag er ond fein Erben die nun fürs 
baß von vnns vnnſern lieben Vettern vnnd 
Erben ir Lehens weyß Innhaben nugen vnnd 
nieſſen ſollen vnnd muͤgen alls Lehens vnnd 
Landts Rechts iſt, vnnd ſollen vnns davon 
getrew gehorſam vnnd gewertig ſein, alls Le⸗ 
henns Leut Irn Lehenherrn ſchuldig vnnd gebun⸗ 
den ſeindt getrewlich vnnd vngeuerlich, Mit 
Vrkhundt diß Brieffs, Geben zu Yanfpurog 
an Allet Seln Tag, Nach Ehrifli Geburdte 
Im 
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Im Vierzehennhundert vnnd Neun vnnd 
Zwaintziſten Jare. 


10. 


Oeſtreichiſcher Lehenbrief für Conrad 
von Ow. d.d. Dillingen, am Sanct 


ir Albrecht von Gotts Gnaden Hevb⸗ 
tzog ze Oſterreich ze Steuͤr ze Kerndten vnd ze 
Krain Graue ge Tyrol. ꝛc. Bekhennen daß 
fuͤr vnnß kam vnnſer getrewer Conrad von 
Ow unnd batt vnns demuͤttiglich das wie 
Im die her nachgeſchrieben Stuckh vnnd Le⸗ 
ben, vnnſer vnnd deß Hauß ze Oſterreich Lex 
henſchafft geruchten ge verleyhen wann die fein 
Betterlicheg Erb weren, Das haben mie ge: 
than, vnnd haben dem benannten Conraten 
von Owe diefelben, Stuͤckh vnnd Guͤetter In 
deß Allerduͤrchleuͤchtiſten Fuͤrſten, Heren Fri⸗ 
derichen Roͤmiſchen Königs ꝛe. unnſers gnedi⸗ 
gen lieben Herrn vnd Brueder, vnſerm vnnd 
vnſers lieben Vettern Hertzog Sigmundts 
Namen verlihen vnnd verleihen Im die wiſſent⸗ 
lich mit dem Brieff, waß wir Im zu recht, 
daran verleihen ſollen oder muͤgen, Allſo das 
er vnnd ſein Erben, die nun von demſelben 
vnſerm gnedigen Herrn vnnd Bruder vnuß 
vnnd vnnſerm Vettern Hertzog Sigmunden 
ond vnſern Erben hinfuͤr Im Lehens weyß 
als Lehenns vnnd Lands recht iſt, Inhaben 
vnnd nutzen vnnd nieſſen, vnnd nına Davor 
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getreuͤw gehorſam vnnd gewertig ſein ſoll, alls 
Lehens Leut Iren Lehen Herrn pflichtig vnnd 
gebunden fein, zuthun vngeuarlich, vnnd ſeindt 
daß die Stuckh vnnd Guͤetter vor erſt die Leut 
ze Huͤrning In dem Dorff geſeſſen, ain Guͤet⸗ 
tel haiſt des Stolckchers Lehen zu Rangendin⸗ 

en, vnnd ain Holtz daſelbs gelegen, denn halb 

ail des Layenzehendt zu Rangendingen gele⸗ 
gen, die zway Tail der Viſchentz an der Star⸗ 
tzel von dem Steeg zu Biettenhaußen vnntz 
an dag were zu Bieringen die Leut zu Huͤr⸗ 
ningen die vormalen: von Wellanden Widhoph 
dem Würt herkhomen fein, Mit vrkhundt 
diß rg , Beben zu Villing an Sanct 
Michels Tag, Nach Ehrifti Geburde Vierze⸗ 
henhundert vnnd Am Vier vnnd Viertzigiſten 
Jare. | | 

EI, 


Aaufbrief , worinn Conrad von Neu⸗ 
neck und Thoman von Webingen 
ihren Drittel am Dorf Sierlingen 
en Hanfen von Ow Wittwe, Bars 
bara , geb. von Bebenburg, und 
alle ihre Erben, Fäuflich uͤberlaſſen. 
d.d. auf Sanct Lucien Tag 1473. 


Witr diß nachgefchriben mit Namen Con⸗ 
ratt von Nuͤnnegk vnd Thomann von Wehin⸗ 
gen, verjaͤhen, bekennen, vnd tund kund aller⸗ 
menigklich; Das Bir mit guter vorbetrach⸗ 
tung, wolbedacht, ains uffrechten, a 

3 


ſtaͤtten weften oͤwigen Kauffs, mit Hand vnd 
mit Mund, wie dann ain. föllicher Kauff ner, 
und hernach an allen Enden Stätten und Ges 
richten ,„ gaiftlichen vnd meltlichen vnd vor aller 
menigflich aller baft Frafft hat, haben fol und 
mag, onderfchidenlich für vnns, als mich Con⸗ 
ratten von Nuͤnnegk, all min Erben ond Nach⸗ 
Fommen, und mich Thoman von Wähingen, 
als für min aynige Perfon verfauft vnd zu 
Fauffen geben haben, geben auch zu Eauffen ytz 
wifientih mit Vrkund end inn krafft diß 
Brieffs, der Erfamen Frowen, Frowe, Bar⸗ 
bara von Owe, geborne von Bebenburg, 
anſen von Ow ſeligen Wyttwe vnd allen 
Iren Erben, ainen Dryttall vnd allherkomen, 
Herlichait vnd Gerechtigkait ſo wir haben, 
vnnd an vns komen iſt, an dem Dorff — 
gen mit Wunn, Wayd, Aecker, Wieſen, 
dolz, Velde, bywafen, by zwyige, Waſſer, 
agdienſt, Gerichten, Fraͤvelin, gewalt ſami, 
burck⸗ geſeſſe, luͤten, guͤten, geſuchets, vnd 
vnerſuchts, fundens, und vnerfundens, alle 
Herlichait, gerechtigckait, gewohnhaiten vnd 
zugehoͤrden, nik vßgenomen, wie das genant 
vnd gehaißen if. Doch vorbehalten: hierinn 
dieſe nachbenempte jaͤrlichen Rocken gäft, wit 
saren vß Dem Hoff u Huͤrningen, den vtz 
innhand vnd hewond, mit Namen Haing 
Buß, vnd Anderfin Humell, dem Wandel⸗ 
famm zu Rotenburg, fünfschen Malter Ro⸗ 
fen, ain Schöffet Aerſen, und map Malter 
ofen, dem Kiechten vnd dem Fruͤhmeßer zu 
Dre ainem 
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ainem Jarzitt zu Hürningen, und wie Wir 
Das Inngehabt, herbracht und genoffen haben, 
mit ſampt allen andern zinſen, vnd gülten, fo 
if daruß gand, und man fürohin machen Fund, 
auch allen andern gerechtigfaiten, und zugehörs 
den, fo Wir daran gehabt haben, oder haben 
mochten, ganz nik ußgenommen nod) hindans 
geſezt, alles für onnd Fündbert, ledig, ler, 
und recht aigen .— wie obftätt, und ift 
Diefer Kauf befchehen, umb drü Zufend guter, 
Rechtgewegid genend Münfcher Suldin, dar 
umb die gemelte Sram Barbara von Beben: 
burg gänglich und gar gewaͤrt und bezahlt hatt, 
die Wir auc) in vnſern Funtlichen Nutz bes 
wennt haben, das vns das wohl benugt. Be⸗ 
kennen auch, daß Wir Inn dieſem Kauf nit 
betrogen, noch vberfurt ſyen, weder uͤberhalb 
noch wider recht, vnd demnach geben Wir das 
alles vff, vß, vnnſer ouch vnnſer Erben Inn⸗ 
maſſen ſo wir dann vor aine Perſonen geſun⸗ 
dert ſyen, als ich benand Thomann von QBd- 
hingen für min aynige Petſon. die wyl min 
Zail des gelds am mwiderfall hat, Handen, 9% 
malt und gemähr in der vorgenanten Frow 
Barbara von Bebenburg allen Iren Erben 
und Nachfommen Händen, gemalt und ge 
mehr verzyhn, ung auch darauf, als ich Tho: 
mann von Wehingen für min ainige Perſon 
und ich Eonratt von Nuͤnnegk für mich all 
min Erben und Nachkommen, , aller gerechtts 
ckait und Widerforderung vnd Anſprach, fo 
toir zu Dem vorgenanten Dryttail mit allen de 
| rechti, 


rechtickait und zugehörden des Dorfs Hürnins 
gen, wie Wir Das inngehabt , herbracht und 
genoffen haben, auch an vns Fommen ift, Sinn: 
maßen als vor flett. alfo Das fie Das alles nun 
fürohin füllent ond mügent innhaben, nüßen, 
niezen , befegen ‚ entfegen , verfouffen vnd Da 
mit gefahren thun vnd laffen, wie fie gelangt 
und Inen eben ift, als mit andern Iren aigen 
gütern, an min Conratt von Nünnegk all mis 
ner Erben und Nachfommen, vnd min Tho 
mann von Wehingen aynige Perfon tie ob- 
ſtaͤtt, vnd menigklich Irrung vnd Inntrag 
wir ytzgenanten Eonratt von Nuͤnnegk all min 
Erben und Nachkommen vnd ic Thomann 
von Wehingen für min Perfon fülent auch der 
vorgemelten Frow Barbara und allen Iren 
Erben den vorgemelten Dryttail des dorfs 
Hürningen, mit allen ſinen vorgemelten zuge— 
hörden , zinfen, guͤlten, gerechtickaiten vnd 
Herkomen vnd den bemelten Kauf Inn obge- 
ſcchriebene Wyſe uffrichten vertigen, verſprechen 
dirſian vnd vnanſprachig machen. gegen aller⸗ 
maͤnigklich vor allen Taͤgen, Tedingen, luͤten, 
Richtern vnd gerichten, vnd an allen Enden 
aineft oder mer, als dick fie Des bedürffig waͤ⸗ 
ren, oder würden, ober kurz oder lang, nach 
Stett und Landß Recht, Innſonder alſo, 
das ſie vormals gegen niemandt verhafft, ver» 
ſezt, noch verkoufft, ſondern fry, ledig, ler, 
und recht algen find, role vor fett, alfo fie an 
allen Enden vnd vor aller mennigklich daran 
molhabend ſyen und fin mögent alles on allen 
Pp5 Iren 


Iren Eoften und Schaden. Vnd bed zu noch 

mehrerer vnd beffer Sicherhait , fo haben Wir 

vorgemeiten Conratt son Nuͤnnegk für. mich, 

all min Erben „ end Nachkommen und Ich 

Thomann von Wehingen für min Perfon der 

vorgenannten Frow ‘Barbara und Iren Erben, 
zu ons zu Mechten geweren vnd vertigen diß 
Kaufs gefest und behafft gemacht, Die veften 

Caſpar Pempen von Pfullingen, Wilhelmen 
vnd Hanſen von Nuͤnnegk gebruͤder vnſere 

tiebe Schwaͤgere vnd Brüder auch für ſich vnd 

ihr Erben, alſo wo wir inen den vorgemelten 

kauf In obgeſchriben wyſe, nit vffrichten ver⸗ 

tigen verſprechen verſtuͤnden vnd vnanſpraͤchig 

machten, ſo hett als dann die gemeldt Frow 

Barbara vnd all ir Erben gewalt vnd gut recht, 

ung vorgenante Conratten von Nuͤnnegk, vnd 

all min Erben vnd Thomann von Wehingen 

für min Perſon, darzu ouch die ytzgenanten 

geweren vnd ir Erben, alle, oder ains tails dar⸗ 

umb, vnd ouch an allen vnſern Luten vnd gu⸗ 

ten liegend, vnd varend anzugriffend, fürze 

nemend, zu bekrenkend vnd zu bekuͤmmerend 

mit gericht, geiſtlichem oder weltlichem mit In 

baiden, oder un gericht, mit ihr ſelbs gewalt, 

mit Pfanden, nöten hefften verbieten, vnd 

anderen getraͤng, wie Inen baß gefelt vnd eben 

iſt, als lang, vil, vnd genug bis inen geſchicht 

vnd volzogen wuͤrt, alles das, des ſie an diefer 

vertigung Mangel vnd gebruch hetten, alles 
on allen ihren Coſten vnd Schaden, ſo Inen 

ſoͤllicher Verkuͤmbarung halb daruff gangen — 
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herwachfen wer, das dann rechter redficher 
Schad hieß, und vmb denfelben Schaden auch 
Iren fchlechten wahrhafftigen Worten an Ayd 
fchweren vnd ander bewyſung zu glaubend 
“fon füllt, vor dem allem mich Conratten von 
Nuͤnnegk al min Erben und Nachfomen, 
vnd mic Thoman von IBehingen für min Per: 
fon , vnd Die offt gemeldten gewehren all ir 
Erben, vnd Nachkommen uns, vnfer Lüt 
noch gut nit befchirmen , befrieden , bedefen 
noch uffenthalten fol, Fan, noch mag khain 
Baͤbſtlich noch Kayſerlich Recht noch Gericht, 
Thain Gnad, Selait, Gewalt, Fryhalt, Burg⸗ 
fried, Landfried, Aynigung, Verbuͤntnuß der 
Fuͤrſten der. Deren, der Stett, noch des Lands, 
noch ganz nuͤtzitt in Ehainen Weeg der ytz iſt, 
oder yemant fuͤrohin durch Schyrmb willen, 
- fürgegyhen gedenken fan oder mag. Dann wir 
benante Verkäufer Conratt von Nuͤnnegk für 
mich, für all min Erben und Nachfommen vnd 
Thoman von Wehingen, für min Perſon, 
Buch die vorgemelten vnſer gewehren, Ir Era 
ben und Nachkommen gänzlich vnd gar ver: 
zyhen vnd begeben haben , verzyhen vns des 
ouch mit Verkund vnd in krafft dis Briefs, 
tie vorgemelten verkaͤuffer, gereden vnd vers 
ſprechen ouch by vnſern guten truͤwen an 
Aydſtat, als fuͤr mich, bemelten Conratten 
von Nuͤnnegk, all min Erben vnd Nachkom⸗ 
men vnd Thomann von XWehingen, für min 
Ders, difen ‘Brief mit finem Inhalt und. 
egeiff ouch den vorgemelten Kauf zu — 

Jen 


2 ——— 
dem Nachkommend und darwider nie zu thund 
inn, Phamen Weg, ouch Die vorgefchrieben ge: 
wären, von Diefer gewaͤrſchafft zu ledigend, 
zu föfend, vnd zu enthebend,, on allen iren 
Eoften und Schaden, Argliſt und geuärde hier 
inn ganz vßgeſchloſſen end von geſchaiden. 


Das zu warem offen Vrkund haben Wir 
sfffgenannte Conratt und Thomann von Was 
"hingen, vnfer yettlich fin aigen Inſigel ofe 
fennlich gehengt an Diefen ‘Brief, Wir vor« 
gefcehrieben Caſpar Bemp von Pfullingen, 
Wilhelm vnd Hanf von Nuͤnnegk Gebrüder 
befennen ouch , das wir der norgenanten Con⸗ 
rats von Nuͤnnegk vnd Thomanns von We⸗ 
hingen vnſers Bruders vnd Schwagers vnd 
irer Erben Inmaſſen, wie fie obgerurt mit Per⸗ 
ſonen geſundert ſind, gegen der vorgenanten 
Frow Barbara von Bebenburg vnd iren Er⸗ 
ben umb dieſen Kouf vnd all obgemelt ſachen 
gewehren, end vertiger fin worden, vns auch 
au obgemerfter Fryhait verzyhen, euch dis 
alles verwilliget end vergünt haben, nach Inn⸗ 
halt vnd vßwyſung diß Briefs, gereden vnd 
verſprechen ouch by vnſern guten Truwen an: 
Apdſtatt, fuͤr vns vnd vnſer Erben, daby 
zu blibend, dem alſo nachzukommende, vnd dar⸗ 
wider nit zu tund, alles getreulich vnd vnge⸗ 
uaͤrlich. Des zu noch beſſer Sicherhait vnd 
gutem Vrkund hat onſer yettlicher fin aigen 
anſigel, ouch offenlich gehengt an dieſen 
zrief. Vnd haben Wir — 
| | ufer 
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kaͤufer vnd gewaͤren darzu ernftlich mit Fliß 
gebetten vnd erbetten die veſten, Bernharten 
von Brandegk, vnd Sigmund Prakenloͤw, 
vnſer lieben Vetter vnd Schwaͤger, das Ir 
yettlicher fin aygen Inſigel für uns ouch offen» 
lich, In zuͤgnuß wyſe gehengt hand an die 
ſen Brief zu den vnſern, vnns, vnſer Erben 
vnd Nachkommen, wie wir dann obgeruͤrt 
mit Perſonen geſuͤndt ſind, damit zu beſagend, 
alles obbeſchrieben ding, das wir ytzgemeldet; 
bekennen ung alſo getan han, vns und ums 
ſer Erben on ſchaͤdlich. 


Der geben iſt, vff Sant Lucien Tag der 
halfigen Junckfrowen, ale man zalt nad) dee 
Geburt Ehriffi, vnfers lieben Heren virkzes 
hen Hundert vnd darnach in dem druͤ und 
Silitzigſten Jare. | 


(LS) (LS) (LS) (LS). 
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Raufbrief zwifchen Hanß von Neuneck, 
Hanß und Conrad von Zubenhofen, 
Joͤrg Metgenger von Selldorf, nnd 

Joͤrg von ®w, d.d. in Fefto S. Pe- 
tri ad Vincula 1474. 


Wir dieß nach) benempten Hanne v. Neun⸗ 
Eckh Ritter, Hannß und Conrad v. Bubens 
hofen Gebrüder und Joͤrg Maͤngotzer von Vell⸗ 
dorf bekhennen, und vergehn offenbahr fuͤr uns 
0. und 
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und alle unßere Erben, und thun khundt maͤn⸗ 
niglichen mit dieſen Brief daß Wir frys wil⸗ 
lens mit wohl bedachten muth wie dann das 
jezt, und in khuͤnfftigen Ziten vor allen Luͤten 
Richtern und Gerichten gantz Krafft und 
Macht hat, haben fol, und mag ains = 
ten redlichen immermährenden khoffs ._ t, 
und zu khoffent geben haben dem Veſten Joͤrgen 
von Ow, zu Huͤrningen, Hannßen von Ow, 
zu Wurmlingen ſeeligen ehelichen Soͤhne, und 
allen ſinen Erben, unſern Thaill des guth zu 
Huͤrningen, mit dem garten mit Luten güts 
ern, mit zinnfen, mit guͤlthen, gewaltſamme, 
8 fen an Achern, an wifen, an Wun, an 
Wayd, an Wafler, an Holß, an Veld, an 
Hofftetten ob Erd, und unter Erd, beſuchts, 
und unbefuchts, Wie das alles und jedes in 
fonder genannt iſt gantz nüß ußgenohmen noch 
abgefchanden, in kain Weege, wie dan das 
alles an Uns Fhommen, herbracht, und 9% 
noffen ift, mir follen im auch mit diefen khauff 
ybergeben, und zu finen Händen in antwurthen 
alle Brieff und Model, fo dann zu den vorbe 
nempten unferen Thail gehörend , und Wir 
daran gehept haben , und ob fürohin mehr 
Brieff die vorberührten güfter berühren von 
ung funden oder gezaigt wurden , Die follen 
dem dor genempfen Joͤrgen von Om noch finen 
Erben an den vergütten finen erfhaufften güs 
thern , feinen fchaden bringen noch geberen 
ganz in Fein wife, noch Weege, und iſt der 
jetz gut Koff beſchehen umb vlertzig und fuͤnf 
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güter Rinſcher guldin Jaͤrlichen ewiger gült, 
2 er, und fin Erben ung, und Unfern Erben 
Jaͤrlich uf Sant Martins: Tag geben foll, 
und zu geben verfchrieben ung deß auch darumb 
ainen Güktbrichf geben hat, des uns darumk, 
und Dafür in ains flätten, und Ewigen Kauffs 
wyſe wohlbenügt, und darumb ſo follen wir 
vorgnten verfauffer und unfer Erben dem vor: 
gnten Joͤrgen von Div, und allen finen Erben 
den vorgnten vnßern Thail des Schloß zu Hürs 
ningen mit allen fnen rechten, zu⸗ und innge⸗ 
hörmgen alß vorſtatt ufrechten verrigen, und 
— gegen aller Maͤnniglichen an allen 
ſtetten zu allen Tagen, und Toͤdingen vor allen 
Luten, Richtern, und gerichten, gaiftlic) und 
Weltlichen wann oder wie Dick der vorgnt Joͤrg 
von Dw, oder fin Erben des nothdürfftig waͤ⸗ 
rend, oder wurden, nad) Lande» Kecht, und 
nach den rechten ohngefaͤhrlich, Daran fie dann 
mwolhabend fyent, ganklich und gar ohn allen 
ihren Schaden ohngeuerd,, mit ſolchen unters 
ſchaid, wo, oder wann es zu fehulden kaͤme, 
und folic Sertigung, wie ob gefchrieben ftaht, 
nit geſchehe, woran fie dann angel, oder 
gebruch haͤtten, oder gewunnen , fo hat als⸗ 
dann der obgenannt Joͤrg von Ow fin Erben 
und ihre Dilffer wohl macht, und gut Recht 
unß vorgnten verfhoffer, und uns Erben all: 
oder ains Thaills, und das ung darumb für 
zu nehmen, und, zu befhumernt, mit gericht 
gaiftlichen oder meltlichen oder ongericht , mie 
Ihnen Das allerbeft füget, on Unß, — 
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ben, und Maͤnniglichs rach, jrrung, und jnn⸗ 
trage , role fie auch dem allem aint haben , fie 
allweegen und vor männiglichen recht und wir 
unrecht, und folang, bis daß ihnen ns 
und fertigung halb in obaefehribener wiße auch 
umb allen Eoften, und fehaden, fo Durch die 
obgerührten nit verfertigung, oder angriff dar⸗ 
uf erwachfen wäre, von uns vollkhommen Be⸗ 
nügen, und Vffrichtung befchehen ift, ohn ihs 
ren fchaden, ungevdrlich, vor folichen angrifs 
fen, oder wider alles in dieſem Brieff begriffen 
foll uns obberuhrten verfhauffere, und unfer 
Erben, und daß ung nit ſchuͤrmen freyen np 
befrieden dhainerley gnad , oder fryheit, Ge⸗ 
fellfchafft , noch Verbindtnus der Fürften, 


der Herrn, der Stätt, noch def Lands Fhain 


Paͤbbſtl. Kayferl. Königl. Gebott, noch Ver: 
bott, noch fonft Fhain ander fund, Lift, noch 
Sache, fo erdacht ift, fürs funden, oder ers ° 
dacht werden möcht, ganz in allweeg, dann 
Wir Unß für Unß, und alle Unfere Erben de 
alles, und aller Behelffe river diefen khauff, 
und innhaltung diefes Brieffs zu gebruchen, 
und dem guten Joͤrgen von Ow und finen Ers 
ben zu ſchaden gantz begeben, und vergühen har 
ben, und verzühen, mit diefem Brieff in all 
weeg und alfo gereden Wir vor gnten verfhof: 
fer alle vier in rechter Wahrheit für Unß, und 
al Unßere Erben diefen Fhoff wahr, und ftätt 
zu halten den zu vertigent des recht gemeer und 
ferfiger zu fine, und all vorgefchrieben ſachen, 
puncten, und articel von ung an dieſem orieft 
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begriffen war , und flätt zu haltent, und zu 
volfieren nach des Brieffs fag in obgefchriebes 
ner wife, gar und gänslich ohn allerhand arg» 
liſt, und gevaͤrde alles ohngeudrlich , und des 
alles zu offenbahren urfhundt, fo haben wir 
vorgnt verkhoffer alle vier ung jeder fin aigen In⸗ 
figel offentlich gehenckht, an diefem Brief, und 
ich Agnes von Diw deß völten Zörgen von Ow 
zu Hurningen feeliche ehelichen Tochter Cloſter⸗ 
frau zu Stetten untern Zoller gelegen. Ber 
khenn auch mit diefen Brief, Daß ich bey Dem 
vorgnten Kof geweßen bin, der auch mit meis 
em wiſſen und willen zugangen und befchehen 
iſt, und deß zu mehrer gezelchnus, wann ich 
aignes Inſigl nit en han, fo hab ich mit fliß 
ernftlich Herbetten den vöften Danngen von Ow 
zu NBachendorff Minem lieben Vetter, daß er 
fin aigen Inſigl auch offentlich an Diefen Brief 
gehangen hat, doch jhm, und finen Erben in 
allweeg ohnfchädtih. Der geben it of Sant 
Peters Tag ad Vincula, nad) Ehrifti Geburt 
vierzehen hundert, und in dem vier und Sie 
benzigiſten Sabre. | 
XL.S.) (L.S.) (L.S.) (L.S,) (L.S.) 
13, ' 
Raufbrief zwifchen Joͤrg, und feinen 
BSruͤdern, Zanß und Wendel von 
Ow. d.d. Montag nach Sanct Os, 
weldi Tag 1513. — 


Ich Joͤrig vonn Ow, zu Huͤrnlingen, be⸗ 
Qq kenn 
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kenn öffennlich für mich meine Erbenn, und 
thun Funth allermennigklich mit dem Brieue: 
Das ich mit guter zittiger vorbetrachtung, 
vernunffliger Synn und Gemiets, ains auff⸗ 
rechtenn, redlichenn, ſtaͤtenn vnnd oͤwigenn 
Kauffs, mit Hand vnnd mit Mund, Wie 
dann ain ſollicher kauf Jetz vnnd hernach, an 
allen Ortten, Stetten, vnnd Gerichten, gaiſt⸗ 
lichen vnnd weltlichenn vnnd vor allermenigk⸗ 
lich allerbaſt crafft hatt, haben vnnd ma 
verkoufft vnnd zu kouffenn geben hat, gib au 

zu kouffenn Jetz wiſſenntlich mit vnnd in Crafft 
diß Briefs. Denn Edlenn vnnd veſtenn, Han⸗ 
Ben und Wendelnn von Ow, auch zu Huͤrn⸗ 
fingen, meinen freundtlichen lieben Brüdern 
vnnd allen Iren Erbenn, alles mein vätterlich 
onnd mutterlich Erbtail, So mir von Weis 
landet dem Edlen vnnd veften Sförigen von 
Do, meinem lieben Bartern fäligen erblich 
zugeftanden, vnd fürohin von der Edlen vnnd 
Erfamen Sromen Anna von Ow, -geborne 
Schenfin von Stauffenburg , meiner lieben 
Muter erblich zuſteen möchte, Es feye an dem 
Schlos und Dorff Hürnlingen, mit Wunn, 
Wayd, Acker, Wyßen, Höffen, Hol, 
> „Beywaſſer, Beyzwingen, Waller, _ 
Tagdienften, Gerichten, Sräveln, Gemaltfas 
mi, Burgk⸗Saͤſſe, Lüten, Guten, Zehen: 
den, an dem Schloß Stauffennburg, fampf 
alter finer Herrlichait vnnd zugehörd, gefuchtd 
vnnd ongefuhts fundens vnnd ongefundeng, 
. aller gerschtifait, gewonhaiten vnnd jugehöt 
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denen gar nichkit ausgenommen, tole Das’ ges 
nannt vnnd gehanffen vnnd des erblich an mich 
komen vnnd gefallen iſt. Unnd iſt diefer Kouf 
beſchehen, vmb dreu Tauſennt, vand Fier 
Hundert guter genemer Reiniſcher Guldin ge⸗ 
mainer des Lands Werung, deren mich die ge⸗ 
meltenn Hans vnd Wendel von Ow, meine 
lieben Bruͤder, gentzlich vnd nach meinem voͤl⸗ 
ligen benuͤgen geweret, mit vnderpfande, dis 
ich auch in meinen kuntlichen Nuz vnnd from⸗ 
men bewendt hab, daran mich wolbenuͤgt. 


Bekenn auch), das ich in dieſem Kauf nit 
betrogen noch Üüberfürt bin, weder überhalb, 
noch wider recht, und demnach gib ich Das als 
les off aus meiner auch meiner Erben Handen, 
Gewalt und Gewoͤr, In der vorgenahten 
Hanßen und Wendel von Ow meiner Gebrüs 
der aller irer Erben, und Nachkommen Dans 
denn Gewalt und Gewoͤr, verzich mich auch 
darauf für mich, al meine Erbenn und Wachs 
fommen, aller Gerechtigkeit Widerforderung 
vnd Anfprach, fo ich zu Dem vorgenannten 
meinem bätferlichen und müterlichen Erbrail 
bisher gehabt, und fürohin überfommen möcht, 
alfo das fie das alles, nun fürohin fullent vnd 
mugent innhaben, nuzen, nießenn, befegenn, 
entfegenn vnd verkaufen , vnd dann gefarn, 
| * vnd lauſſenn wie ſie gelangt, vnd Innen 
ebenn iſt, als mit andern iren aigen Guͤtern 
on mein, meiner Erben und Nachkommen 
vnd meniglichs Irrung vnd Intrag in alweg/⸗ 
Qq 2 Ich 
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Ich obpenanter Joͤrig von Div Verkäufer vnd 
meine Erben follent auch den mergemelten Dans 
‚Ken und Wendeln vonn Ow meinen Gebrüs 
dern, Käufern vnd allen iren Erbenn das vors 
gemelt mein vÄtterlich und mütterlid Erb mit 
allen feinen zugehördenn gegen allermennigklich 
vor allen Tagen, Taͤdingen, Lüten, Richtern, 
und Gerichten und an allen Enden, ainft oder 
mier "als offt fie des bedürftig waͤrenn, oder 
wuͤrden, veber kurz oder lang nach Stett: und 
Land: Recht, Inſonder alfo, das fie vormals 
‚gegen niemandt verhafft, verſezt noch verfaufft, 
fondern frey, ledig, 108, vnd recht aigen, wie 
es an mich komen ift, in maflen obflatt. 


Allſo fie an allen Enden vnd vor allermen« 
nigklich daran wolhabend feyen, und fin mös 
gent , alles on allen iren Eoften und Schas 
denn. | 


Band das zu noch mer vnnd befler Sir 
cherhait , So hab ich vielgemelter Joͤrig von 
Ow, Verkaͤufer für mich vnd alle meine Erben 
den vorgenanten Hanßen end Wendlen von 
Ow Gebrüdern Käufern, vnnd allen iren Ers 
ben vnnd Nachkommen zu mir zu rechten ges 
wärern und vertigern DIE Kaufs geſezt vnnd 
hafft gemacht , die Edlenn vnnd veften Erns 
ften vom Fuͤrſt, vnnd Hanns Erharten von 
Dm, für fi) vnnd ire Erben, alfo, wo id) 
ihnen den vorgemelten Kauf in obgelauter weiß 
nit aufrichte, vertige, verfpreche, verftunde 
vnd onanfprachig machte , fo heiten — 
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bie vorangezeigten Hanns und Wendel von Ow 
Gebrüder, alle ire Erben, gewalt, vnnd gut 
recht, mich offtgenannten Joͤrigen von Ow, 
Verkaͤufern, und alle meine Erbenn darzu 
auch Die Jezgenanten gewehrer und ire Erben, 
alle, oder ainstails darumb, vnnd auch an 
allen vnſern Luͤten vnnd Guͤtern liegenden vnnd 
farenden, anzugreiffen, fuͤrzunemmen, zu bes 
Erenfen, vnd zu befümmerend, mit Gericht, 
Baiftlichen oder Weltlichen, mit In baiden, 
oder ongericht, mit Ir felbs geroalt, mit pfaͤn⸗ 
den, noͤten hefften, verbieten , vnnd anderem 
getraͤngk, wie Inn am alkerbaft gefelt, vnnd 
eben iſt, als lang, viel vnnd gnug, biß inen 
Fehc vnnd vollnzogen wird, alles das, des 
te an dieſer Fertigung Mangel vnnd Gebruͤch 
haͤtten, alles on allen Iren Coſten vnd Scha⸗ 
den, fo inen ſolcher Verkumerung halben dar⸗ 
auf gangen und herwachſen waͤre, das rechter 
redlicher Schaden hieße, vnnd vmb denſelben 
Schaden auch iren ſchlechten wahrhafftigen 
Worten, on Apdſchweren onnd ander Bewy⸗ 
fung zu. glauben fin fol. Vor dem alfem mich 
vielgenanten Sförigen von Ow, verfäufern 
alle meine Erbenn onnd Nachkommen die offt⸗ 
gemelten gemerer alt ihr Erben vnnd Nachkoma 
men vns vnſer Leut noch Gut nit Beſchirmen. 
beftiden, bedeken, noch offenthaitenn fol, kam 
noch mas khain Baͤbſtlich, noch Kayſerlich 
Recht noch Gericht, khain Gnad, Glait, Ge⸗ 
walt, Freyheit, Burkfried, Landfried, Amm—⸗ 
gung, Bimthnuß, Fuͤrſten, der Ser, 
- 4% 
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der Stett noch des Lande noch ganz nutzit in 
Thainen Weeg der Jetzunder iſt, oder jemand 
furohin, durch Schirme voillen, fürziechen, 
erdencken, Fan oder mag, dann ich ofjtbenanns 
ter Sförig von Ow, Verkaͤufer für mich, alle 
meine Erben vnnd Nachkommen, atıch die vor⸗ 
— meine gewaͤhren ir Erben unnd Nach⸗ 

ommen genntzlich vnd gar vertzygen vnd bege⸗ 
ben haben, vertzichen vns des auch mit Urkund 


⸗ 


vnnd in krafft dis Briefs. 


Ich vorgemelter Verkaͤufer Joͤrlg von 
Ow gered vnnd verſprech auch bey meinen gu⸗ 
ten Truwen an Aydsſtatt für mich meine Er⸗ 
ben vnnd Nachfommen, diefen Brief mit feb 

‚nem Innhalt vnnd Begriff, auch den vorges 
nanten Kauf zu halten, dem nachzufommen 
vnnd darmider nicht zu thun Inn Ehainen 
Neeg, auch die vorbefchrieben gewehrer von 
Diefer gemerfchafft zu ledigen, zu läßenn, onnd 
zu enthebenn , un 'allen ihren Eoften vnnd 
Schaden, arglift vnnd gefährd hierinn gang 
ausgefchloßen, vnnd hintangefest vnnd Das zu 
waren onnd fleften Urfund, So habe ich vill 
genannter Sörig von Ow Werfäufer,, mein 
aigen angeborenn Innſigel offentich gehengt an 
dDiefen ‘Brief, wir vorgenannten Ernft vom 
Surf ‚, und Hann Ehrhard von Ow, bes 
kennen aud) dag wir des vielgemelten Joͤrigen 
von Ow vnnd feiner Erben Innmaßen obſtett 
gegen Hannſen vnd Wendeln von Ow ſeiner 
gebruͤder Kaͤufern vnd iren Erben, vmb dieſen 

ver⸗ 
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verkauff, vnnd all obgemelten Sachen gewe⸗ 
rer, vnnd vertiger worden ſind, vnns auch al⸗ 
ler obangeregten Fryheiten vertzeichen, auch 
dis alles verwilligt vnd verguͤnt haben, nach 
Innhalt vnd Ausweyſſung dis Briefs beken⸗ 
nen vnd verſprechen auch bey vnſern guten 
Trauwen an Aydsſtatt, für ung, vnd vnſere 
rben darbey zu beleyben, dem alſo nachzu⸗ 
ommen und darwider nit zu tund, alles ge⸗ 
treulich vnd vngewaͤrlich, des zu noch beſſer 
Sicherheit vnd guter gezyknuß hatt vnſer Jett⸗ 
licher fein aigen angeboren Innſigel auch offen⸗ 
fich gehengft an diefen Brief. F 


Daeer geben iſt am Monntag nach Sannt 
Oſthwalds Tag, nach Chriſti vnſers lieben 
Herren Geburt, Tauſend Fuͤnff Hundert und 
kn Dreitzehennden Jare gezelt ꝛc. 
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..Mertragebrief zwiſchen Hanß van Sunt⸗ 

heim uxor. nom. und Joͤrgen vor 
Ow. d.d. Donnerftag „ nach Com 
verfionis Pauli 1546. 


Wir Joß Nieclauß Grafe zu Hochen⸗Zol⸗ 
een, Herr zu Haigerloch, des heil. Roͤm. 
Reichs Erb, Cammerer und Hauptmann dee 

errſchafft Hohenderg ꝛc. Bekennen offen: 
ih, und thun kund aller maͤnnigkich, mit die⸗ 
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ſem Brieff, Nachdem ſich ſpenn, widerwill, 
und Irrung entzwiſchen den Edlen und Veften, 
Hannßen von Suntheimb, zu Windelnheim, 
von weegen und anflatt der Edlen Tugendrei⸗ 
chen Amalia von Suntheim, gebohrenen von 
Landau feiner Ehelichen Haußfrauen an einen, 
und dann Joͤrgen von Ow zu Hürlingen’ans 
ders Theills, begeben, zu getragen, und ges 
balten haben; = | 


Bon dem Schloß und Dorff Hürnfins 

n, mit feiner zu gehördt fambt allen anderen 
eyland deß Edlen und Velten Stel Hann⸗ 
Ben von Dw , gedachter Amalia von Sun 
heim, Ehelich Sohns feeligen Verlaſſenſchafft, 
- Be und Guth, ußgenohmen , der Haußs 
ath, fonft nichts überall hindan gefest,- dar⸗ 

zu gebachter von Suntheim anftatt feiner Hauß⸗ 
frauen, gefprochen hat, oder haben möchte, 
fo obgedachter Joͤrg von Ow, bey ſeyn Itel 
Hannßen Iebzeiten , lauth vffgerichts Kauffs 
Brieffs, von ihme erfaufft, an ſich gebracht, 
und anerflorben darumb ſy dann zur berder 
feith willens geweßt, deßhalben fich gegen und 
roider einander rechflichen in zelaſſen, und zus 
handlen, aber doch Eöft, Mühe, und Arbeit, 
aud) Widerwillen, und Rechtfertigung. zu vers 
hütten, auch angefehen offenthalt , und Meh⸗ 
rung Vetterlich Lieb, und Sreundfchafft, ha: 
ben mir gedachten beeder Partheyen zu ſondern 
Gnadeu, und guten Sy mit fambt ihren Ver⸗ 
wandten und Beyſtenderen, off heut - ‚in 
te 
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Sütfichkeit , deßhalben zehandlen gen Hechin⸗ 
gen für ung vertagt, und beſchrieben, als nun 
beede Partheyen of bemelten Tag gefaßt ers 
fehienen ,. und wir jedes Theile Fuͤrtrag nach 
der läng genugfamlich gegen einander gehört , 
und Darauff gefucht, und unterflanden, fie 
durch mittel und weeg mit beeder Theil wiſſen 
und willen in gute zu entfcheiden, und zuver⸗ 
tragen, welches aber alles bey ihnen nit flatt 
funden, oder haben mollen, fonder nach viel 
epflogener Vnterhandlung Mittel und Fürs 
chlegen , beede Partheyen, die fich zu unferen 
erkennen , und außfprechen gefest., und von 
Handen übergeben, und zu vor mit Hand ges 
benden Treuen an Eyde: Statt angelobt, und 
verfprochen was mir in Diefer Sach zwiſchen 
ihnen erfennen und ausfprechen daß Sy beede 
Partheyen Denpelbigen Volg thun, und ohne 
alle Verwegerung dabey bleiben, und ſtrakhs 
nachfommen woͤllen, hierauff wir dieſe Hand⸗ 
kung und Sad) gruͤndlich nach aller Billige 
Peit, mit beiten Fleiß überlegt , und erweegen 
Die Vetterliche Lieb und Bee undfchaft bedacht, 
mehtern ihren zu beederfeiths zufallenden Coͤſten 
und Schaden, zu fürfehen, und zu verhüten, 
‚und fie nachfolgender Mennung dieſer fpen, 
und Erb» Gerechtigkeit halber, entfcheiden, und 
außgefprochen,, vßſprechen und erfennen auch 
hiemit wiſſentlich zu Erafft diß Brieffs, daß . 
obgedachter Förg von Ow, angeregten Hans 
Ben von Suntheim, anftatt obbemelter ſeiner 
Haußfrauen, für die Erbe, Gerechtigkeit, und 
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alle Anſprach, ſo gedachte ſein Haußfrau von 
Itel Hanßen ihres Sohns ſeeligen weegen, zu 
obangeregten Schloß und Dorff Huͤrnlingen, 
wit feiner zu gehört, und fonften allen fein tet 
Hanßen Verlaſſenſchafft, vßgenommen, tie 
vorgemelt, den Hauß Rath, on nichzit übers 
all hindann gefezt, zeſprochen, gehabt, oder 
hinfuͤro haben oder erlangen möcht, richten, 
geben uͤberantwurthen, und. bezahlen „ oder 
nach ihrem guten Benügen, daran fie Habs 
hafft ſeyn verſichern, verſorgen, oder verwei⸗ 
fen, Zwoͤlff Hundert Gulden, genehmer Lands⸗ 
Wehrung, mehr die Drey Hundert Gulden 
Guͤlt vf Wuͤrtenberg und Die zween verfallen 
Jahr⸗Zinß der da iſt Dreyßig Gulden, eins 
haͤndig machen, oder nach ſeiner Benuͤgen da⸗ 
rumben verſicheren, deßgleich ei Er auc) den 
von Suntheimb zu: ſeyn ‚gebührenden Theik, 
allen fein Itelhannßen verlaßen Haußs, Rath 
zu flellen,, zu Dem die Siebenzig Gulden, fo 
gedashter Itelhannß noch alınthalben ſchuldig, 
uf fich nehmen, und ob ſich ſchon ſolche ſchul⸗ 
den, bis in die Hundert Gulden erſtreckhen, 
bezahlen, und zufriden ſtellen, was ſich aber 
deren über Die Hundert Gulden lauffen, folk 
Hann von Suntheim , zu fein gebührenden 
Theit abrichten, und Joͤrg von Ow nicht web 
ters Daran gegeben nerbunden ſeyn, darzu fo 
folk offtgemelter Jörg von Ow, für Die Anfor⸗ 
derung deren zwey ganken und Drep viertel 
Fahr lang, Itelhannßen feeligen. Vnterhab 
tung , welche Rorderung iſt achtzig Ge 
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‚fallen laffen, und der von Sunthelm ihme da⸗ 
für nichzit gegeben fehuldig feyn. Und fol auch 
der Anforderung, fo Er org von Ow, bißr 
her, angedachten von Se — von weegen 
feiner Haußfrauen, Stauffenburg halber ges 
habt, auch fallen lafien, und sänglig abſeen, 
damit ſy allſo für follig obergöfte Anfprach und 
Erbs: Gerechtigkeit ftättig, und benügig.feyn, 
und berührten Sorgen von Ow dargegen wiel - 
gemelt Schloß und Dorf Hürlingen mit allen 
Nutzung und Zugehört, ſambt allen andern 
gedachte Itelhannßen, Verlaſſenſchafft, Daab 
und Guth, nichzie vßgenommen, noch hind: 
ann gefest, dann den Haußs Rath, wie obſte⸗ 
het, darzu ermelter von Suntheimb an flaft 
feiner Haußfrauen , Forderung und Zufpruch 
haben, oder überfommen möchte, nun füros 
hin Ewiglich, und geruhiglich inn haben, uus 
gen, nieffen, und brauchen laffen, weder dar; 
zu, noch daran, ale was davon herrühter, 
oder dazu gehört , Fein Forderung noch An— 
fprach , weeder zu Ihme, feinen Erben oder 
Nachkommen, nimmermeht haben ,. fuchen 
noch gewinnen, über Fur noch lang, in feis 
nerley weiß noch weege, fonder fie Des alles, 


wie obfteht, hiermit gänglichen verzigen, und - 


begeben haben, deßen auch viel gedachten Joͤr⸗ 

gen von Ow, uf ſeyn begehren , fehriffligen 

Schein verfertigen, und geben nach Noth⸗ 

durfft, und follen alfo damit beede Theil bey, 

diefen unfern rechtmäßigen erfennen, und vß⸗ 

forechen, wie ſy des Angelobt, gaͤntlig und 
Zu “ir 
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dleiben, kein Theill den andern deßhalben nim⸗ 
mermehr erſuchen, bekhuͤmmern noch umtrei⸗ 
ben, weder mit: noch ohne Recht, über Kurtz, 
noch Lang, auch nit fchaffen gethan werden in 
keinerley weege, bey Edelmanns Treue und 
Glauben auch bey Verbindung alter ihrer Haab 
und Butter, Liegender, und Vahrender nicht 
vßgenommen. Welchen Vßſpruch und Vers 
trag, alſo beede Partheyen zu unterthänigen 
Danefh angenommen, und des alles zu wahr 
zen und veſten Urkund haben wir diefer Ders 
trage Brieff zween gleich lautend unter unfer 
anhangenden Infigil machen und fertigen lafs 
fen, Dargu noch. mehrer Sicherheit bemelte 
Hanng von Suntheim, und Joͤrg von Ow 
jeder für fich ſelbs fein eigen Inſigel auch au 
dig Brief gehengt, und fonderlich bemelte Amas 
fig, von ihrer Bersiligung regen an ihr ſtatt 
den Edlen und Velten Hannßen Truchfäffe von 
Deren zu Kreſpach Ihren freundtig Tieben 

chwager, zu dem von noch mehrer Bekraͤff⸗ 
tigung weegen, fie beede von Suntheim mit 
Fleiß erbetten den Edlen und Velten Baſtian 
von Bültlingen, den Füngern zu Pfeffingen, 
ihren freundlig fieben Schmager, das of ihrer 
Part ihr jeder fein aigen Inßgel an dieſe beede 
Vertraͤg gehenckht, und. oft gedachter Jörg 
von Ow auf feiner Part erbetten die Edlen, 
und Veſten Hannßen von Ehingen zu Bierin⸗ 

n Hannßen vom Ow jum neuen Hauß, feine 
reunodlig lieben Nettern, das jhr jeder fein. 
adigen Inſtgel auch au bemelte becde a 
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hangen doch jhnen und Ihren Erben ohne 
seo, Deren jeden Theil einer gleich jnn⸗ 
a t, 


| Gegeben vff dornſtag nach converfionis 
Pauli von Ehrifti Geburt gezoͤlt Fuͤnffzehen 
Hundert, Vierzig, und Sechs Jahr. 


If. 


Verweiß, und Verficherungs rief von 

Joͤrg von Bw gegen feine Gemah⸗ 

lin, Catharina, geb, von Brandeck. 
d.d. Georgii 1548» 


AIch Joͤrg von Ow zu Hürnfingen, ber 
Eenn, und thu Fundt offenbart mit diefen Brieff 
für mich und meine Erben, als jch mich in dem 
Namen deß Almaͤchtigen Gottes mit Rath 
meiner lieben Herrn Better und Schmäger 
Ehelichen verfprochen, und Verheyrathet hab 
mit der Edlen, und Tugendfammen Zungfrau 
Catharina von Brandeckh des Edlen und Be 
fien Vollmars von Brandeckh zu Sterneckh 
and Frau Barbara gebohme Truchfeffin von 
Bihishußen Ehelichen Tochter meiner leben 
ehelichen Gemahl, telche mir zur rechten Hey: 
rath⸗Guth zu gebracht hat Fünff Taufend 
Gulden für einen jeden Sechzig Kreußer ger 
raith, anguter Paarfchafft und Zingen zu ſamt 
Ihrer Ehrlichen Daimb: Steuer mit Kleidern, 
Khleinoden , Geſchmuͤckhen, Gebänden, und 
anderen, was einer Ehrlicher Jungfrau * 
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Adel gebührt, dargegen Ich dann derfelben meis 
ner lieben Ehelichen Gemahl zu einer rechten 
2Biderlegung, und Widumb Huth, zwey Taus 
fend Gulden Haupt. Guths, und Vier Huns 
derf Gulden, alles in Müns obgemelter Wehr 
rung zu Morgengaab gegeben ‚, und fie darzu 
mit einer Ehrlichen Behußung, und Behok 
tzung, wie einer Frauen von Adel geziemmt, 
oder. für Diefelbige jährlichen Zwaynzig Guldin 
in Müng verforgen, und fürfehen verfprochen 
hab, wäre auch daß jhr in Zeit ihres Lebens, 
und unferer währenden Ehe wenig, oder viel 
Erblichen oder in andere Weeg an» und zu 
fiehle, und daffelbige mir zu Handen khommen, 
und eingeantwuret wurde, defjelben fol, und 
will ich fie der Nothdurfft nach verficheren, 
und verforgen, doch nit moiderlegen, oder vers 
widmen, Damit fp in Zeit des Fahls, mo ic) 
por Ihr mit Todt vergieng, das alles inmaffen 
oder in dem mwerth, mie es an mich Fhommen 
. wäre, wider zu Empfahen, auch zunußen, und 
zu nieffen hätte, mie Dann dieſes alles und jes 

des neben anderen mehr berödten Punctun und 
Articlen die Heyraths » Drieff zwiſchen uns 
beyden vf gerichtet, dieſem an dato gleich laus 
tend lauter auß weißend, und unter dem Adel 
im fand zu Schwaben der Bruch if. Hier⸗ 
auff hab ich mit guten freyen Willen, mifs 
fend , und wohlbedacht, Die vorbemelt mein 
liebe Ehelich Gewahl der —— uͤnff 
Tauſend Gulden Heyrath⸗Guths, auch . 
aus 
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Tauſend Gulden Wittumbs, und vir Hunden 
Gulden Morgen» Saab ſambt der Behußung 

und Beholtzung, oder jährliche darfuͤr Zwayn⸗ 
zig Gulden recht, und roͤdlich verweiſt, verfi 
chert, und ver nuͤgt vf und ob meinem Schloß, 
und Dorff Huͤrnlingen mit aller derſelben 
Obrigkeiten, Herrlichkeiten, Gerechtigkeiten, 
Bingen, Rennthen, Guͤlthen, Guͤthern, Hoͤl⸗ 
Seren, Waͤlderen, Velderen, Wiſen, und 
allen denſelben ein⸗ und zu Gehoͤrungen, wie 
ich des vf dieſen Tag beſitz, und innen hab, 
daran nichts bedingt, und vorbehalten, be⸗ 
ſchahe aber, das mein jetz gemelt Schloß und 
Dorf Huͤrnlingen ſamt feiner obgedachten Pur 

‚sung, zu dieſer Verſicherung nit genug waͤre, 
ſollen auch ihr Hafft» und Verpfandt feyn meis 
ne Hundert Bulden Zinf, und Zwey Taufend 
Bulden Haupt, Suthe ,- fo. ich jährlichen of 
Sant Martins Tag of der Sraffchafft Zollern 
gefallen hab, lauth — Zins » Berfchreis 
bung hierumb aufgericht , fo neben anderen 
Briefen zu gemainen Handen erlegt follen mer» 
den, ich verweiß, verfichere, und verforg auch 
hiemit wiſſentlich, und in Crafft diefes Brieff 
Die jezt gemelt mein lieb Ehlich Gemahl, der 
obgedachten Heyrath, Widumb⸗Guths, Mor: 
engaab, Behußung und Beholtzung in beſter 

orm, weis, und maß, wie das nach Ord⸗ 
nung der geſchriebenen recht, oder andern Hof⸗ 
oder Land» Gerichten, und unter dem Adel im 
Land zu Schtwaben, und vor Männiglich am 
hoͤchſten Erafft, und Macht hat, m. . 
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khan, oder mag, wider aller maͤnnigliches er⸗ 
khennen, und abfprechen, alſo, und mit ſol⸗ 
cher Befchaidenheit, wo fich begeben, daß ich 
obgenanter Joͤrg von Ow, vor offt zu 
Sungfrau Catharina von Brandeckh meiner 
lieben ehelichen Gemahl mit Todt verging (Der 
Allmaͤchtige Gott woll ung bayden mit feinen 
Gnaden in langwuͤtiger Geſundheit erhalten, ) 
daß alsdann die jezt genannt: mein lieb che 
lich Gemahl bey dem porgefchrieben :. meinem 
Schloß und Dorff Hürnlingen , fambt allen 
Deren Serechtfamme, und im fahl, mo daran 
abging , daß es die -vorgefchrieben Heyrath, 
und Widdumb: Güther, auch die vier Hundert 
Gulden Morgengaab, fambt der Behußung 
und Beholgung, nit ertragen möchten, darzu 
bey den obgenanntenHundert Gulden Jaͤhrlichs⸗ 
Zing , und Zwey Tauſend Gulden Haupt 
Guths vf der Sraffchafft Zollern, einen freyen 
Genuß, und Befighaben foll, und mag, Das 
mit Sie allen Jar jdrlichen und eines jeden 
Jahrs allein, und befonder ye von Zwaynzig 
Gulden Haupt : Suthe einen jaͤhrlichen Gulden 
Zinß wohlgehaben, nutzen, und nießen möge, 
nach Heyraths: Guths, Widdumb⸗ und More 
gengaab, Recht und Gewohnheit, wie dann 
Die vfgericht Heyraths⸗Rottel ihr Das zu gibt, 
und das alles und jedes , foll,. und mag fie 
Durch fich felbft, oder andere, wen ſy Das zus 
thun befilht, zu ihren Handen einnemmen, inn⸗ 
haben, nußen, nießen, damit fchaffen, Chun, 
und Laſſen, als mis ihrem algen wear, 
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geordneten, und vermwifen guth , ohne meiner 
Erben, und mäniglichs von unfer weegen Ir⸗ 
rung , Hindernus, und Eintrag in Allwerg, 
darzu auch über, und wider alles eintwenden, 
verhafften, verbieften , arreftiten, und ufbale 
ten aller und jeder Gaiſtlich und Weltlicher 
Dbrigfeiten,, Leuthen, Richter, und Gerich⸗ 
ten, deßgleichen für ale Acht, Baͤnu, Anlei⸗ 
ten, Krieg, Vhedt, oder Feindſchafft, und 
gemeynlich für all ander innfall, Mangel, und 
Sebrechen , fo ſy Daran irren, hindern oder 
aufhalten möchten, gar, und gank ohne ihren 
Abgang, Verlueſt, Eoften, und Schaden. 
Es fol auch dergemelten meiner lieben ehelich⸗ 
ten Gemahl darvon, nod) datan nichten ent: 
aͤuſſert, entwehrt, entfegt , noch vſſer ihre ger 
maltfame, und Danden nichten entzogen wer: 
den, Teiner Uhrfach weegen, wie Die immer 
genannt, oder gehalffen werden möcht, und 
infonderheit die Zeit meines Lebens darvon noch 
Daran verner nichts beſchwehrt veränndert,, oder 
verfeßt werden, ob fich aber über Furß oder lang 
zu tragen, und begeben, daß von, und an dies 
fen ihren obgefehrieben Unterpfandt, und ver» 
weißten Guth ainich Zins, oder Guͤlthen ab: 
gelößt, und wider Faufft worden, füllen, und 
wollen ich oder meine Erben daffelbig gebüh: 
rend Haupt: Guth fürderich und ohne verzies 
hen wiederumb nad) derfelben meiner lieben ches 
-fihen Gemahl und ihrer Verwandten willen, 
wiſſen, und gefallen, an andere gelegen Zinß⸗ 
&ülten, oder Süther, darauff fp der Haupt⸗ 
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Summa, und jährlicher Abnukung wohl vers 
gnuͤgt, und verfichert feyn möge, oder ſy in 
ander weeg verficheren , und verforgen, daß 
ih daran wohl benüg, mie ſich gebührt, auch 
recht und billig ift, fo lang und viel biß die ger 
melt mein lieb ehelich Gemahl und ihre Erben 
deß vorgefchrieben zu gebrachten Heyrath⸗ 
Guths, Dilmb: Steuer, Widerlegung, und 
Morgengaab fambe der Behußung, und Bus 
holtzung genugfamlic) verwifen, verforgt, und 
verfichert feyn möge, würden auch der offt, und 
mehrgenannten meinem lieben ehelichen Gemahl 
bey Zeit unfer ehelihen Beywohnung ichts in 
Erbfchafft, Ybergaab, und Schenckhung, Ger 
fchäfften, oder in ander weeg, wie dag gefche: 
ben möchte, zufallen, und ich örg von Om 
die zu meinen Danden einnehmen, oder em— 
pfahen, deren foH und will ich fy der Noth⸗ 
durfft nad), genugfamlich verficheren, aber nit 
vermidmen, wie Dan die Heyraths⸗Nottel das 
abermahls luter zugeben, welche ich in diefen, 
auch allen anderen Articlen fürgenehm, und 
inferirt haben will, als wäre die von Wort zu 
Wort bierinnen befchrieben, Damit dann die 
oben genant mein lieb ehelic) Gemahl, und ihre 
Erben bey diefer Verweifung, und Widdumb 
daß mehr, und ftattlicher belieben, und durch 
Niemand, Er feye, wer er wolle, daran vers 
hindert, noch befümmert werden , fo hab Ich 
ihnen zu Fechten Bürgen und Gewehren gefest, 
und geben, feg, und gib och die jetzo wiflents 
lich mit, und in Erafft dieſes Brieffs, Die — 
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len und Veſten Hannßen von Ehingen, Hanns 
gen von Dw, zum Neuen⸗Hauß, und Erhards 
ten von Ow zu Velldorff, all Drey meine lies 
ben Dettern, famment, und ihr jeden inſon⸗ 
der, für fih, und ihre Erben, mit namlicher, 
und bedingter Befchaidenheit, too fich begeben, 
daß obgenannten meinen lieben Ehellchen Ge⸗ 
mahl, oder jhren Erben diß Merfchreibung, 
und Widdumb in ainen: oder mehr Puncten, 
und Articlen, nit gehalten, oder jhnenan Dem 
obgefchrieben Unterpfandt , und Guͤlthen in 
Meinen Feben, oder nad) meinem Tode Jechzit 
abgehen würde (daß doch in feinen weeg ge 
fchehen, noch für genommen erden foll,) und 
Die genannt: mein Lieb Ehelich Gemahl, oder 
ihre Erben, deſſelben in dinigen Schaden kom⸗ 
men, oder nehmen , wie der immer genannt, 
oder gehaiffen werden möchte, Doch redlich und 
ohn geverlich Darumb dann ihren ainigen Wor⸗ 
ten ohne meiter Betheurung zu glauben ſeyn 
fol , alß dann haben die vorgemelt mein lieb 
Ehelich Gemahl jhre Erben, oder wenn ſy das 
befelchen werden, volkommen Macht, und Se: 
walth die gedachten Bürgen, und Gewehren, 
famment oder fonderlich nach jhren gefallen in 
Laiſtung Zemanen, welche dann alfo mit Bor 
ten, Brieffen, zu Hauß, zu Hof, oder Münds 
lich unter Augen gemahnet werden, der oder 
biefelben follen als dann bey jhren guthen Edel 
manns Treuen, und Glauben in vierzehen Ta: 
gen den Naͤchſten nach einer jeden erf h: 
nung ohne alle wider, zu, oder ein Med, Auf⸗ 
TERN Rr a zug, 
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ug, und Verlaͤngerung, jeder mit feinen ſelbs 
ib, und ainen Laiftbahren rayfligen Pferdt, 
oder welche nit felbes £aiften Fönnten, möchten, 
oder wöllten, an ihrer Statt, mit einen Ehrs 
baren, und Laiftbahren Knecht, und. Pferdt 
gen Rottenburg oder Horw diefer bayden Staͤtt 
eine, in aines offen Saftgeben Wuͤrths Hauß 
in der Mannung benehmt, in Laiftung ein zie⸗ 
hen, allda tigen, und Jahren, und ein gewohn⸗ 
lich Geſellſchafft halten, zutäglig feillen Ehauff, 
und ohn verdiengen mahlen von PDferdten zu 
Pferdten, von Perfohnen. zu Perfohnen , wie 
gaiftens recht Gebrauch und Gewohnheit if, 
mit erfaßung Der abgangen: und verlaifien 
Pferdten und Perfohnen, und deren nit ledig 
feyn, noch werden auch ſich daran Fein andere 
vorgehende Mahnung , : und Laiftung jrren, 
noch verhinderen laffen, fo lang, und viel, bis 
die genannt, mein liebe Ehelihe Gemahl bey 
diefem jhrem vorgefchrieben Widdumb, und 
Verweiſſung gehandhabbt , und befchirmt wird, 
fambr allen Eoften, und Schaden, daran ſy 
wohl benügt,, waͤre auch, Daß Die obgenanns 
ten meine Buͤrgen und gewehren, oder jhre Ero 
ben, alſo ein gezogen, und einen Monath Ges 
laiſt hätten, und der viel genannten meiner lich 
ehelich Gemahl, und Ihren. Erben nochmahls 
der will nit gemacht wäre,. fo haben ſy auch 
vollen Gewalth, Macht, und Gut ergeben 
recht dir obgefchrieben ; Ihre verwidmeten, und 
verfchrieben Schloß ,_ Dorff, und Gülthen, 
mit allen, und jeden Ihren Obrigfeiten,. Rech 
de is ey. 
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ten, Gerechtigkeiten, Zinſen, Rennthen, Süß 
ten, Nutzungen, und Gefaͤllen, nichts: vßge⸗ 
nohmen, mid Gericht oder Recht, geiſtlichen 
oder weltlichen oder ohne Das aigens gewalths 
ungefrevelter Sach, auch ohne allen Rad. 
Zorn, Rhedt, oder Feindſchafft anzugreiffen, 
zu Hefften, zu Noͤthen, zu Verpfandten, umb 
zu treiben, auf zu halten, und nieder zu legen, 
immer ſo lang, viel, und dickh, biß Ihnen gnug 
befchehen ft, umb alles, und jedes, darumb 
ſy vermoͤg diß Briefs gemahnet, verpfaͤndet, 
und angriffen hätten, mit ſambt allen Coſten, 
und Schade 


Vor dieſem allen, und jedem ſoll mich ob⸗ 
— Joͤrg von Ow, meine Erben, und 
achkommen, noch die obgeſchrieben meine 
Buͤrgen, und gewähren, und ihre Erben, und 
darzu die vorbefiimmten mein Schloß, Dorffr 
und Gülthen fambt ihrer Gerechtfame nie 
ſchuͤtzen, ſchirmen, noch befreyen , noch befrien 
den: fein Gericht, noch Recht gaiflliche noch 
weltlichs, auch Alt, oder Weu-Statut, Priv 
legiam, Gnad, Freyheit, exemption, Ber 
walth, Bündtnus, Gebott, der Verbott der 
Paͤbbſt, Kayßer, Koͤnig, Sürften, Herren, 
Staͤtt, oder Landſchafften, und in ainer go⸗ 
main nichts, daß Wir, oder Jemand von une, 
fer weegen jetzo, oder kuͤnfftiglichen hiewider 
zu ſchutz, ſchirm, oder behelff fuͤrwenden und 
darthun ſollt, khoͤnt, oder möchte, Dann ich 
wmich deß alks.. und = fambe dem Bun 
23 
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ſo gemeiner Verzeichung wiederſpricht, und 
deß fo den Buͤrgen, und Gewaͤhren in Contti- 
tutione divi Adriani geſezt, und geben ift, 
für Mich, und die ob gefchrieben meine Buͤr⸗ 
gen, und Gewaͤhren, und unfer aller Erben, 
versigen, und begeben hab, und thun dag jezo 
wiſſentlich mit» und in Erafft diefes Brieffs, 
geuerdt, neue fund, und arglift hierinnen in 
allweg vermitten, und wir, die obgefchrieben 
Hanß von Ehingen, Hang von Ow, jum 
neuen Hauß, und Erhardt von Ow, zu Well: 
Dorff bekennen hiermit, und In Erafft die 
Drieffs, daß wir des genannten Joͤrgen von 
Ow zu Hürnlingen unfers Vettern Bürgen, 
und Gewaͤhren umb und gegen feiner lieben Ehe⸗ 
lichen Gemahl Heyrath Guth, Widdumb und 
Morgengaab ſamb der Behaußung, und Be⸗ 
holtzung, in maſſen, als ob ſtaht, worden 
ſeint, auch gut Buͤrgen, und Gewaͤhren fuͤr 
uns und unſere Erben ſeyn ſollen, und wollen, 
gereden, und verſprechen hlerauff bey guten 
Edelmanns Treuen und Glauben, und in rech—⸗ 
ter Wahrheit für ung, und unfere Erben, als 
les, und jedes darzu, und darmit ung dieſer 
Brieff, mit Zährung, Mahnung, Laiftung, 
oder in ander weeg verbindet, wahr, veft, ſtett, 
und unverbrochentlichen zu halten, dem zu ge⸗ 
leben, volgen, und nach zu Fommen, darwi⸗ 
der nit zu ſeyn, zuthun, noch fchaffen gethan 
werden, toeder Durch ung felbs, oder jemand 
anderen in Fein weiß noch weeg ohngeuerlich 
dann wir uns hiemit aller Snaden , Sreyheis 
= fen, 
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ten, Privilegien, exemptionen,, ſtatuten und 
Satzungen, Gebott, und Verlott, Gericht. 
und Recht gaiftlicher und meltlicher, und ins 
fonderheit der Conflitution Divi Adriani den 
Buͤrgen und Gewaͤhren, wie obſtaht, gefejt, 
und geben, auch des Rechten, ſo gemeiner 
Verzeichung widerſpricht, gaͤntzlich verzigen, 
und begeben haben, und thun dag jezo wiſſent⸗ 

ich mit, und in Erafft dieſes Brieffs, getreu⸗ 
lich und ohn gevehrlich, Des alles und jedes 
zu wahrer und offener Urkhundt hab ich obge⸗ 
nannter Joͤrg von Ow zu Huͤrnlingen für mich. 
filbs, und wir die genannten Buͤrgen und Ga 
währen, von unfer, und aller obgefchriben 
Sachen, weegen unfer jeder fein aigen Infigel 
offentlih an dießen Brieff gehenckht. Der 
geben ift vff Santt Sorgen des Hrillgen Rit⸗ 
ters Tag, nach der Geburt Chriſti unfers 
Heren in Zünffzehen Hundert, Acht und Niere 
vglſten Jahr. 


(LS.} (LS) (LS) (LS 
| 16, 

z... zwifchen dem Durchlauchtigſt en 
Erzhaus Veftreich und Georg von 
Ow. d.dı Iuſpruck, den 16. Mart. 
1574: | j | | 

Zu wißen; nachdeme ſich von etlich viet 


er ber zwiſchen Weylandt der Roͤmiſch 
Kanferlihen Mapeſtaͤt Kayßer Ferdinanden, 
Rr4 Hoch⸗ 


624 — 


Hochloͤblichſter und mildfeeligfter Gedaͤchtnuß, 
und dan der jegigen Fuͤrſtl. Durchlauchtigfeit, 
Ersherzog Serdinanden zu Defterreich. ac. Uns 
ferer Allergnädigft » und Gnaͤdigiſten Herren, 
Hauptmann, Statthalter, und Ambtleuten 
der Herrfchafft Hochenberg, an einen; undt 
dann dem Edlen, Velten Seörgen von Om, 
zu Huͤrrlingen, der Hochgrichtlichen und Males 
fisifchen Obrigkeit in feinem Schloß und Fleken 
Hirrlingen, und allen deffelben zwingen und 
pännen, auch des Hofgerichts und Appellatios 
nen halber Spänn und Irrungen erhalten > 
Derwegen dan zu mehrmalen Gommiffarien zu 
güetlicher Wergleichung verordnet worden, 
feinde Lerftlichen folliche Srrungen auf gepfloger 
ne fleißige Unterhandlung , und fürgefchlagene 
Mittel, von megen der Hochen Obrigkeit in 
fein deß von Ow Schloß und Fleken Hürlingen 
amd deffelben zwingen und pännen, auch des 
Angriffs, der Begnadigung und Appellationen 
halben, in Anfehung fein deß von Ow vor 
Elltern, und fein felbs, dem. Hochloͤblichiſten 
Hauß Defterreich gehorfamften,, aufrechten, 
gethrewen und redtlichen erzeigten Dienſten, 
und auß fonderen Gnaden dergeſtalt, auf Hoch» 
ermelt Sürftliche Durchlaucht hernach erfolgte 
Gnaͤdigſte ratification, Confens, und Bewil⸗ 
ligung vermüt, verglichen undt verfragen wor» 
den: Nahmblich, daß Georg von Ow zu 
Hürnlingen, alte feine Erben und Jachlommen 
die Hochgrichtlich oder Malefiziſche Obrigkeit 
in feinem Schloß und Flecken Hürtlingen, u 

allen 
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allen deſſelben Zwingen und Paͤnnen von der 
Herrſchafft Hochenberg wegen ‚ zu Lehen em⸗ 
fangen, und foofft es zu f hien kombt, neben 
und fammbt andern feiner. zuvor von hochers 
melter Fuͤrſtlichen Durchlaucht und Irer obger 
Dachter Herrſchafft Hochenberg tragenden Les 
ben, zu Lehen veriphen werden , auch Ihme 
von Ow und deſſen Erben und Nachkommen 
in feinem Flecken Hürrlingen allein ain Stof 
oder Pranger , aber fonft Fein ander Halßge⸗ 
richtlich Zaichen aufzurichten zugelaßen. ſeye, 
fonder da die Malefisifche Perfon ihres ermeſ⸗ 
feng zum Tod zu verurtheilen, folle Die Berech⸗ 
figung defielben , defgleichen Die Execution, 
und Dolkiehung der Urthel der Statt Rotten⸗ 
burg, auf deren von Ow often befchehen und 
vberricht, aber darinnen Fein gefährlicher und 
unbillicher Verzug , oder übermäßiger often 
gebraucht, befonder_ Der Uebelthäter nach der 
Ueberfchickung ſtracks berechtiget , und waß 
erfunnet, exequirt werden. Darumben dann 
der von. Ow und feine Erben und Nachkom⸗ 
men mit dem Nachrichter feiner Beſoldung 
nach billichen Dingen fid) vergleichen, undt dann 
auch zu der Tortur in den zugelaſſenen Faͤhlen 
den Rottenburger, und ſonſt keinen andern 
Rachrichter gebrauchen ſollen: Es follen auch 
der von Om , feine Erben und Nachkommen 
in dem Schloß und Fleken zu Hürrlingen, und 
fo weit ſich deßen Zwing und Panne erſtreckten, 
alle begangene Malefiz (allein die Todſchlaͤg, 
Mordt, Brandt, raub und — 

es a 
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da ber Dieb. oder Dieben uͤber sehen Gulden 
merth geflohlen, Er und gar außgeſchloſ⸗ 
fen.) mie fich nach Gelegenheit und geftaltfame 
ber Makefisifchen Perfonen, Werbrechen und 
Verſchulden gebührt zu firaffen, und darinn 
die Hochgrichtlih oder Malefizifch Obrigkeit 
mit dem Angriff, Befaͤngnuß, Tortur, fo 
wohl auch mit der Erfanntnuß und Execution 
 (außgenommen, da ainer vom geben zum Todt 
verurttheilt, damit es, alß obſtehet, zu halten). 
deßgleichen mit der Begnadigung, und. in alt 
ander gebührende toeg zu gebrauchen, juexer- 
eiren und zu neben guthen fug und macht has 
ben, Allein wo Die eingesogen Perfonen weitere: 
befennen, dan dem von Dw oder Innhaber 
Hüttlingen zu flraffen gebühren würde, Se 
follen Sye derfelben eingegognen Perſonen ver: 
gicht ftrackd denen Hochenbergifchen Ambtleu 
ten uͤberſchicken. over fich auch im Schloß 
und Flecken Hürrlingen, auch defielben Zwin⸗ 
gen und Pannen ein hochſchaͤdliche Verwun⸗ 
dung zu trueg, Dazu beforgen, daß der beſchaͤ⸗ 
digte oder verwundte flerben möchte, Daß der 
von Ow, feine Erben, oder Innhaber Huͤrr⸗ 
lingen ſchuldig ſeyn ſollen, den Thaͤter Faͤnck⸗ 
lichen anzunemmen, bey zufahen, und handt 
zu haben, biß man ſehen mag, ob der beſchaͤ⸗ 
digt ſterb, oder wider qufkomme, aber in ob⸗ 
zemelten außgenommen » und: vorbehaltenen; 
aͤhlen ſoll mehr hochermelter Fuͤrſtlichen Durchs 
taucht Dero Nachkommen, Regierenden Herrn 
der Hereſchafft Hochenberg, oder deren Tone 
erg 
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bersifchen Ambtleuten , auch in dem Schloß 
und lecken Hütrlingen , deßelben Zwing und 
Pannen , allein, und unverhintert deß von 
Ow, feiner Erben und Nachkommen, wegen 
den DVerbrechern mit dem Angriff, Befaͤnck⸗ 
nuß, Tortur, Erfänntnuß, Execution, oder 
Bignadigung, und allem andern zugleich, wie 
Ihme son Dw in feinen Zugelaßenen Sählen, 
zu verfahren frey gebühret und zuſtehen: Nach⸗ 
Deme aber etwo die Verbrechen in dero außges 
nommen Bählen|, Ehe die Amtleuth der Herr 
fchafft Hochenberg diß fenn gewahrt worden, 
undt Sye ji Faͤncknuß gebracht , der ſtraff 
entgehen möchten, So folle den von Ow, feis 
nen Erben und Nachkommen sugelaflen fein, 
mann fich ein Todtfchlag, Morde und Brandt, 
auh Raub und Diebftal zu fruege, und Er der 
von Om, oder feine Erben diefen gewahr mur« 
den, nach denfelben Malefizifchen Perſonen zu 
grieffen, und. Faͤncklich anzunemmen, deffen 
Hochermelter Sürftlichen Durchlaucht oder de 
ren Erben und Nachkommen Hochenbergifche 
Ambtleute alßbald berichten, die volgende Ders 
gleihen Malefisifche Perfonen von gemeltem 
von Ow, oder feinen Erben und Nachkom⸗ 
men, dan dafelbft zu Hürrlingen übernemmen 
follen, jedoch vielhochermelter Fuͤrſtlichen 
Durchlaucht deren Erben und Nachkommen, 
. ifchen Amtleuten der Angriff in fol 
en Malefisigen dero Straff Ihnen allein zuges 
hörig, Damit ohnbenommen, fonder vorbehal- 
ten, und zugelaffen fein ſolle, wann . = 
| elben 
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felben Uebelthaͤter ainen in beruͤhts deßen von 
Ow Schloß und Flecken Dürrlingen, und als 
len derfelben Zwing und Paͤnnen betritten Funs 
den, den oder dieſelben daſelbſt faͤncklichen ans 
— ‚und gehn. Rottenburg führen zus 
affen, doch folle hierinnen von keinem Theil 
kein gefahr gebraucht werden. Da fich auch 
begebe,. und zu truege, Daß durch den von 
Ow, feine Erben und Nachkommen eine Mas 
kefisifche Berfon, die in den außgenommen Faͤh⸗ 
ken mißhandelf, zur Faͤncknuß gebracht, und: 
den Hochbirgifehen Amtleuten , wie Sye zu 
thun fchuldig, überantwurtt, und: Sye die 
Hochbergiſche Amtleut volgendts in folden 
aufgenommen Faͤhlen jemands begnabdigen wur⸗ 
den, ſo ſolle dickgemelter von Ow, ſeine Er⸗ 
ben und Nachkommen, der einen ſolchen Uebel⸗ 
thäter beygefangt, in der urphedt, folche gegen: 
Ihme und den Seinigen mitzurechnen, auch 
mit eingsliebt werden. Es fol auch bey def: 
von Dw , feinen Erben, und Nachkommen, 
freyen willen fliehen, den durch hochermefte 
Fuͤrſtliche Durchlaucht und einen Regierenden 
Herren der Herrſchafft Hochenberg, oder auf, 

deßelben Befelch Durch deren Amtleuth außge- 
laßenen und begnadigten Hebelthäter in ſeinem 
— wiederum einkommen zu laßen, oder 
n 


Letztlich waß den Puncten der Appelfation: 
betrifft, iſt endtlich abgeredt, verglichen und be⸗ 
ſchloſſen worden, daß hinfuͤran von deß — 

217) 


628 | Ede 


— — 629 


Ow, , oder deſſelben Erben Etkanntnuß, und 
Urthlen allein in denen Sählen, was Me hoch: 
ermelter Fuͤrſtlichen Durchlaucht Defterreichis 
ſchen £ehens : Unterthanen Güter betrifft, und 
Herer nit Die Appellationen für den von Ow oder 
feine Erben und Nachkommen, und von da 
nen ſtracks an hochermelt Fuͤrſtliche Durchs 
faucht derfelben Erben, und Regierenden Der: 
ven Hochenbergiſchen Hofgericht ; oder hicher 
gehn Inſptugg für Ihr Fuͤrſtlichen Durch» 
laucht oder deren Erben und Nachkommen ge 
ben follen; 


Deß zu wahren Urkunde feindt diefer Ders 
träge zrocen in gleichen lauth gemacht, und 
mit Hochermelt Fuͤrſtlichen Durchlaucht und 
Georg. pon Ow angehencktem Secret und Inn⸗ 
figein zugleich mit einander gefertiget, und jes 
dem Theil ainer zugeftelt worden. Beſchehen 
zu Sinnfprugg den Sechzehenden Mongaths⸗ 
Tag Marti, nach Chrifti unſers leben Herrn 
und Seeligmachers Gebuhrte Fünffzehenhuns 
dert und im Vier und Sibenzigiften Jahr. 


| 17. N 
Verweißbrief gegen Catharina von Ow, 
geb. von Branded. d.d. den 13. Maii 
1578» 

Wir nach benennten mit Namen Wolff 
von Weyler zu Lichtenberg, Hank Wilhelm 
von Wernau au Diefen, und Bieringen, or 

c 
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cob von Reckenbach Wohnhafft u Dberndorff, 
und Earl von Ow zu Velldorff meyland deß 
‚Eden, Veſten Georgen von Ows zu Hurnlins 
‚gen unfers freundlich lieben: Vettern und 





Schmagern feeligen nachgeläffenen Söhne 


Vollmar und Philipps von Ow Gebrüdere 


Vormundere, befhennen und. thun Fhundt of: 


fenbar mit dieſem Brief, für ung, unfere nach⸗ 
Ehommende DBormundere , in Bormunderds 


Pf * * 


weiß, unſerer Vormund⸗Soͤhne, und derſel⸗ 
ben Erben; Als die Edel Ehre: und Tugend» 
amme : Catharina von Dr gebohrne von 

randecth, vorgenannts Georgen von Ows 


© nachgelaffene Wittwe, , unfer freundlich liebe 


Schweſter, und Baas, ung vielfältig ange 


langt, und gebetten, daß wir ihr dagjenig, fo 
jhr der. Heyraths-Brieff zwiſchen ihren Junck—⸗ 
hern und Gemahl Seelichen und jhr of gericht, 
sugebe, und auß toeife , zu ſtellen, und über 
geben wollten, dann ihr die Haußhaltung zu 


- Hierlingen fürderhin zu verwalthen befchtwehrs 


lid: Demnach haben wir auf allerhand bes 


wegenden und erheblichen Uhrfachen denn mehr 


rer Thaills Freundſchafft zu uns beſchriben, 


und Inn bey ſein derſelben gemelter unſer lieben 
Schweſter und Baaßen jhren gebuͤhrenden 
Theil nach lauth jhres Heyraths⸗Briefs, und 
auch, nach inhalt vorgenannts Georgen von 
Ows ſeelichen uf gerichten Teſtaments, über 
geben, und ungeantwurth, wie dann ſolches 
alles die Vergleichung und Abfertigung zwi⸗ 
fhen uns in Namen unferek Domains 
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Soͤhne, und gedachter unſer Schweſter und 
Baaſen vf gericht. Dieſen Brieff an dato 
gleich Lautend, Lauter außweißend, dieweil 
dann erſt bemelte Vergleichung vermag, das 
wir unſer Schweſter und Baaßen über Die zu 
vor verwifene verficherte Haupt» Summa der 
Sieben Taufend Acht Hundert Gulden Hey 
tath s Buth, Widerlegung, Morgengaab, 
Behaußuug, und Beholtzung, alles, vermög 
eines fonderen Verweiß⸗Brieffs, welcher dann. 
in feinen Eräfften ift, und bleiben fol deſſen 
anfang; 


Sch Georg von Ow zu Hürnlingen bis 
kenne 2c. und am dato, Der geben ift vf Sant 
Georgen des Heiligen Ritters: Tag nad) der 
Geburt Ehrifti unſers Herrn in Bünffzehen 
Hundert, Acht und Vierzigiſten Jahr. ꝛc. noch 
verner umb Drey Taufeud, zwey Hundert Gul⸗ 
den, fo ſy bey Lebzeiten ihres Zunckhern, und 
Gemahl feeligen neben anderen Guth von jhrer 
lieben Mutter, der auch Edfen-Ehren » und. 
Tugendfammen Srau Barbara von Brandeckh 

ebohrne Truckhfäffenvon Bichishaußen, auch 
Prelichen eroͤrbt, aber nit verſichert, und bie 
Daher ein geftölt worden, verfichern und verfors : 
gen follen, hierauff haben wir die Bormundere 
in Vormunders⸗ weiſe, und-in Namen unfes 
rer Bormund, Söhne mit guten freyen Wils 
len, wiſſend, und mwohlbedacht die vorbemelt 
unfere freudlich liebe Schmwäfter, und Baaſen 
der obgefchrisbene Drop Tauſend, zwey - 

— er 
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dert Gulden erörbten Guths verfihert , und 
vergnügt, Df, und ab unfere Vormund⸗ 
Söhne Schloß , und Dorff Dürnlingen mit 
aller derſelben, Obrigkeiten, Herrlichkeiten, 
Gerechtigkeiten, Zinſen, Rennthen, Guͤlthen, 
Goͤtheren, Hoͤltzern, Waͤltern, Veltern, Wi⸗ 
fen, und allen deſſelben ein- und zu Gehoͤrun⸗ 
gen, tie das uf dDiefen Tag unfere Bormunde: 
Söhne befißen, und jnnen haben, daran 
nichts bedingt, noch vor behalten, wir verfis 
cheren, und vergnügen auch hiemit wiſſentlich 
und in Erafft diß Brieffs; die jezt gemelt uns 
fer liebe Schwefter, und Baaß der obgedach: 
ten Drey Taufend zwey Hundert Gulden erörbe 
ten Guths, In befter Borm, Weiß und Map, 
wie daß nach Drönung der gefchriebenen Recht, 
‚ oder-anderen Hofs oder Land: Gerichten, und 
unter dem Adel im Land gu Schwaben, und 
por Mäniglichen am Höchften Crafft, und 
Macht hat, haben fol, Fan, oder mag, wi⸗ 
der al Männiglichs erfhennen, und abfprechen, 
alfo, daß ſy nun Hinfüro alle Jahr jährlichen 
und eines jeden Jahrs allein und befonder auff 
Sant Georgen des heiligen Ritters Tag je von 
Zwayntzig Gulden Haupt» Guths einen Jährlis 
chen Gulden Zinß wohl gehaben, nußen, und 
nüffen möge, wie dann ihr folches der Hey⸗ 
raths⸗Brieff, und dann Die neulich uf gericht 
Vergleichung zu gibt, und das alles und jedes 
fol und mag fh durch ſich ſelbs, oder ander, 
mann ſy Das zu thun befilcht, zu ihren Handen 
einnehmen,. innhaben, nutzen, nieflen, Kar 
| af; 
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fchaffen, thun, und lafien, alsmit jhren aigen 
erörbten Guth, ohne unfer Vormund⸗Soͤh⸗ 
ne, derfelben Erben, und Männiglid) von uns 
fer twergen Srrung, Hindernuß, uud Eintrag, 
in allweege, darzu auch über, und wider alles 
entwehren, verhefften, verhiethen, arreftiren, 
und vfhalten, aller und jeder gaiftliher und 
goeltlicher Dbrigkeiten, Leuthen, Richter und 
Gerichten, deßgleichen für al Acht, Bannen 
Anleithen, Krieg, Vhedt, oder Feindtſchafft 
and gemeiniglich für all andere Innfaͤhl, Mäns 
gel, und Gebröchen, fo ſy Daran irren, hind« 
tern oder auffhalten möchten, gar und gang 
ohne ihren Abgang, Verlueſt, Eoften, und 
Schaden, es folle audy der gemelten unfer lie⸗ 
ben Schwefter , und Baaßen darvon, nod) 
daran nichts entäufferet , entwehret, entfet 
noch ußer jhrer, gewaltſamme und Handen 
nichts entzogen werden, von feiner Urſach wee⸗ 
gen, role Die immer genannt, oder gehelßen 
werden möcht, und infonderheit darvon, noch 
daran fehrer nichts beſchwehrt, veränderet, 
oder verfügt werden, ob fi) auch begeben, 
Daß obgenannter unfer Heben Schweſter, und 
Baaßen DIE DVerfchreibung in einen, oder mehr 
puncten nit gehalten, der Zins nit gericht, 
oder jhr an Den abgefchriebenen Unterpfandten 
und Guͤlthen jchzit abgehen wurde (daß bo 
in keinen weeg gefchehen, noch für genommen 
werden fol ) und Die genannt unfer lieb Schwe⸗ 
er, und Baaß deflelben in ainigen Schaden 
ommen, oder nehmen, toleder immer genannt 
12, Band, S 8 wer⸗ 


werden möchte, doch redlich, und ungeuerllch, 
darumb dannen jhren algenen XBorten, ohne 
weiter Betheurung zu glauben fern fol, alß 
‚dann haben vorgemelt unfer lieb Schroefter und 
Baaß, oder wenn ſy das befelchen wird, voll: 
kommen Macht, und Gewalt uns di, Vor⸗ 
munder ‚. oder unfere nachfommende Vormun⸗ 
dere in Vormunders weiſe in namen gedachter 
unfer Bormund: Söhne, oder defelben Erben 
fammentlich , oder fonderlich nach ihrem gefals 
len, In Laiſtung zu mahnenz; welche dann 
alſo mit Bothen, Brieffen zu Hauß, zu Hof, 
oder Muͤndlich unter Augen gemant werden, 
die, oder dieſelben follen alsdann bey jhren gu⸗ 
ten Edelmannss Treuen, und Glauben, jnn 
vierzehen Tagen den Naͤchſten nach einer jeden 
erftien Mahnung, ohne alle rider , zu» oder 
ein roͤd, Außzug, oder Verlaͤngerung, jeder 
mit feinen Selbs Leib, und einen Laiftbahren 
raifigen Pferdt, oder, welche Selbe nit laiften 
koͤnnen, möchten, oder wolten, ann jhrer ſtatt 
mit einen Ehrbareu , und Laiſtbaren Knecht, 
und Pferde gegen Rottenburg oder Horw Dies 
fer beeder Stätt aine , in eines offen Gaſtgee⸗ 
ben Wuͤrths⸗/Hauß, in der Manung benembt 
in Laiftung ein ziehen, allda in Namen gedach⸗ 
ter unfer Bormunde: Söhne Vollmar, und 
Philipps von Ow Ligen, undZähren, und ein 
geroöhnlich Geſellſchafft halten, zu täglichen 
faillen Kauff, und unverdiengten mahlen, von 
Pferdten su Pferdten, von Perfohnen zu Pers 
fohnen, wie Laiſtungs recht, und INGE 
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ift, mit Erfaßung der abgegangenen, und 
Berlaiften Pferdten und Perfohnen, und des 
ren nit leedig ſeyn, noch werden fo lang und 
viel, biß die genannt unfer Schmwefter , und 
Baaß bey dieſem jhrem vor gefchrieben Verwei⸗ 
fung gehandhabt, und befhirmt wird , ſambt 
allen Coſten, und Schaden, daran fp wohl 
benägt, wäre auch das mir Die obgenannten 
Vormundere, oder unfer nachkommende Vor⸗ 
munder in Vormunders weiß, und Namen 
gedachter unfer Vormund⸗Soͤhne alſo ein ges 
zogen, und einen Monath gelaiſtet haͤtten, und 
der viel genannten unſer Schweſter, und Baa⸗ 
Gen, nachmahls Will nit gemacht wäre, fo 
Hat fyauch vollen Gewalth, Macht, und Guth, 
ergeben Recht, die obgemelt ihre verfchrieben 
Schloß und Dorff mit allem, und jeden Ihren 
Dberfhaiten, Mechten, Gerechtigkeiten, Zin: 
Gen, Rennthen, Sülthen, Nusımgen , und 
Gefaͤllen, nichts außgenohmen, mit Gericht, 
oder Recht geiftlichem oder weltlichen, oder 
ohne das aigens gewalths ungefrevelter Sach 
auch ohne allen Rach, Zorn, Vhedt, oder 
Beundfchafftan zugreiffen , sehefften, zu nöthen, 
zu verpfänden, umb zu treiben, uf zu halten, 
und nieder zu legen, immer fo lang, und viel, 
und dickh, biß ihr genug befchehen iſt, vmb 
alles, und jedes, darumb fp vermög diß Briefs 
gemahnet, verpfaͤndet, und angriffen hätte, 
mit famt allen Eöften, und Schaden, vor dem 
allem, und jedem fol ung die Vormundere, 
und unfere nochfhommende Vormundere in 
“ Ss 2 Mor 


Mormunders weiße, und in Namen gedachter 
unfer Bormund: Söhne, darzu das vorgemelt 
Schloß, und Dorff Hürnlingen, mit ſambt 
ihrer gerechtfamme nit ſchuͤtzen, fhürmen, bes 
freyen, noch hefrieden Fein Gericht, noch Recht 
gaiftlich noch weltlich auch alt oder neu Statut, 
Privilegium, Gnad, Freyheit, Exemption, 
Gewalt, Bündnus, Gebott, ‚oder Verbott, 
Der Pabft, Kayfer, König, Bürften, Herren, 
Staͤtt, oder Landfchafften, und in einer gemain 
nichts, Das wir, oder jemands von unfert wee⸗ 
gen jest, oder Fünfftiglichen hier wider zu Schuß, 
Schirm, oder Behelff fuͤrwenden, und dat» 
hun ſollten, könnten, oder möchten; Dann 
mir unß des alles und jedes fambt dem Rechten 
fo gemainer Verzeichung widerſpruͤcht, verzie 
gen, und begeben haben, und thun dag jezo 
wiffentlih mit, und in Grafft diß Brieffs ge⸗ 
verd, neufund, undarglift hierinnen in allweeg 
vermitten. Deß alles, und jedes zu wahrer und 
offner Urkunde haben wir die obgenannte Vor⸗ 
mundere für ung, und unfere nachfommende 
Vormundere in Wormunders ; weiße, und in 
Dramen obgemelter unferer Bormund » Söhne, 
auch derfelben Erben, unfere angebohrne Inſigil 
(doch ung den Vormundere vßer halb der Vor⸗ 
mundfchafft und unfere Erben in allmeeg ohne 
ſchaden) offentlich gehenckht an diefen Brieff, 
der geben iftoff Dem Dreyzehenden Tag des Mo⸗ 
nathe Man als man Zälte von der Geburt Chriſti 
unfers lieben Deren und Seeligmachers Taufend 
VFuͤnff Hundert, Siebenzig, und Acht Jahr. 
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Vergleich zwiſchen der Raiſerlich Roͤ⸗ 
niglichen Hofkanzley zu Wien, und 
dem. Grafen Serdinand Anton von 
Yrteıns über die Sierlingifche Lebenss 
Corpora. d. d. Wien, den 24, Martik 
1738. 


Zu wiſſen. Nachdeme in der Graffchafft 
Hohenberg und Fürftenthum Hohenzollern Des 
chingen Einige um Hirrlingen gelegen: und vor⸗ 
hin son denen Freyherrn von Div innengehahte 
Lehen» Stücke berait8 anno 1720, durch Aus⸗ 
fterbung ihrer Mannlichen Defcendenz dem 
O. D. Lehenhof Titulo apperturse anheim ge⸗ 
fallen, und diefe feuda daraufhin germohnlicher 
maaßen von gemeldem D. D. fifco im Nah⸗ 
| er aaa D. D. Lehen: Hofs eingezogen 
worden. ' 


Worüber zwifchen: Erfibefagtem Afco und 
Dem Herren Serdinand Antoni Grafen von At 
thembs als Tochtermann des Derftorbenen leg 
ten Vafalli Barons yon Ow, und dan ale 
Matter des: aus dieſer Ehe erzeugten. Sohnd 
tam proprio. quam filii nomine, deme Gr vom, 
feinen Immittelſt verftorbener Srauen Mutter 
und Refvef: Ehe: Confortin fubftituirt wor⸗ 
den, Eine Steittigfeit entſtanden, immaßen. 
Er Graf gemife fub. titulo feudi mafculini york 
dem Fifco bezogene Stücke, und zwar in [pe- 
ie die fa. genandte Be Scheuren en 
3 Cl 


MWaldungen zu Rangendingen, tie aud) die 
aldorten in dem Zehenden apprehendirfe Cor- 
pora für pura allodia, die zu Hitrlingen von 
dem Fiſco ſub qualitate feudi mafculini ap- 
prehendirfe Sehen: Stück aber für Erb» Guns 
ckel⸗Lehen, Anfpreche, "fo das felbe folglich auf 
feinen Sohn als Defcendentem ex foemina 
Coinveftita Rechtlichen devolviret waͤren. 
So haben Ihro Kapferlich und Königlich 
Eatholifcehen Majeftät die Sad Dero D. O. 
Stellen zu rechtlicher Unterfuchung mitgegeben, 
endlich. fich beroögen laffen, auf des Herrn Gras 
fens von Atthembs widerholt allerunterthäs 
nigft» bittliches Anlangen, und gedachter Stels 
len eingefandte gutachtliche "Berichte Diefer 
Strittigfeit durch einen gütlichen Vergleich ihr 
ren vollftändigen Ausgang zu verſchaffen, zu 
welchem Ende dan auf allerhöchftgedacht Ihrer 
Kanferlichen. 2c. Allergnädigfte Genehmhaltung 
den zzten lest verfloffenen Monats Februarii 
- por Einer aus dero Hof» Canzley angeordneten 
HofsCommillion, nicht nur Er Herr Graf 
von Attembs nebft feinem Rechts» Freund 
Citiret , fondern auch defien Minderjährigen 
Sohn und pofteritzet der N. O. Regiments⸗ 
Rath Herr Graf von Kevenhüller pro Cura- 
tore ad Actum benennet, demfelben auch nebit 
einem Rechts» Gelehrten darbey zu erfcheinen 
aufgetragen, mie Er dan auch den Dräer 
Zörtel Hof + Marfchallifchen Gerichts Affef- 
ſorn, und allhiefiger fammentlicher gerlchter 
Advocaten mit fih gebracht hal. Be 
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Bey welcher HofsCommilbon. dar auf 
des Grafen von Atthembs fo wohl: ald des ad 
A&um Confituirteu, Curatoris allerunterthäs 
nigſtes erflären es dahin gedihen Ift, Das, wo⸗ 
fern 2ähro Kayſerliche Mayjeſtaͤt ꝛe. Ihme Der 
ren Grafen von Atthembs und deſſen dermall⸗ 
gen Sohn Chriſtian Auguft, role auch deffele 
ben feiner Zeit verhoffenden Mannlichen Nach 
kommen, nicht weniger Seiner des Deren Gra⸗ 
fens Rerdinand Anton von Atthembs etwa 
noch. ferners. Anwachſenden Mannlichen: Des- 
cendenz fecundum ordinem primogenituræ 
alle diefe quæſtionirte Cozpora nebſt Der Doch 
Malefisifchen Obrigkeit, und der mit der Rit⸗ 
terfchafft am Neckar in lite fiehenden Nidergea 
richtbarfeit u Hirrlingen, jedoch was diefe ana 
belangt, absque evidtione, waß aber die hohe 
Malefisifche Obrigkeit anbetrifft, alleinad nor⸗ 
mam des anno 1574, mit: ſammlichen Vaſal- 
kn und Inſaͤß der Grafſchafft Hochenderg era 
richteten Vertrags, und mir Ausnehmung Des 
zen alldorten pro Domine Direfto refervirter 
vier Bählen, des Raubs, und Morde, un 
Diebſtalls, Brands, und Todtſchlags ex no⸗ 
va gratja per modum puri & veri feudi mas- 
eulini proprii allergnddigft zu verleyhen geru⸗ 
ben wollten. Er Here Graff son. Atthembs 
dargegen nicht nur Die als Erbs⸗Gunckel⸗ der 
ben, fondern auch die als para altediahia von 

ihme proprio & filii momine angefprochene 
guaeftionirte fammentliche Stücke ohne Unter⸗ 
ſcheid in. iftud feudum. — prapriamm. 
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zufammen einmerffen, felbe in hac qualitate, 
erkennen, annehmen : Beynebens auch 


Erſtlichen von denen von ihme anfänglich 
Dargegen in Cafum aperturæ extincta mafcu- 
linea profapia für Die etwa übrig bleibende Weib⸗ 
liche Defcendenz heraus begehrten 3000. fl. 
gaͤntzlich abftehen. | 


Zweytens die von dem O. D. Cameral- 
ærario aus Denen fequeftrirten Corporibus 
von anno 1720. bis anhero gezogene Fructus, 
welche ein fahr in das andere 347. bis 374. fl. 
erfragen, mithin nach ‘Bericht des Hohenberg« 
lichen Dber- Amts Eine Summam von mehe 
als 4000, fl. braits abgemworffen, dem Æra- 
zio vollends zuruck laffenz und | 


Drittens noch darüber pro nunc 600, fl. 
fo dann wegen Ueberlaſſung der ob ſchon flrits 
tigen und absque ulla evictione ihme überlaffen: 
den Wiedergerichtbarkeit zu Hirrlingen 1000. fl. 
mithin 1600. fl. gegen Deme paar erlegen wolle, 
Daß Er hingegen in dieſe Jeiedergerichtbarkeit 
fogleich immittiret werde. | 


Wo übrigens dieſe 1000. fl. falls auch 
Diefe Veiedergerichtbarfeit von der Mitterfchaffe 
mider ee evinciret werden follte, ihme 
Herren Grafen oder deſſen Defcendenten feines 
wegs mehr zuruck zu zahlen fen wurden. Ab 
les getseulich und ohne Sefährde. 
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Woruͤber dan zu deſſen Urkund gegenwaͤr⸗ 
tiger Receſs gefertiget, und ein exemplar dar⸗ 
von zu Handen der Oeßterreichiſchen Geheimen 
Hof, Canzley, und das anderte obbemelden 
Herren Grafen von Atthembs zugeſtellet wor⸗ 


den. So beſchehen Wienn den 24ten Martü 
anno 1731. | 


(L. S.) ob. Ferd. gr. v. Siller mppria. 


(L. S.) Wolff Wilh. Ant. Seh. v. Blu: 
menthaal mpp. 


(L. S.) Ant. Sr. Sch. v. Buol. mpp. 
(L. S.) Ant. Serd. Sr. v. Atthembs. 


(L. S.) Leopold Fr. Werner Dr. Doßs 
und Ghts: Advocat, 


(L. S.) Joh. Joſ. Graf von Kevenhuͤl⸗ 
ler mpp. | 


(L. S.) Franz Alexander Hardt Dr. 
mppria. 
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Lehenbrief Seiner Majeſtaͤt Marien The 

reſien Boͤnigin zu Ungarn und Boͤh⸗ 
men, Ertzherzogin zu Oeſtreich ac, 
fuͤr Chriſtian Auguſt Grafen von At⸗ 
thems, über das Dorf, einen Sof 
und Mühlen mit aller Zugebör zu 
Dieringen am Lleccan, d.d. is 
fpruck, den 16. Jenner 1742. 


ir Marla Therefla, von Gottes Gna⸗ 

den zu Hungarn, und Böhelmb. Königin, 
Ershersogin zu Oeſterreich, Derzogin zu Bur⸗ 
gund, Mapland, Steyr, Kärnten, Crain, 
und Wuͤrttemberg, gefürftete Gräfin zu Flan⸗ 
dern, Tyrol, und Goͤrtz, vermählte Herzogin 
zu Lothringen und Baar, Großherzogin zu 
Tofeang ꝛc. Bekennen, nachdem ung auff 
Weylendt des Allerdurchleichtigift, Grob 
mächtigift, und Unüberwindlichiften Fuͤrſten 
und Herrn Earl deß Sechßten, Römifchen 
Kapyßers, auch in Hifpanien, zu Hungarn und 
Boͤheim Könige, Erzbergoge zu Deflerreich 26. 
anfers Gnaͤdig⸗ und Hochgeehrtiſten Herrn 
Vatters Mayjeſtaͤt Hochloͤblichiſter Gedaͤcht⸗ 
auß erfolgten Chriſtſeeligiſten Hintritt, Dero⸗ 
felben hinterlaſſene Ober⸗ und V. O. Fuͤr⸗ 
ſtenthum, Landt⸗ und Leuth, ſamt deren. in- 
corporirten Marggrafſchaften, Landgrafſchaf⸗ 
ten, auch Graf⸗Herr ⸗ und Lehenſchaften an⸗ 
und zu gefallen ſeindt, die Wuͤr auch als > 
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Regierende Frau und Landtsfuͤrſtin innhaben, 
—9— darauf für ung kommen iſt, der Hoch 
und Woylgebohrne unfer lieber getreuer Johann 
Bapt. des Heplichen Römifchen Reihe Graf 
und Herr von Edling, und bath ung aller uns 
terthänigft, Daß mir Ihme als nebft der Wohl⸗ 
gebohrnen Anna Gertrudis Magdalena vers 
mittibten Baronefla von Ow gebohrner Freyen 
. von Huinga verordnneten mit Vormunder ⸗· und 
£ehentrager, des von Weyland Antoni Ferdis 
nand des Heylichen Römifchen Reichß Sraffen 
von Atthems nachgelafienen Sohnes Ehriftian 
Auguft Strafen von Atthems das Dorff Bier 
ringen, mit feiner Zugehoͤrung, und_den Hof 
in dem Dorff, auch die Mühl darbey gelegen 
mit ihren Zugehörungen, unferer Sraffchafft 
Hochenberg Lehenfchafft, zu Lehen zu verlenhen, 
allergnädigft geruheten, wann ihme Johann 
Bapt: Graffen von Edlingen folches nicht nur 
auf Höchftermeldt unfers Gnaͤdig⸗ und Hoch: 
geehrteften Herrn Vatters Kayſerlichen Maje⸗ 
ſtaͤt Mildſeeligiſten Ableiben, und unſer dar⸗ 
auff außgeſchriebenen Lehens Berufung, ſonder 
auch auf ſeines Curand Vattern Antoni Fer⸗ 
dinand Grafen von Atthems vorhero erfolgdten 
Todt von ung zu empfahen gebuͤrte, Das has 
ben wir gethan, und befagten Grafen von Eds 
lingen als Curatorn , und Lehen s Tragern, 
wie obftehet, berüretes Dorff Bieringen, mit 
feiner Zugehörung, und maß weiters darzu zu 
Lehen erfhennet werden möchte, zu Lehen allera 
gnaͤdigſt verliehen , Leihen auch hiemit ne 
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ich, In Krafft diß Brieffs, was Wuͤr ihme zu⸗ 
recht, daran verleyhen ſollen, und ung alfe: 
daß Er Ehriftian Auguft Graf von Atthems, 
und feine Erben, Sohn, und Töchter, obbes 
rürte Lehen, nun fürbaß von ung, und Dar: 
nach. unferen Erben in Lehens weiß, innhaben, 
nutzen, und nieffen ſollen, und mögen, alß 
Lehend a und Landts Recht iſt, doch wann fpe 
folche Lehen verfhauffen wollen „ follen Sye 
Uns, oder unferen Erben „ folchen Kauff vor 
anfragen „ und: fofer Wuͤr den haben wollen, 
follen Wuͤr ihnen Die Bezahlung, darumen der 
Kauff ift, In Drey Monthen.thuen, und Sie 
aufrichten , wo Wuͤr aber den alfo.nit haben, 
oder folche Bezahlung obbefchribener maffen nit 
thuen würden, ſo moͤgen Sie alsdann, folden 
ihren Kauf außrichten und vollſtreckhen, daß 
Wuͤr auch alßdann allergnädigft vergoͤnſtigen, 
und daruͤber wiederum verleihen wollen, und 
Er Johann Bapt: Graf von Edlingen ſolle 
unß darvon (als lang er — ſeyn 
wuͤrdet) allzeith gethrey, gehorſam, dienſtlich, 
und gewaͤhrtig ſeyn, unſern Schaden wahr⸗ 
nen, und nach eißſeriſten Craͤften wenden, un⸗ 
ſeren Nuzen und Frommen beſtens befördern, 
auch ſonſten alles das thun, was Ein getreuer 
Lehentrager feiner Lehens⸗Herrſchafft denen 
Germain⸗ und Defterreichifchen Lehen Rechten 
nachzuthun fchuldig und gebunden I. In⸗ 
maſſen uns Er Graf von. Edlingen, dann Das 
rumen Durch den Wohlgebohrnen unfer D. O. 
Kegiements Rath, und leben a 
r 


frid Joſeph ENfäffer Freyherrn zu Griennwald, 

und Wunderegg, als feinen Lauth übergebener 
Vollmacht hierzu beftellten Setwalthaben (mel: 
ches wuͤr doch nur allein für Dißmahl, aus fons 
derbahren Snaden, und daß ung folches an 
unfern Lehenherrlichen Rechten, und Stylo 
Curie allerdings ohn praejudicierlich fein fols 
fen, befchehen laſſen) gelobt, und einen Leib- 
lichen Aydt zu Gott, Der ohne alle Mackhel 
empfangenen gebenedäitiften Jungfrau und 
Muetter Gottes Maria, auch allen fieben Heir 
digen geſchwohren hat. Ohne Gefaͤhrde. 


Mit Urkhundt diß Briefs. Geben in une 
ferer Statt Yhnnfprugg ,» den Scchjehenden 
Tag Monathe Jenner, nad Ehrifti unſers 
Herrn und Seeligmachers Gnaden Reichen 
Geburt , im Siebenzehenhundert Zwey umd 
vierzigften|, unferer Reiche aber Im Anderten 


Jahr. | 
Ihw. G. Spauer. 
B. F. Drigefl. 


Commiflio Sacræ Regise Majeltatis 
in Confilio, 


Stanz H. Daifer. 
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Oeſtreichiſcher Lehenbrief auf Grafen 
Chriſtian Auguſt von Attems. d. d. 
Inſpruck, den 4. Julii 1746. | 


Wuͤr Maria Therebla, von Gottes Gna⸗ 
den Roͤmiſche Kayßerin, auch in Germanien, 
Hungarn, und Boͤheimb Königin, Erzherzo⸗ 
gin zu Defterreich, Derzogin zu ‘Burgund, 
Mayland, Steyer, Kärnten, Erain und 
Württemberg, gefürftete Srafin zu Slandern, 
su Tprol, Sradifchgaund Goͤrtz zc. Vermaͤhlte 
Herzogin zu Lothringen und Baar, Großher⸗ 
jooin su Tofcana ꝛc. Bekennen, daß für ung 

ommen ift, der Hoch » und Wohlgebohrne 
unfer lieber getreuer Chriftian Auguft, Des Hey⸗ 
lichen Römifchen Reichß Graf von Athens, 
und bath ung aller unterthänigft, daß wir Ih⸗ 
me, und feiner Ehelichen Mannlicyen Defcen- 
denz fecundum ordinem Primogeniturs die 
ehemals von denen Freyherrn von Om innges 
habte durch Abfterbung ihrer Mannlichen Des- 
cendenz aber fehon anno Siebengehenhundert 
zwanzig unferm O. D. £ehenhof titulo aper- 
turse anheim gefallen, und fo dann vermög 
eines von unferm gnädig und HochgeEhrtiſten 
Herrn Vattern Mayieftät. ꝛc. Vigore Reſo- 
luti aus Wiende dato Bier und Zwanzigſten 
Martii Gibenzehenhundert ain und dreyßig 
allergnaͤdigſt ratificirten Verglichs feinem 

Vaitern Serdinand Srafen von Athens, —* 
— me 


ie mm mehro fupplieirenden defien Sohn 
Chriftian Auguſt ex nova gratia per modum 
puri, & veri feudi malculini proprii fub vier 
ten Junii Siebenzehenhundert zwey und drey⸗ 
Big verlichene Lehen; Alß nehmlichen ain Guth 
haißt des Stolcfhers Lehen zu Mangendingen, 
ain Hol daſelbſt, und ainen halben Thall des 
Layen Zehenden, auch zu Rangendingen gelegen; 
famt der Scheuren, Dann die Leuth zu Hirrlins 
gen in dem Dorff gefeffen, famt den Leuthen 
Dafelbften zu Hirrlingen, Die von dem Wid⸗ 
hopfen herfommen, und die zwey Theil an der 
Viſchenz zu Stärzel, von dem weeg von Pier 
thenhaußen unst an Das wehr zu Bieringen 
ſamt der Niedergerichtbarkeit zu erfagten Hirte 
lingen unferer Grafſchafft Hochenberg Lehens 
Schafft zu Lehen zu verleihen, allergnädigft ges 
rucheten, wann ihme ſolche auf feine erlangte 
Majorennitet von ung wiederum zu empfahen 
gebuͤhrte; daß haben wir gethan, und befags 
tem Ehriftion Auguft Grafen von Athems vor⸗ 
beſch ibene Lehenftucfh und Guͤether, fambt 
ber mit der Ritterfchafft am Neckher in lite 
geftandenen, und vigore des por unferer O. D. 
Megierung Darüber unterm vierten Julii Sie 
benzehenhundert Dierzig ausgefallenen Vrtelß 
dor ein twahres Defterreichifches Mann Lehen, 
erkhennten Niedergerichtbarkeit zu erfagten 
HDirrlingen , jedoch Diefe absque Evidione, . 
und gögen deme, Daß die deſſentweegen fchon 
vorhin in unfer O. D. Bancal Zahlamt ers 
legte Taufent Gulden, falls auch mebebefagte 

| its 


Niedergerichtbarkeit wider verhofen evinciret 
werden follte, Ihme Grafen von Athems, 
oder deſſen Defcendenten Feines weegs mehr zus 
rück zu zahlen feyn wurden, in conformitet 
ob allegirten, für mehr erfagt feinen verftorbes 
nen Dattern unterm vierten Junii Siebenze⸗ 
henhundert zwey und dreyßig außgeferttigten 
Erften Lehenbriefs, und darinn angeführten zu 
Wien güekig getrofenen , auch unterm z4ten 
Marti 1731. gnädigft ratificirten Vergleichs 
mit all darinn eingefommenen Conditionen, 
und Refervaten zu einem rechten Mann Lehen 
verliehen, Leihen auch hiemit wiſſentlich in 
Erafft diß Briefs, waß wir ihme zu recht dar⸗ 
ran verleihen follen und mögen ; Allfo daß Er 
Graf von Athems, und feine Eheli e Mannlis 
che Defcendenten folche Lehenbare Stuͤckh und 
Guͤtter, famt-der Wiederen Gerichtbarfeit zu 
mehr mentionirten Hirrlingen nun fürbaßer 
von ung, und darnach ungern Erben in Leheng 
weiße innhaben, nuzen, und nieffen follen, 
und mögen alß Lehens und Landts Recht ift, 
und Derfelbe folle unferm Herrn Ehegemahl dem 
Alerdurchlauchtigiften, Großmaͤchtigiſt, und 
unübertindlichften Bürften, und Heren Stang 
dem Erften Ermwöhlten Roͤmiſchen Kanfer, 
auch in Germanien und zu Sserufalem König, 
Herzogen zu Lothringen, und Baar ꝛc. Groß⸗ 
herzogen zu Tofeana als mit Regentens Majes 
ftät und Liebden, wie auch ung Davon allzeith 
etreu, gehorſam, dienftlih und gemärttig 
en, vnßern Schaden warnen, und "- * 
— erſten 
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ferften Kräfften wenden, vnßere Ehre, nußen, 
und Srommen beftens befördern, fonderbahr 
aber alle in vor mentionirf den 27. Febr. 1731. 
dißfalls gefrofenen, und unterem 24. Martif 
Daraufhin gnadigft ratificirten Ye Re- 
ceſs enthaltene puncta genauiſt erfuͤllen, auch 
ſonſten alles das thun, was ein getreuer Le: 
bens: Vafall feiner Sehens » Herrfchafft denen 
gemain, und Defterreichifchen Lehenrechten 
nach zu thun fchuldig und gebunden iſt; In⸗ 
maffen obgedacht unferem Allerdurchlauchtigia 
Ren Herrn Ehegemahl, und mit Regentens 
Majeſtaͤt und Fiebden, wie auch uns Er Graf 
von Arhems dan Darum gelobt, und Einen Leib⸗ 
lichen Aydt zu Gott der ohne alle Mackhel em⸗ 
pfangenen gebenedeidiften Jungfrau und Muet⸗ 
ter Gottes Maria auch allen lieben Heiligen ge⸗ 
ſchwohren hat, ohne Gefaͤhrde. Mit Urkhundt 
diß Briefs. Geben in unſerer Statt Znfprug8 
den vierten Tag Monathe Julii nach Ehrifti uns 
fers lieben Deren. und Seeligmachers Gnaden⸗ 
reichen Geburth im Siebenzehenhundert, Sechs 
und soimigften unferer Reiche aber im Sechß⸗ 
sen Jahr. 


Ihw. G. Spauer. 
Ihh. Faber. 


Commiſſio Sacræ Cxfarex Regiæ- 
que Majeftatis in Conſilio. 


(LS) Franz H. Daiſer. 
12. Band. Tt 22421. 
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Reufs und Tauſche Inſtrument über 
Sierlingen und Sterned. d.d. Wal: 
tenbuch, Den 17. und Sterne, den 
19. Oktobris 1749. 


Kund und zu wiſſen feye hiemit Männige 
lich, daß zwiſchen dem Durchlauchtigften Fürs 
ften und Herrn, Herrn Carl Herzogen zu Wuͤr⸗ 
temberg, und Teck, Grafen zu Mempoelgard, 


Herrn zu Heldenheim, Rittern des Goldenen 


Vließes, und ir Loͤblichen Schmwäbifchen 
Ereyfieg General- $eld » Marechall. ze. und 
dem Hochgebohrnen Grafen und Herrn, Herrn 
Ehriftian Auguft des Heiligen Roͤmiſchen 
Reichs Grafen von Atthems, Frey⸗Herrn ins 


„und zu Heiligen Ereug, Herrn zu Luzini und 


Bodgora x. theils mittelſt der ſchon unterm 
aten Octobr. 1748. & 29ten Martii a. c ges 
ſchloſſenen Conventionen theils mittelft der 
nachaefesten Erklärung d.d. Tübingen den 16. 
Sept. a. c. und hierauf vorgegangenen weites 
ren endlichen Verhandlungen uber die Herta 
fchafften Sterneck, und Hirlingen, ein Bir 
Fauff und Kauff, auch Reipee Lehens Refu- 
tation und datio in folutum ohnmiderrufflich 
und auf dag verbündlichfte in folgender Maas 
und Weiſe verglichen » und getroffen worden. 
Dießemnach 
Erſtlich verkauffen Hoͤchſtgedacht⸗ Herrn 
Damen u Würtemberg Hochfürftlichen 
urchlaucht vor ſich, Dero Erben und Made 
om⸗ 


⸗ 


kommen unter vollkommener Gewähr, £eiflung 
an den Herrn Grafen von Atthems deſſen Er⸗ 
ben, und Nachkommen, die Herrſchafft Hir⸗ 
fingen mit aller Zugehoͤrde, an Unterthanen. 
Gebaͤuen, Gütheren, XBaldungen, Gefaͤllen, 
Rechten und Gerechtigkelten, wie ſolches alles 
ehedem von dem von Clengel erkaufft-auch 
bißhero befefien ⸗ und fonft genofien werden 
foͤnnen, ſollen, oder moͤgen. 

Zrventens: Vor dieſe verkauffte Der 
ſchafft Hirlingen, ſolle der Herr Graf von 
Atthemse ſchuldig ſeyn zu zahlen, einen Kauff⸗ 


Schilling von Ein Hundert. Taufend Gulden. 


jedoch mit diefem Unterſchied, Daß bey. ber. 
Tradition nur Neunzig Taufend. Gulden baar- 


bezahlet werden; Hingegen 


* 


Drittens: Die weitere Zehen Tauſend Gub⸗ 


den in fo lang in des Herrn Grafens von At- 


thems und dera Erben Händen, und zwar un⸗ 
verzinnslich bleiben ſollen, biß und dann gus⸗ 
gemacht ſeyn wird, daß die Vogteylichkeit, 
oder Rleder⸗Gerichtbarkeit zu dem Guth Hir⸗ 
fingen in qualitate Altodiali gehören, und 
nicht von dem Durchlauchtigften Erzhauß De 
ftzrreich, zu Sehen rühre dergeſtalten, und mit 


der ferneren gusdruͤckentlichen Erlduterung „ 


daß, falls diefe von dem Erzhauß Defterreich 
als Lehen behaubtende Niedere Jurisdition ent 
weder noch ferner als Lehen befteitten, mithin 
cenfalis durch den Herrn Grafen ven At- 
thems oder Dero Erbin von Hoͤchſtgedachtem 
Erzhauß Defterreich rg oneroſo qualicun- 

Ä t a que 
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que erſt als allodial acquiriret werden muͤſſe, 
oder wuͤrde, Er oder deſſen Erben ſothane pro 
evictione ausgeſezte Zehen Tauſend Gulden in 
allweeg behalten, und heraus zu geben niemahs 
Ien fehuldig feyn ſolle. Allermaffen 

Viertens: Erfibefagter Herr Graf vo 
Atthems hiebey ausdruckentlich fich verwahrt, 
Daß, gleichwie derſelbe von Höchft ermeldten 
Erzhauß Defterreich allbereits folche jurisdiction 
zu Lehen trage, alſo Er auch durch die von 
dem Hochfuͤrſtlichen Hauß Wuͤrttemberg in 
eventum zu dem Kauf: Schilling einbedungene 
teitere Zehen Taufend Gulden weder zu Pra- 
judiz des Defterreichifchen Lehen-Hofs, noch 
auch feiner felbften ratione pr&tenf® Allodia- 
litatis das geringfle agnofciret haben wolle; 
Hierauf 

Kuͤnfftens: anftatt des fogleich baar zu 
entrichten habenden Kauff: Schillings ä Neun: 
zig Taufend Gulden befchiehet an des Herrn 
Herzogen zu Würtemberg Hochfürflichen 
Durchlaucht und dero Herzogthum von Dem 
Herrn Grafen von Atthems vor ſich, feine 
Erben und Nachkommen eine datio in Solu- 
tum feiner befizenden SHertfchafft Sterneck, 
dergeftalten, daß erfagter Herr Graf von At- 
thems fothane Herrfchafft Sternech mit aller 
Zugehördfe, role folche in einem befonders fub 
dato ıyten Junii 1748. geförtigten und ſub⸗ 
feribirten Anfchlag enthalten, an Gebaͤuen, 
Guͤtheren, Waldungen, &efällen, Untertha: 
nen, echten und Gerechtigkeiten , Ba 

' o 


Hochs und Niederen Obrigkeit nebſt denen 
Signis meri Imperii und überhaupt alles und 
jedes, benanntes und unbenanntes , was der⸗ 
felbe fomohl in — feudi Fogminini & 
reſpective Mafculini‘, als auch in qualitate 
Allodjali dabey inngehabt, und befefien, oder 
auch von Rechtswegen befigen, und genieſſen 
Fönnen, follen, oder mögen, nichts audgenome 
men.unter fchuldiger und rechtlicher Gewaͤhrung 
fub generali Hypothaca omnium bonorum, 
fo viel hierzu vonnoͤthen vor frep, unverfest und. 
unverpfändt hiermit an Höchfigedacht Seiner 
Hochfürklichen Durchlaucht an Bezahlungs⸗ 
fatt übergibt, und refpedive an feinen. Lehen⸗ 
Heren refutirt, mithin: alle diejenige Jura de 
Poffefliones , fo Gr daran gehabt oder haben. 
können, auf das Hochfärfiliche Haug Wuͤrt⸗ 
temberg in. beſter Form Rechtens transferirt ,. 
fuͤrohin als mit anderen. Hoͤchſtderoſelben alleia 
nig suftehenden volldommenen. Eigentyum und 
Landen damit zu fehalten und. zu. walten ohne- 
Männiglichs Einrede, Hindernuß, oder An⸗ 
ſprach. Wie dann infonderheit 

Sechſtens: in omnem inſperatum even 
tum (obfehon Herr Graf von Atthems ber 
bauptet, auch zerfchiebene Fundamenta anges. 
zeige, wie ſolche auch bey Hochfüsftlichen Lehena 
Hof ſelbſten wohl befannt ſeynd, dDaßdie.derra. 
ſchafft Sterneck , was darbep Lehenbar, ale: 
ein Feudum alienabile zu halten... mithin von. 
irgend einem angeblichen Agnaten ober Cog- 
naten. fein. Widerfpruch zu befürchten. ſtehe) 
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gleichwohl die Vorſehung dahin verabredet⸗ 
und verglichen worden, daß in ſolchem und in 
keinem andern Fall, wann nehmlich uͤber kurz 
oder lang die von Owiſche Famille, oder auch 
die Ritterſchafft in Corpore ſothane Dationem 
in Solutum / oder Veraͤuſſerung der Herrſchafft 
Sterneck, anfechten, Procefs darüber erhoͤ 
ben , und bey dem Michter mit Urthel und 
Recht fo viel obtiniren wuͤrde, Daß das Hoch⸗ 
fürftliche Hauß Württemberg derfelben als Le⸗ 
hend: Succeflorem fothane Herrfchafft Stern- 
eck fo viel daran Lehen wiederum abtretten ſoll⸗ 
ten, folche Herrfchaftt auch von dem Hoch: 
fürftlihen Haußmürcklich herausgegeben, und 
abgetretten feyn würde , alsdann dem Hoch: 
fürftlihen Haug Württemberg ebenfalls feine 
vorige Jura hiermit dergeſtalten vorbehalten 
fenn follen, daß alsdann offtgedachter Herr 
Graf von Atthems oder deffen Erben und 
Nachkommen durch eben folche Urthel ebenfalls 
eo ipfo vor condemnirt gehalten, mithin ver: 
bunden feyn folle, das Hochfürftliche Hauß 
in fpecie von der Herrfchafft Hirlingen fogleich 
auch zu fatisfaciren, als zu welchem Ende 
Höchft Demfelben das Recht einer solfomme 
nen Hypothec hierdurch noch ante traditionem 
jedoch unter denen in nachfolgenden Puncten ſti- 
ulirten Bedingungen , eingeftanden , und das 
| Ts Preelationie vor allen allenfallfigen Credito- 
ribus qusdruckentlich vorbehalten ſeyn folle; 
Siiebendens: Gleichwie aber fothane allem 
falfige wiewohl ungegründeke Anfprach u von 
| wi⸗ 
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Owiſchen Famille auf nichts weiteres, als ſo 
vlel bey der Herrſchafft Sterneck mit der Le⸗ 
hens, Qualitaet behafftet, und um ſolcher Qua- 
litzet willen, allenfalls an diefelbe abgetretten 
erden müfte, keineswegs aber, auf Die dabey 
befindliche Allodial- Stücke, fo viel deren feit 
dem Recefs 1652. acquirirt worden, ſich ers 
firecfen kan, alfo folle auch obige Refervation 
des Unterpfands auf Hirlingen nicht weiter fich 
perftchen, als fo viel die gedachte Lchenbare 
Schuld importire, welche In älteren Zeten in 
einer brüderlichen Thellung de Anno 1641. 
nur auf Zwanzig Taufend Gulden zeftimiret 
worden; Damit aber ein gewiſſer Anfchlag 
der Feudal- Stücf, tie folche dermahlen über: 
nohmen werden, folglich auch das eigentliche 
Quantum, in Abficht auf Die Davor refervirte 
Hypothec an der Herrſchafft Hirlingen deter- 
minirt werden fann; Go ift beederfeits ver- 
abredet » und verglichen worden , annoch eine 
. srdentliche Unterfuchung und Separation des 
Feudi zu Sterneck ab Allodio, jedoch unaufs 
haͤltlich der Tradition beederfeitigen Herrſchaff⸗ 
ten und Guͤtheren hiernaͤchſtens anzuftelen, 
und fich darüber zu vergleichen; Da-im übris 
gen dem Herrn Grafen von Artheins Die Fa- 
cultas und Freyheit dag Huth Hirlingen zu 
verdäufferen, und zu verpfänden frey fichen, 

und ohnbenohmen feyn folle. Nachdeme auch - 
Achtens: in Erafft eines alten unter den 
von Owiſchen Famille errichteten Receflus de 
Anno 1660, (tann gleich denen von der Hir⸗ 
It 4 lingk 
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lingiſchen Linie, poſterixenden von Owiſchen 
Agnaten oder Cognaten einig Succeflions- 
Recht zugeflanden. werden müfte, und bie 
Alienation Sterneck defhalben nicht vorge 
nohmen- werden Pünnen , fondern Ihnen ſeiner 
Zeit abgetretten merden muͤſte) in dem auf fie 
ommenden. Succefüons- Sal, von.dem oder: 
der alsdann fuccedirenden von Ow., dem ul» 
timo Sucoeffori Der Sterneckifchen Linie, oder 
deſſen Allodial- Erben, und wen» Sr es fon. 
ſten vermachen wollte Acht Taufend Gulden 
heraus bezahlt werden muͤſten; So folle auch 
pro. Rato diefer Acht Tauſend Gulden die Herr⸗ 
ſchafft Hirlingen von dem refervirten Unter⸗ 
pfand um ſo mehr frey ſeyn, als dargegen das 
Hochfuͤrſtliche Hauß Wuͤrtemberg alsdann ſo⸗ 
thane Acht Tauſend Gulden von dem ſuccedi⸗ 
renden von Ow zu erhoͤben haͤtte, als auf wel⸗ 
chen Fall Herr Graf von Atthems por ſich und. 
feine Erben felbige wuͤrcklich an das Hochfärfta. 
liche Haug. Wuͤrtemberg pro. Rato des Kauff⸗ 
Schillings vor Hirlingen cedirt haben wollte, 
jedoch Daß, warn dieſes nomen der Acht: Tau. 
ſend Bulden nicht verum, die-Refervatio Hy- 
pathecze auf Hlrlingen pro hac rata auch re«. 
tro vor befehehen und gültig: egachtit werden: 
follte._ Wo benebens aber 
Neuntens Der Betr Graf von Atthems: 
feeners find. conditionirt, daß das Hochfürfk. 
liche Hauß Würtemberg den Proceis gegen 
die von Ow oder Die Ritterſchafft, im Fal ſol⸗ 
her wegen dieſer alienation Sterneck erhoben: 
| wuͤr⸗ 


würde, mit allem darauf gehenden Koften us- 
que ad Executionem alleinig und ohne alle 
des Herren Grafen und defien Erben Concur- 
renz auf eigene Köften über fich, zu nehmen, 
mithin erfagter Herr Graf oder defien Erben. 
nur Dabey mit denen etwa habenden dienlichen 
Nachrichten und Alten an Handen zu. gehen 
verbunden feyn folk. | 
Zehendens: Gleichwie nun auf vorftchens 

de weiße durch die in Solutum übergebene Herr⸗ 
fchafft Sterneef Er Here Graf von Atthemg 
feiner Schuldigkeit in Entrichtung des Kauf: 
. Schillings aà Neunzig Taufend Gulden vor Dir: 
lingen nicht nur ein volfommenes Genügen gea 
leiter, fondern auch behauptet, daß gedachte 
Herrfchafft Sterneck annoch von gröferen 
Werth ſeye; So ift im Iegteren Betracht von 
des Heren Hergogen zu Wuͤrtemberg Hochfuͤrſt⸗ 
lihen Durchlaucht zugefagt und verfprocen 
worden, dem Herren Grafen von Atthems os 
gleich bey der Tradition nicht nur an baarem 
Geldt die Summ von Fuͤnffzehen Taufend Gul⸗ 
den, welche ſub Conditione fine qua non zu 
feinem anderen, ald des Herrn Graͤfen, oder 
deſſen Mandatariorum Handen unbefümmert 
ausbesahlet werden folle, nebſt einem Schlüffels 
Geldt von Zwey Hundert Species Ducaten vor 
deffen Srau Groß: Mutter und Srau Gemahlin 
hinaus zu bezahlen, fondern auch über diß die 
Hirlingifhe Bann: Mühle unter Bietenhau⸗ 
fen, welche bißhero als ein feudum Mafculi- 
num der Herr Graf von Atthems von dem 
Its Hoch: 


Hochfuͤrſtlichen Hauß Würtemberg Inngehabt, 
gänzlich zu eigen; und von allem. nexu feudali 
frey, und zu des Herrn Grafen willkuͤhrlichen 
Difpofition quf allgeit zu überkaffen, dabey auch 
ſtatt der — Veraͤnderung der Qualitzt 
des Helfftigen. Wachendorffiſchen Zehendens in 
ein Feudum Fœmininum Dem Herrn Grafen 
die von dem Hochfürftlichen Hauß von famtli: 
chen Lehen ruckfländige, und vor Drey Nun: 
dert Gulden angefchlagene Lcheng , Servitia 
nachzulaſſen. Da übrigens 
| Eilfftens: wegen der zu Sterneck gehört 
gen Roͤmiſch Catholiſchen Kirch, Heiligen . 
Pfarr, und Möfinerey zu Unterbrändi eg bey 
dem Vertrag de ao, 1712, fein ’Bermenden has 
ben, und dem Hochfürftlihen Haug Wuͤr⸗ 
temberg dißfalls nicht weiters eingeraumet ſeyn 
folle , als fi) in hoc Cafu Confolidationis 
nach, ſothanem Vertrag de. ao. 1712. gebührt, 
roelchem nach) dann 
Z3woͤlfftens: zur Grfüllung al: vorſtehen⸗ 
der Puncten beederfelts Die reciproque Tradi- 
tion der Pofleflionen von der Hirrfehafft Ster⸗ 
neck und Hirlingen ungefaumt vorgenohmen, 
und alle Documenta gegen einander fideliter 
extradirt werden ſollen; Indeme aber in 
Crafft der erfteren Convention d.d. zten 
O&tobr. 1748. der Berkauff von Hirfingen der⸗ 
geſtalten getroffen worden, Daß ſchon Termi- 
no Georgi a. ec. derfelben. Tradition gegen 
Bezahlung des baar ftipulirten Kauf Schik 
lings hätte befchehen follen, fo. if hiebey = 
mehro 
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mehro Die beederfeitige Vergleichung und Abs 
rede noch dahin gefchloffen worden, daß, gleich, 
wie vermög folcher erfteren Convention dem 
Herrn Grafen von Atthems von ber Herrſchafft 
Hirrlingen von gebachtem Termino Georgi 
diß Jahrs famtlihe Frußtus und Revenuen 
verbleiben, und zuftändig feyn follen, alfo auch 
‚dem Hochfürftlihen Hauß Wuͤrtemberg von 
der Herrſchafft Sterneck und deren Zugehoͤrde 
feit folchen Termin alle Fru&us und Reve- 
nuen zuͤgehoͤren, und hierauf reciproce Die 
Abrechnung und Tradition gegen einander ge 
troffen werden ſolle. j | 
Zu deffen allen volfommener Gultigfeit, 

Feſthaltung und ‚genauer Erfüllung nun vers 
binden fich in Crafft diß vor ich, Dero Erben 
und Nachfommen fo wohl des Herrn Hergor 
gen zu Würtemberg Hochfürftlichen Durchs 
laucht, als auch der Hert Graf von Atthems, 
nebft deffelben Brau Groß’ Mutter mit eigens 
händiger Unterfehrifft und beygezogenen drey 
Sezeugen bey Dero Fuͤrſtlichen und refpettive 
Sräflihen Worten, Treu, und Glauben an 
Aydtes ſtatt unter wiffentlicher „ wohlbedaͤcht⸗ 
licher und unvoiderruflicher Begebung und Vers 
zeyhung aller und jeder Behelffen, Ausflüchs 
ten, und Einwendungen , fo aus Geiftlichen 
oder Weltlichen Rechten Fönnten erdacht, und 
von einem Theil zu des andern Nachtheil oder 
- Schaden gebraucht, und angeführt werden, 
mithin überhaupt allen Rechtlichen Wohltha⸗ 
ten, Sreyheiten, Indulten, und Exceptionen, 

wie 
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wie Die Nahmen haben mögen, gleich ale wann 
fie allhier in fpecie erzählet waͤren, infonders 
heit und außdruckentlich aber der Exception 
rei non fic fed aliter geftse, doli mali, me« 
tus, beneficii Reftitutionis in integrum, de« 
ceptionis, idem Juri dicenti, generalem Re- 
nunciationem non valere, nifi praecefferit 
fpecialis. & Go gefchehen Waltenbuch 
den ı7ten Octobr. 1749. und Sterneck den 
ısten Oktobr. 1749, | | 
Earl H. v. W. er S.) | 
(L. S.) Ehriftian Auguft Graf 
von Atthems mpp. 
(L.S.) Anna Sertruda Magdalena 
Reichßfrey Banherin von 
Ow gebohrne Sreyin von 
Huingha Wittib. 
Als requirirte Gezeugen. 
(L.S.) Veit Henßler. 
(L. S.) Johann Frider. Erasm. 
(1.5) ete“ 
oſep 
Vt. Secret. Friſch. 
| DVerbefjerungen. Ä 
Seite 2. Zeile 5. ich, iftwegzuftreichen. ©. IT. 3. 8. 
ftatt 1753. ließ 1573. S. 26. not. (d.) 3.2. ſtatt mus» 
tionel. munitione. S. 54. not.(d.) 3. 2. flatt rel. de, 
©, 61. leste Zeile ftatt man I. mag. S. 108, 3. 24. ſtatt 
Inngehdigen I. Fungehörigen. S. 143. 3. 20. ftatt Aus⸗ 
nahme l. Ansnahmen. ©. 237. 3.4. ſtatt Steinhoͤfer l. 
Steinhofer. 9. ſtatt vieil, viel. Z. 12. ſtatt on l. oe. 
S. 250. 3. 8. ftatt Andrean l. Andreaͤ. ©. 257. 3. 1. ſtatt 
brauchbare I. brauchbaren. S. 397. 3. 23. ſtatt fuͤlls 
1. false. ©. 399. 3. 4. ftatt Unipruche I, Anſprache. 
S. 444, 3, 17: flatt-S. 22. 1. S. 32. 
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